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(it 1 Karte) 

U. Abhandlung. W:  Porht, Holda und vorwandte Gestalten. 
Bin Beitrag zur deutschen Religionsgeschichte. 

UN. Abhandlung. Junker-Orermak. Kordofän-Texte im Dialekt von 
Gobel Dair. 

IV. Abhandlung. Studien zur Laut- und Kormenlehre dor 
Mehri-Sprache in Südarabien. IY. Zu den Partikeln. (Mit Nach“ 
trägen und Indicee.) 

Y. Abhandlung. Wossoly. Sahidische Papyrusfrag 
Briefe. (Mit 2 Tafeln.) 


Die Mundart von Valvestino. Ein Reisebericht, 
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IX. SITZUNG VOM 23. APRIL 1913. 

Der Sekretär überreicht eine Abhandlung von Dr. Viktor 
Wasehnitius in Wien, betitelt: ‚Perht, Holda und verwandte 
Gestalten. Ein Beitrag zur deutschen Mythologie‘, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 








Der Sekretär legt die vom Privatdozenten Dr. Ludo 
Moriz Hartmann in Wien übersandten Pfichtexemplare des 
letzten Bandes des Werkes vor: ‚Ecelesiae 8, Marine in Vin Lata 
Tabularium. Partem tertinm quae complectitur chartas inde ab 
anno 1119 usque ad a. 1200 conseriptas cum subsidiis Academiae 
imperinlis Vindobonensis ediderunt Ludovicus M. Hartmann 
et Marg. Merores. Accedunt tabulae photatypae XV et indices 
porsonarum et locorum atque reram ad totum tabularium per- 
tinentes. Vindobonae MOMXIIT. 


Das w. M. Hofrat E. Reisch überreicht namens der anti- 
quarischen Abteilung der Balkankommission das ktirzlich aus- 
gegebene 6. Heft der ‚Schriften der Balkankommission. Anti- 
quarische Abteilung: Die rümische Stadt Doclea in Montenegro. 
Unter Mitwirkung von L. Jelie und C. M. Ivekovid herans- 
gegeben von Piero Stieotti. Mit 1 Tafel und 148 Abbildungen 
im Texte. Ex hereditate Josephi Treitl. Wien 1913%. 


Die Klasse delegiert zu der im Mai 1913 in Petersburg 
stattfindenden Generalversammlung der Internationalen Asso- 
zintion außer den bereits früher genannten Herren noch 
w.M. Professor Leopold von Schroeder, und zwar für die 
speziellen Beratungen betreffs der Herausgabe des Mahäbhärate. 
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In der Gesamtsitzung der kais. Akademie am 14. März 
1913 wurde beschlossen, aus dem auf die phil-hist. Klasse ent- 
fnllenden Anteil an den Erträgnissen der Erbschaft Treitl fol- 
gende Subventionen als Dotationen für die Spezialkommissionen 
dieser Klasse pro 1913 zu gewähren: 





1. Balkankommission, linguistische Abteilung . . . K 2000 
2. antiquarische „ 22m 2000 
3. Sprachenkommissim.. = 4 4 = 4 9 20005 4000 
4. Südarabische Kommission . . . en 3 m 2000 
5. Kommission für die Trienter Konzilskorrespondens „ 550 
6. Limeskommission . . „ 8000 
7. Kommission für die mittelalterlichen Bibliotheks. 
Kalaloges. nn ann me an Fe ee rare 000 
8. Atlaskommission . . Fe ru. 0000) 
9. Druckkosteubeitrag an die Klasse . . =.» 5000 


X. SITZUNG VOM 30. APRIL 1913. 


Das auswärtige Ehrenmitglied der Klasse, Professor Hein- 
vich Kern in Utrecht, spricht seinen Dank aus für die ihm 
zu seinem achtzigsten Geburtstage telegraphisch übermittelten 
Glückwünsche der Akademie. 


Der Sekretär überreicht den letzten Tagebuchbericht der 
diesjährigen Kampagne der archäologischen Forschungsexpedition 
in Ägypten, über die Zeit vom 5. bis zum 11. März 1913, 
erstattet vom Leiter der Ausgrabungen, Prof. H. Junker. 





Die königlich niederländische Akademie zu Amsterdam 
übersendet, wie alljährlich, ihr ‚Programma certaminis poetici 
ab Academia rogia disciplinarum nederlandiea ex legato Hoeuft- 
tiano in annum MOMXIIIT indieti‘ 








Das k. M. Hofrat Prof. August Fournier übersendet ein 
Exemplar seines Werkes: ‚Die Geheimpolizei auf dem Wiener 
Kongreß. Eine Auswahl ausihren Papieren. Wien u. Leipzig 1913. 
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Ferner sind folgende Druckschriften eingelangt: 

1. ‚Nachruf auf Alfred Ludwig. Von Max Grünert‘ und 
‚Verzeichnis der Werke und kleineren Schriften Alfred Ludwigs. 
Zusammengestellt von M. Winternitz‘. ($-A. aus dem XX. 
Jahresbericht des ‚Deutschen Vereins für Volkskunde und 
Sprachwissenschafl‘ in Prag,) Übersendet von Prof. Dr. Max 
Grünert, 

2. Dikaiomata, Ausäüge aus alexandrinischen Gesetzen 
und Verordnungen in einem Papyrus des philologischen Semi- 
mars der Universität Halle (Pap. Hal. 1). Mit einem Anhang 
weiterer Papyri derselben Sammlung. Herausgegeben von der 
Graeca Halensis. Mit 9 Lichtdrucktafeln. Berlin 1913. 





Der Sekretär legt das vom Autor, Hofrat Prof. Dr. Otto 
Keller, eingesandte Exemplar des II. Bandes des Werkes vor: 
‚Die antike Tierwelt. II. Band: Vögel, Reptilien, Fische, In- 
Sekten, Spinnentiere, Tausendfüßler, Krebstiere, Würmer, Weich- 
tiere, Stachelhäuter, Schlauchtiere. Mit 161 Abbildungen im 
Text und auf Tafeln sowie 2 Lichtdrucktafeln. Leipzig 191%, 
zu dessen Vorarbeiten die Klasse seinerzeit eine Subvention 
gewährt hatte. 





Der Sekretär legt eine mit der Bitte um Abdruck im 
Archiv für österreichische Geschichte eingesandte Abhandlung 
‘von Dr. Otto Stolz, Staatsarchivskonzipist und Privatdozent 
in Innsbruck, vor, unter dem Titel: ‚Die Gerichte im Unter- 
und Oberinntal, Vinstgau und Burggrafenamt‘. 








Der Sekretär verliest eine Zuschrift des w. M. Hoftates 
Josef Seemüller, derzeit in St. Martin bei Klagenfurt, wonach 
der niederüsterreichische Landtag mit Dekret vom 21. April 
1913 für das von der kais. Akademie im Vereine mit der 
königl. bayerischen Akademie zu München herauszugebende 
Wörterbuch der bayerisch-österreichischen Mundart eine Sub- 
vention von K 1000 für das laufende Jahr 1913 bewilligt hat. 
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XI SITZUNG VOM 2. MAI 1913. 


Se. Iixzellenz der Prüsident Ritter v. Bühm-Bawork 
macht Mitteilung von dem am 2. Mai d. J. erfolgten Ableben 
des Ehrenmitgliedes der Gesamtakademie, Sr. Exzellenz des 
wirklichen Geheimen Rates und Präsidenten des k. k. Reichs- 
gerichtes Dr. Josef Unger. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 





Der Sekretär legt die eben erschienene 17. Lieferung des 
Werkes vor ‚Enzyklopädie des Islam. Geographisches, ethno- 
graphisches und biographisches Wörterbuch der muhamedani- 
schen Vülker. Mit Unterstützumg der internationalen Ver- 
einigung der Akademien der Wissenschaften und im Vereine 
mit: hervorragenden Orientalisten herausgegeben von M. Th. 
Houtsma, T. W. Arnold, R. Basset und R. Hartmann. 
Leiden und Leipzig 1918. 











Ferner legt derselbe folgende an die Klasse gelangte 
Druckwerke vor, und zwar: 

1. Silvino Gigante: Fiume nel Quattrocento. Con illu- 
strazioni di Riccardo Gigante. Finme 1918. 

2. The Eugenics Review. Special Education Number 
(Vol. V, Nr. 1). London-Kingswaz, April 1918. 

3. Catalogue of the Periodical Publications including the 
serial publications of Societies and Goveraments in the Li- 
brary of University College London. By L.-Newcombe, 
Sub-Librarian of the College. Oxford 1912. 

4. I Jordbruksbefolkningen dess förhällande till andra 
yıkesgrupper och dess sociala sammansittning af Hannes 
Gebhard. (Subkomiten för den obesuttna befolkningen. Sta- 
tistisk undersökning af socinlekonomiska förhällanden i Fin- 
lands landskommuner är 1901.) Helsingfors 1913. 
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IX 


Der Sekretär legt zwei aus Anlaß der bevorstehenden 
fünften Generalversammlung der internationalen Assoziation. der 
Akademien zu $t. Petersburg eingelaufene Druckschriften vor, 
und zwar: 

1. Projet de Resolution presente A la einquidme assemblöo 
göndrale de Yassociation internationale des acaddmies sous Ia 
irection de Yacadömie imperinle des sciences de Saint-Pters- 
bourg 19134; übersandt vom Institut de France, Acndömie des 
sciences in Paris; 

2. einen gedruckten Antrag der kgl. niederländischen 
Akademie der Wissenschaften zu Amsterdam wegen Errich- 
tung eines ständigen Sckretariats der Assoziation, respektive 
der Bestellung eines ständigen Sekretärs derselben. 





Der Sekretär überreicht eine von dem Kantor in Jeru- 
sulem A. Z. Idelsohn eingesandte Abhandlung, betitelt: ‚Die 
Gesänge der jemenischen Juden‘. 


Dr. Walter Schmid, Landesarchäolog und Privatdozent 
in Graz, legt den ‚Vorläufigen Bericht über die im Auftrage 
der kaiserl. Akademie der Wissenschaften im Sommer und 
Herbst des Jahres 1912 durchgeführten Ausgrabungen‘ vor. 


XI. SITZUNG VOM 21. MAT 1918. 


In der Gesamtsitzung der kais, Akademie am 9. Mai 
wurde das folgende an den Präsidenten der kais. Akademie 
gerichtete Handschreiben Sr. Exzellenz des hohen Kurator- 
Stellvertreters ddo. 7. Mai 1913 zur Kenntnis gebracht: 

‚Euer Exzelleuz! 

Seine kaiserliche und kniglich-Apostolische Majestät 
haben mit Allerhöchstem Handschreiben vom 28. April d. J. 
Seiner kaiserlichen und königlichen Hoheit dem durchlauch- 
figsten Herm Erzherzog Franz Ferdinand von Öster- 
yeich-Este die Stelle des Kurators der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften in Wien huldvollst zu übertragen geruht. 
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Hiervon beehre ich mich, Euer Exzellenz zufolge eben 
erhaltenen Schreibens des Herrn Ministers für Kultus und 
Unterricht vom 5. Mai d. J., Z. 1144/K. U. M., ergebenst in 
Kenntnis zu setzen.‘ 


Der Sekretär legt das von der Verlagshandlung F. Bruck- 
mann A..G. in München eingesandte Pfichtexemplar der Liefe- 
rung XIII der mit Unterstützung der Akademie heransge- 
gebenen II. Serie des Werkes: ‚Monumenta Palacographien. 
Denkmäler der Schreibkunst des Mittelalters. 1. Abteilung: 
Schrifttafeln in lateinischer und deutscher Sprache. In Ver- 
bindung mit Fachgenossen herausgegeben von Anton Chroust. 
München 1913‘, vor. 


Weiters überreicht derselbe das Werk: ‚A. Meinongs Ge- 
sammelte Abhandlungen. Herausgegeben und mit Zusätzen ver- 
sehen von seinen Schülern. II. Band: Abhandlungen zur Er- 
kenntnistheorie und Gegenstandstheorie. Leipzig 19134, über- 
sendet von Prof. Dr. Alois Höfler in Wien. 





Der Sekretär legt den 1. Faszikel des I. Jahrganges der 
von der städtischen archäslogischen Kommission zu Neapel 
dureh Vittorio Macchioro und Luigi Correra herausgege- 
benen Zeitschrift: ‚Neapolis. Rivista di archeologia epi 
numismatica. Anno I. Fase. I. MCMXIIN, vor. 











Der Sekretär legt eine von Prof. Dr. Anton Mell in Cruz 
eingesandte, für die ‚Abhandlungen zum historischen Atlas‘ be- 
stimmte Abhandlung vor, welche betitelt ist: ‚Zur Besitzstands- 
karte des historischen Atlas der Üsterreichischen Alpenländer‘, 





Der Sekretär legt weiters eine von Prof. Dr. Hermann 
Junker und H. Schäfer in Wien eingesandte Arbeit vor, 
betitelt: ‚Nubische Kinderspiele und Reime. Aus der Text- 
sammlung der Nubischen Expedition der Kais. Akademie der 
Wissenschaften im Winter 1911 bearbeitet und herausgegeben‘. 

Die Verfasser ersuchen um Aufualme dieser Abland- 
lung in die Sitzungsberichte. 
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Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht 
einen Reisebericht des Privatdozenten an der Wiener Univer- 
sität Dr. Carlo Battisti unter dem Titel: ‚Die Mundart von 
Valvestino‘ (mit einer Karte)‘ 





XII. SITZUNG VOM 4. JUNI 1913. 


Der Sekretär legt die folgenden an die Klasse gelangten 
Druckwerke vor, und zwar: 

1. Ausgewählte Komödien des P. Terentius Afer. Zur 
Einführung in die Lektüre der altlateinischen Lustspiele or- 
klärt von Karl Dziatzko. Erstes Bündchen: Phormo. 4. Auf- 
lage, bearbeitet von Dr. Eämund Hauler, 0. 3. Unirersitits- 
professor in Wien. Mit 2 Tafeln. Leipzig und Berlin 1918. 
(Überreicht vom k. M. Prof. Hauler.) 

2. Napoleon I. Eine Biographie von August Fournier- 
Erster Band: Von Napoleons Geburt bis zur Begründung seiner 
Alleinherrschaft über Frankreich. B., verbesserte Auflage. Wien 
und Leipzig 1913. (Überreicht vom Verfasser.) 

3. Geschichte der Deutschen in Ungarn. Ein deutsches 
Volksbuch von Raimund Friedrich Kaindl, Czernowitz. Gotha 
1912. (Überreicht vom Verfasser.) 

4. Geschichte und Volkskunde. Inaugurationsrede, gehalten 
am 2. Dezember 1912 von Professor Dr. Raimund Friedrich 
Kaindl, dr. Rektor der k. k. Universitit Ozernowitz. Czer- 
nowitz 1913. (Überreicht vom Verfasser.) 

Der Sekretär überreicht den gedruckten Verhandlungs- 
bericht über die V. Generalversanimlung der internationalen Asso- 
aintion der Akademien, unter dem Titel: ‚Association Internatio- 
Ihale des Academies. V, Session de S'-Pötersbourg, 29 avril/ 
12 mai — 4/17 mai 1913. Rapport. St-Pötersbourg 1913. 








Das fürsterzbischöfiche Ordinariat lädt zur Teilnahme an 
der am 8. Juni d. J. in der Domkirche zu St. Stephan statt- 
indenden feierlichen Inthronisation des Fürsterzbischofs ein. 
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Das k. M. Prof. Karl von Kraus dankt für seine Be- 
rufung in die Kommission für das Bayerisch-Österreichische 
Wörterbuch. 


Die Vorstehung des historischen Seminars der k. k. Dent- 
schen Universität in Prag dankt für die geschenkweise erfolgte 
Ergänzung von Lücken akademischer Publikationen in den 
Beständen der dortigen Bibliothek. 





Der Sekretär überreicht den vom Leiter der archüologi- 
schen Ausgrabungen in Ägypten, Prof. Dr. Hermann Junker, 
erstatteten Vorbericht über die zweite Grabung bei den Pyra- 
miden von Gizch, vom 16. Dezember 1912 bis 24. März 191%. 





Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht im 
Namen der Kirchenväterkommission das eben erschienene Vo- 
lumen LXII des ‚Corpus seriptorum ecelesiasticorum Iatinorum‘, 
welches enthält: ‚S. Ambrosii opera, pars V: expositio psalmi 
CXVIIT recensnit M. Petschenig. Vindobonae, Lipsiae 1913. 


Das w. M. Sektionschef Gustav Winter überreicht im 
Namen der Weistimer- und Urbarkommission den eben er- 
schienenen X. Band der ‚Österreichischen Weistümer‘, welcher 
enthält: ‚Steirische Taidinge (Nachträge). Im Auftrage der kais. 
Akademie der Wissenschaften herausgegeben von Anton Mell 
und Eugen Freiherrn von Müller. Wien 1913. 


XIV. SITZUNG VOM 11. JUNI 1913. 





Die Vorstehung der Königlichen und Universitätsbibliothek 
Breslau dankt für die Bewilligung des Auzeigers. 





Der Sekretär legt die folgenden an die Klasse einge- 
langten Druckschriften vor, und zwart 

1. Individuum und Staat und aller Ethik innerster Kern. 
Von Berthold Hönig. Neuschloß bei Hohenmaut 1912. 
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2. Thomasschriften. Untersuchungen über die Schriften 
Thomas’ von Aquino von Dr. Anton Michelitsch, Professor 
an der Universität in Graz. I. Band: Bibliographisches. Fest- 
schrift der k. k. Karl Iranzens-Universität in Graz für das 
Studienjahr 1911/12 zur Erinnerung an den Jahrestag ihrer 
Vervollständigung. (Thomistenschriften I. Philosophisehe Reihe. 
Band 1.) Graz und Wien 1918. 

3. Ta nach cry Mdopnnscrhr möpmeny Angermplda ig Üpbeens 
100 Ebvncd maverıcruulen (1837—1912). La eölöbration du soixante- 
quinzieme aniversaire de In fondation de l’universits nationale 
de Gröce. Athenai — Athönes 1912. 

4. Xenia. Hommage international & l’universit& nationale 
de Gröce A loecasion du soixante-quinziöme anniversaire de 
sa fondation (1837—1912). Athönes 1912. 

5. Schiller-Verein ‚Die Glocke‘. 1863 —1913. Wien 1913. 
(Überreicht vom Vorstande des Vereines.) 














Der Leiter der archäologischen Ausgrabungen in Ägypten, 
Prof. Hermann Junker, erstattet den ‚Vorbericht über die 
zweite Grabung bei den Pyramiden von Gizeh vom 16, De- 
zember 1912 bis 24. März 1918. 


XV. SITZUNG VOM 18. JUNI 1913. 





Der Sekretär verliest ein Dankschreiben des Field Mu- 
seum of Natural History in Chicago für die Überlassung der 
kompletten Serie der ‚Mitteilungen der Prähistorischen Kom- 
mission‘, 


Der Sekretär legt die drei eben erschienenen Faszikel 
des ‚Thesaurus linguse latinae‘ vor, und zwar: 

1. Vol. V, Fase. V: dieio—dimico. Leipzig 1913. 

2. Vol. VI, Fase. I: f—familia. Leipzig 1918. 

3. Supplementum. Nomina propria latina. Fase. IV: Con- 
stantius—Cyzistra. Leipzig 191; 

















Das k. M. Hofrat Professor Dr. August Sauer in Prag 
teilt mit, daß er als Nachfolger des verstorbenen w. M. Hof- 


xıv 


rates Dr. Jakob Minor in das Kuratorium der Schwestern 
Fröhlich-Süftung gewählt und in dieser Eigenschaft von der 
kl. n.-ö. Statthalterei bestätigt worden ist, und berichtet 
über die Verteilung der Stipendien aus dieser Stiftung pro 1913. 





Der Sekretär legt eine von Prof. Hermann Junker und 
W. Czermak in Wien mit der Bitte um Aufnahme in die 
Sitzungsberichte eingereichte Arbeit vor, die den Titel tigt: 
‚Kordofanische Texte im Dialekt von Gebel el Der‘. 


Das w. M. Professor Leopold von Schroeder überreicht 
sein neuestes Buch: ‚Reden und Aufätze, vornehmlich über 
Indiens Literatur und Kultur. Leipzig 1913. 

Endlich überreicht der Sekretär die vom Historischen 
Verein des Kantons St. Gallen in St. Gallen vorgelegten Pu- 
blikationen, und zwar: 

1. Neujahrsblatt auf 1913: Die Toggenburgische mora- 
lische Gesellschaft. Ein Kulturbild ans der zweiten Hälfte des 
XVIIL. Jahrhunderts. Von Johannes Dierauer. Mit 4 Illustra- 
tionen. St. Gallen 1913. 

2. St. Galler Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte. 
XXXa: Vadianische Briefsammlung VII. Ergänzungsband. St. 
Gallen 1913. 

3. Der St. Galler Folchart-Psalter. Eine Initialenstndie 
von Franz Landsberger, Privatdozent an der Universität 
Breslau. St. Gallen 1912. 


XVL SITZUNG VOM 25. JUNI 1913. 

Die königl. Bayrische Akademie der Wissenschaften 
übersendet den gedruckten Bericht über die ‚Vierundfünf- 
zigste Plenarversammlung der Historischen Kommission. 
München, Mai 1913. 


xv 


Der Sekretär legt das gedruckte Generalprogramm für 
den ‚Oongrds prehistorique de France, Neuviöme session‘ vor, 
welcher in der Zeit vom 27. Juli bis 2. August 1913 zu Lonsle- 
Saunier (Jura) stattfindet. 





Der Sekretär legt eine von P. Pedro Blanco in Madrid 
eingesandte Abhandlung vor unter dem Titel: ‚Un Diesionario 
Intino-hebreo andnimo e inddito compuerto en Espafa‘, um 
deren Aufnahme in die akademischen Schriften der Ver- 
fasser bittet. 





Der Sekretär überreicht weiters cine Abhandlung von 
Dr. Theodor Hopfner, welche betitelt ist: ‚Der Tierkult der 
alten Ägypter nach den griechischrömischen Berichten und 
den wichtigeren Denkmälern‘. 

Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Konner über- 
toicht namens der Kleinasistischen Kommission eine Abhand- 
lung unter dem Titel: ‚Bericht über eine dritte Reise in 
Tykien und den angrenzenden Gebieten Toniens, ausgeführt 
im Auftrage des k. k. österr. archäologischen Institutes von 
Josef Keil und Anton Ritter von Premerstein‘, für die 
Denkschriften. 








Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke erstattet den 
Bericht der Kommission für den ‚Thesaurus lingue la- 
tinae‘ über die Zeit vom 1. April 1912 bis 31. März 1918. 





Das w. M. Hofrat Emil von Ottenthal legt namens der 
Gesellschaft zur Herausgabe von Denkmälern der Tonkunst 
in Österreich die Jahrginge XVI bie XX der mit Unter- 
stützung des k.k. Ministeriums für Kultus und Unterricht 
unter Leitung von Guido Adler herausgegebenen ‚Denk- 
müler‘ vor. 








Das w. M. von Ottenthal erstattet ferner Bericht über 
den Fortgang der Neuboarbeitung von T. F. Böhmers ‚Re- 
gesta imperii‘ im Jahre 1012. 


xvI 


XVI. SITZUNG VOM 2. JULI 1913. 


Der Sekretär Hofrat Dr. Josef Ritter von Karabacek 
legt eine von ihm verfaßte, für die Sitzungsberichte bestimmte 
Abhandlung: ‚Zur orientalischen Altertumskunde: 
V. Problem oder Phantom. Eine Frage der islami- 
schen Kunstforschung‘ vor. 


In der Gesamtsitzung der Akademie am 27. Juni 1913 
wurden aus den Mitteln der philosophisch-historischen Klasse 
folgende Dotationen und Subventionen pro 1918 ge 
währt: 

I. Für Unternehmungen der Klasse selbst 
1. der Kleinsintichen Kommision, ale vierte 
Jahresrate . - K 8000 
2. der Agyptischen Kommission al erste Rate des 
II. Trienniums . . Eee 
9. der Kommission für das Bayerisch -Öster- 
zeichische Wörterbuch, als zweite Jahresrate . „ 5000 
II. Aus dem Vorjahre gebunden: 
4. dem k. M. P. Wilhelm Schmidt für Sprachen- 
forschungen auf den Feuerlandsinseln, als 
zweite Rate . . 222m 8000 
TIL. Ferner folgende Subrentionen: 
5. dem Siegfried Troll in Wien für die Heraus- 
gabe seiner Sammlung von Sagen und Märchen 
in bayrisch-österreichischer Mundart . . . „1000 
6. dem Privatdozenten Dr. V. Bibl in Wien zur 
Vorbereitung einer Publikation über die Re- 
gierung Kaiser Maximilians II. . . - » - „ 1000 
7. dem Dr. Oskar Frei. v. Mitis in Wien zur 
Herausgabe des I. Bandes des Urkunden- 
buches der Babenberger . . - - » 2000 
8. dem Prof. 1. Kellner in Osernowitz für Vor- 
arbeiten zu einer kritischen Ausgabe der 
Dramen Shakespeares... - 2 - 2... „1000 


2000 
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9. dem Hofsekretär Dr. Karl Strunz in Wien 
für archivalische Forschungen über den Kom- 
ponisten J. W. Kalliwoda und über die 
Pflege der Musik und des Theaters am 
Fürstenbergischen Hofe in Donaueschingen . K 600 
10. dem Prof. R. Brotanek in Prag zur Fort- 
setzung der Herausgabe der ‚Neudrucke früh- 
neuenglischer Grammatiken‘, als erste Rate 





des II. Trienniums . . . 22.2...» 1000 
11. dem Prof. H. Egger in Graz zur Herausgabe 

des II. Bandes seines Werkes über die rö 

schen Bauwerke. . 2 2.2.2.2. m 2400 


Ferner hat dieselbe in ihrer Sitzung am 97. Juni 1918 
über Antrag der Landau-Kommission beschlossen, zum 
Zwecke der Entsendung des Archäologen Dr. Kamillo 
Praschniker als Teilnehmer an der für diesen Sommer 
geplanten archäologischen Grabungsexpedition des Prof. 
E. Sellin nach Balata in Palästina den Betrag von maximal 
K 2000 aus den Mitteln der Landau-Widmung zu bewilligen. 

Endlich wurde beschlossen, der Prähistorischen Kom- 
mission wie alljährlich so auch für 1918: 


a) zum Zwecke der Ausgrabungen . . . - - - K 60 
d) zum Zwecke der Publikationen . . . . . - 400 

zusammen . - - K 1000 
zu bewilligen. 


XVII. SITZUNG VOM 9. JULI 1913. 


Der Vorstand des Verbandes deutscher Historiker lädt 
zu der vom 17. bis 20. September 1913 zu Wien stattfindenden 
XIII. Tagung ein. 

Die Klasse delegiert ihren Sekretär, Hofrat Ritter von 
Karabacek, als ihren Vertreter zu diesem Kongreß. 
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Das k. M. Professor Maximilian Bittner übersendet den 
vierten und letzten Teil seiner ‚Studien zur Laut- und Formen- 
lehre der Mehri-Sprache in Südarabien: Zu den Partikeln‘ mit 
dem Ersuchen, auch diesen in die Sitzungsberichte aufzunehmen. 


Das k. M. Professor Karl Wessely übersendet ein Manu- 
skript ‚Sahidische Papyrusftngmente der paulinischen Br 
mit der Bitte um Abdruck desselben in den Sitzungsberichten. 





Das k. M. Professor Wilhelm Kubitschek überreicht eine 
Abhandlung ber die antiken Hemerologien von Florenz und 
Leyden, mit der Bitte, dieselbe in die Denkschriften aufzunehmen. 


Das k. M, Professor Adolf Wilhelm überreicht das 
Manuskript zum I. Teil seiner ‚Nonen Beiträge zur griecht 
schen Tnschriftenkunde‘ mit der Bitte, auch diesen Teil in di 
Sitzungsberiehte aufzunehmen, in welchen die beiden früheren 
erschienen sind. 








Die Vorstehung des Historischen Seminars der k. k. 
mischen Universität in Prag dankt für die Üb 
demischer Publikationen, 








Das w. M. Sektionschef Dr. Gustav Winter legt als Ob- 
mann der Weistümer- und Urbarkommission den eben aus- 
‚gegebenen Band XI der ‚Österreichischen Weistümer‘ vor, 
welcher enthält: ‚Niederüsterreichische Weistümer. Im Auftrage 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften herausgegeben 
von Gustay Winter. IV. Teil. Nachträge und Register. Mit 
einem Glossar, beurbeitet von Josef Schatz. Wien 1913. 








Stipendienausschreibung. 


Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien 
gibt hiermit bekannt, daß aus den Mitteln der von ihr ver- 
walteten Bonitz-Stiftung zum 25, Juli 1914 ein Stipendium 
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im Betrage von 1200 Kronen zur Vergebung gelangt. Zur 
Bewerbung um dieses Stipendium berechtigt sind Bewerber 
dentscher Nationalität ohne Unterschied des Glaubens, welche 

1. das dreißigsto Lebensjahr im Verlaufe des Kalender; 
1914 nicht überschreiten, noch auch vor dem Beginne 
desselben überschritten haben, 

2. sich an Universititen mit deutscher Unterrichtsspr: ‚he 
dem Studium der klassischen Philologie oder der Philo- 
‚sophie gewidmet haben, 

3. von der philosophischen Fakultät einer Universitiit mit 
deutscher Unterrichtssprache promoviert worden sind oder 
von einer deutschen staatlichen Prüfungskommission in 
Österreich ein Zeugnis für das Obergymnasium, in Deutsch- 
land ein Oberlehrerzeugnis erworben haben, 

Dokamente, welche das Erfulltsein dieser Bedingungen 
sichern, sind den Bewerbungsgesuchen im Original oder in be- 
glaubigten Abschriften beizulegen. 

Das Stipendium wird von der philosophisch-historischen 
Klasse der Akademie vergeben auf Grund einer ‚oder mehrerer 
handschriftlich oder gedruckt bis spätestens zum 15. Mai 1914 
eingereichter philosophiegeschichtlicher oder philologischer Ar- 
beiten zur griechischen oder zur neneren abendländischen Philo- 
sophie. Gedruckte Doktordissertationen aus diesen Gebieten 
können nur ausnahmsweise als ausreichend angesehen werden. 
Von gedruckten Arbeiten sind nur solche zulässig, die nach 
dem 25. Juli 1913 veröffentlicht worden sind. 











XIX. SITZUNG VOM 15. OKTOBER 1913. 


Se. Exzellenz der Präsident Ritter von Böhm-Bawerk 
begrüßt die Mitglieder bei der Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit 
nach den akademischen Ferien, 

Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, vorlicst 
zwei an die Klasse gelangte Dankschreiben, und zwar: 

1. von Herm Siegfried Troll in Wien für die Gewäh- 
wung einer Subvontion zur Herausgabe seiner Sammlung von 


Sagen und Märchen in bayerisch-üsterreichischer Mundart; 
w 
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2. von dem Landesarchkologen und Privatdozenten in 
Graz, Dr. Walter Schmid, für die Bewilligung einer Subven- 
tion für die Fortsetzung seiner prähistorischen Grabungen auf 
den Ringwällen des Bacherngebirges. 





Der Sekretär legt die Teile II bis VI der von dem Kan- 
tor in Jerusalem, A. Z. Idelsohn, eingesandten Arbeit vor: 
‚Hebräisch-orientalischer Melodienschatz. Gesänge der persischen 
Jaden‘, deren I. Teil unter dem Titel: ‚Gesänge der jemenischen 
Juden“ in der Sitzung am 7. Mai d. J. vorgelegt worden war. 


Der Sekretär legt weiters ein mit der Bitte um Auf- 
nahme in die akademischen Schriften eingereichtes Manuskript 
‘von Hubert Janetschek jun. in Wien vor, welches ‚860 Per- 
sonennamen der griechischen Mythologie in einem genealogischen 
System‘ enthält. 


Das k. M. Hofrat Prof. Dr. Johann Loserth in Graz 
übersendet eine Arbeit des Früuleins Dr. Mathilde Uhlirz: ‚Die 
Genesis der vier Prager Artikel‘ und bittet um deren Aufnahme 
in die Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie. 





Das k. M. Oberlandesgerichtsrat Julius Strnadt in Graz 
übersendet eine Abhandlung unter dem Titel: ‚Die freien Leute 
der alten Riedmark. Wenden- und Bajuwarensiedlung‘, und er- 
sucht um deren Aufnahme in das Archiv für österreichische 
Geschichte, 





Der Sekretär überreicht den kürzlich erschienenen I. Band 
des neuen Werkes: ‚Sammlung Eduard Glaser. I. Eduard 
Glasers Reiso nach Märib, herausgegeben von Dav. Heinr. v. 
Muller und N. Rhodokanakis. Nebst 4 kartographischen und 
topographischen Beilagen und 3 Skizzen der Dammbanten bei 
Märib. Aus dem Landaufond der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Wien 1913. 


EXT 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenväterkommission das jüngst ausgegebene 
Vol. LIX des ‚Corpus seriptorum ecclesinsticorum latinorum‘, 
welches enthält: ‚S. Eusebii Hieronymi opera (sect. II, pars 
In Hieremiam prophetam libri sex recensuit Sigofredus Reiter. 
Vindobonae et Lipsine MDCCCCKI.“ 





Das w. M. Hofrat Leo Reinisch legt als Obmann der 
‚Sprachenkormmission den eben erschienenen V. Band der Schriften 
dieser Kommission vor, welcher enthält: ‚Etudes sur le Guragie. 
Par Casimir Mondon-Vidailhet. Mises en ordre, complöties 
et publies d’aprös ses notes par Erich Weinzinger. Ex here- 
ditate Josephi Treitl. Wien 1913. 

Die Klasse wählt zu ihrem Delegierten in das Preisgericht 
für die Grillparzerstiftung an die Stelle des verstorbenen 
w. M. Jakob Minor, und zwar für den Rest des gegenwärtig 
laufenden Trienniums 19111913, ihr w. M. Professor Fried- 
rich Jodl. 








XX. SITZUNG VOM 22. OKTOBER 1913. 





Der Präsident macht Mitteilung von dem am 18. Oktober 
1913 zu Prag erfolgten Ableben des w. M. Hofrates Prof. Dr. 
Ferdinand Lippich. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Das EM. Direktor Alexander Conze übersendet die so- 
eben erschienene 17. Lieferung des Werkes: ‚Die attischen Grab- 
reliefs. Textband IV, Bogen 6-8, Tafel OCCOI-CCCOXXV. 
Berlin 1913. 


Der Sekretär legt die Pfichtexemplare des 7. und 8. Ban- 
des der von Prof. Dr. Rudolf Brotanck herat en ‚Neu- 
ürucke frühneuenglischer Grammatiken‘ vor, welche enthalten: 

Band T: J. B. Gen. Ca., Le maistre d’escole anglis (1580). 
Herausgegeben von Dr. Theo Spira. Halle 1912. 
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Band 8: Thomas Smith, De reota ot emendata lingune 
anglicae seriptione dinlogus (150%). Horausgegeben von Dr. 
Otto Deibel. Halle 1913. 





Der Sekretär legt das von Dr. Adolf Grohmann in Wien 
eingesendete Manuskript vor: ‚Göttersymbole und Symboltiere 
auf sidarabischen Denkmälern‘, um dessen Aufnahme in die 
Publikation ‚Sammlung Bduard Glaser‘ der Einsender bittet. 














Der Sekrelär überreicht ferner die von Prof. Dr. Alois 
Goldbacher in Graz eingesendete Praefatio zu seiner im Cor- 
pus scriptorum ecelesiasticorum Iatinorum erschienenen Ausgabe 
der Briefe des Kirchenvaters Augustinus. 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyor-Lübke überreicht als 
Obmanu der Kirchenväterkommission das eben ausgegebene 
Vol. LX. des ‚Corpus seriptorum ecelesinsticorum Iatinorum‘, 
welches enthält: ‚Sancti Aureli Angustini opera (seot. VIII, pars 
D): de peccatorum meritis et remissione et de baptismo parvu- 
lorum ad Marcellinum Iibri tres, de spiritu et littera Iiber unus, 
de natura et gratia liber unus, de natura et origine animae Iibri 
quattuor, contra duns epistulas Polagianoram libri quatinor ex 
recensione Caroli F. Vrba et Josephi Zycha. Vindobonae, Lip- 
sine NDEGCOXHL« 














XXL SITZUNG VOM 29. OKTOBER 1913. 

Das w.M. Professor Friedrich Jod] spricht seinen Dank 
aus für die Wahl zum Delegierten der Klasse in das Preisgericht. 
für die Grillparzerstiftung. 





Der Sekretär legt die folgenden bei der Klasse einge- 
Iangten Druckwerke vor, und zwar: 

1. Barly Christian Art in Ireland. By Margaret Stokes. 
Revised by Gi. N. Count Plunkett, F.$. A., Vice-President 
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of tie Royal Trish Academy, Director of the National Musenm. 
With one hundred and six woodents (National Museum of 
Seienee and Art, Dublin. Handbook and Guide to Irish Anti- 
quities Collection). Dublin 1911. (Uberreicht vom Herausgeber, 
Count G. N. Plunkett.) 

2. Sandro Botticelli and his School. By Count Plunkett. 
London 1900. (Überreicht von demselben.) 

3. Annuaire des archives de Belgique par Leo Verriest, 
archiviste aux archives generales du ropaume, & Bruxelles. 
(Association des archivistes et bibliotheonires Belges, fondee & 
Bruxelles, le 20 novembre 1907.) Roulers 1918, 

4. Situation de Venseignement superieur domne aux frais 
de Vötat. Rapport triennal prösentd aux chambres lögislatives 
le 18 mai 1911 par F. Schollaert, ministre des seiences et 
des arts. Anndes 1907, 1908 et 1909. Bruxelles 1911. 











Die kaiserlich japanische Botschaft übermittelt im Namen 
des Historiographical Institute of Tokio das in 17 Bänden be- 
stehende Werk ‚Dai Nippon Shiryoo‘ (Materialien zum Studium 
der jupanischen Geschichte). 


Der Sekretär legt das vom Verfasser, Professor Samuel 
Steinherz in Prag, eingesandte Manuskript vor: ‚Vorwort und 
erster Teil der Einleitung zum IV. Bande der Nuntiaturberichte 
aus Deutschland.‘ 








Der Sekretär überreicht ferner das von dem Universitits- 
professor in Czernowitz, Dr. Wladimir Milkowiez, mit der 
Bitte um Aufnahme in die Sitzungsberichte eingesandte Mamı 
skeipt, das betitelt ist: ‚Archäologische Forschungen in der 
Bukowina.‘ 








Das w. M. Hofrat Emil Reisch macht vorläufige Mittei- 
lung über die Ergebnisse der Sellinschen Grabungen in Balata. 
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XXI. SITZUNG VOM 5. NOVEMBER 1913. 


Das k. und k. Kriegsarchiv übersendet das Werk: 
‚Befreiungskrieg 1813 und 1814. Einzeldarstellungen der ent- 
scheidenden Kriegsereignisse.‘ 

I. Band: ‚Österreichs Beitritt zur Koalition.‘ Bearbeitet 
von Oskar Oriste, k. und k. Oberstleutnant des Armeestandes. 
Wien 1913. 

TI. Band: ‚Österreichs entscheidendes Machtaufgebot 1813.° 
Bearbeitet von Wilhelm Wlaschütz, k. und k. Oberst. Wien 1913. 

III. Band: ‚Feldzug von Dresden‘ Bearbeitet von Edmund 
Glaise von Horstenau, k. und k. Hauptmann des General- 
stabskorps. Wien 1913. 

IV. Band: ‚Schlacht bei Kulm.‘ Bearbeitet von Maximilian 
Ehn], k.undk. Hauptmann vom Infanterieregiment Ernst Ludwig, 
Großherzog von Hessen und bei Rhein, Nr. 14. Wien 1918. 

V. Band: ‚Feldzug von Leipzig‘ Bearbeitet von Maximi- 
lian Ritter von Hoen, k. und k. Oberst des Generalstabskorps 
unter Mitarbeit von Mermann Sallagar, k. und k. Oberst des 
Generalstabskorps, Dr. Anatol Ritter von Neumann-Spallart, 
k. und k. Hauptmann des Infanterieregiments Nr. 98, Maxi- 
milian Ehal, k. und k. Hauptmann des Infanterieregiments 
Nr. 14, und Edmund Glaise von Horstenau, k. und k. Haupt- 
mann des Generalstabskorps. Wien 1913. 





Der Sekretär legt ferner die folgenden Druckwerke vor, 
und zwar: 

1. Beckmann-Führer: ‚Die Jupitersäule. Eine kurze Er- 
klärung ihres Bilderschmuckes. Mit 4 Tafeln. Stuttgart, 0. I. 

2. Le Capitaine Stefan Christesco, Ingenieur des Con- 
strustions Navales: ‚Synthöses &nergetiques de In Vie et de 
TAme. Conförence & Ia Sorbonne faite le 19 Fövrier 1913 (La 
science universelle de Fönergie. IL). Paris 1913.‘ (Überreicht 
vom Verfasser.) 

3. ‚Führer durch das Römerkastell Saulburg bei Homburg 
vor der Höhe. Mit einem Anhang: Die Sammlungen der Saal- 
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xav 


burg. Von H. Jacobi. 7. Auflage mit 19 Textabbildungen. 
Bad Homburg vor der Höhe 1913. 

4. ‚Saalburg-Jahrbuch. Bericht des Saulburgmuseums. II. 
1911. Frankfurt am Main, o. J“ (Nr. 3 und 4 überreicht von 
der Verwaltung des Saalburgmuseum.) 

5. Prof. Giovanni Ciecolini: ‚Le opere di Desiderio Reich. 
Studio eritieo. (Estratto dalla Rivista Tridentina, Nuova Seria 
No. 2, giugno 1913.) Trento 1913. (Überreicht vom Verfasser.) 

6. ‚Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. Von 
Dr. Eduard Langer. XII. Band. 1912, 1. bis 4. Heft. Braunau 
i.B. 1912. 





Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über- 
reicht den vom Leiter der Ausgrabungen k. und k. Obersten 
Maximilian Groller von Mildensee erstatteten vorläufigen 
Bericht über die Grabungen der Limes-Kommission im Lager 
von Lauriacum im Jahre 1913. 


XXIH. SITZUNG VOM 12. NOVEMBER 1913. 


Der Sekretär überreicht die Einladung des Organisations- 
komitees für den internationalen Amerikanistenkongreß zu der 
XIX. zu Washington in der Zeit vom 5. bis 10. Oktober 1914 
stattfindenden Tagung. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des Professor Dr. 
Fr. Vollmer in München, worin derselbe im Namen der inter- 
akademischen Kommission für den Thesaurus linguae latinae 
den Dank dafür ausspricht, daß die philosophisch- historische 
Klasse der kais. Akademie auch weiterhin die Gewährung eines 
Zuschusses zugunsten dieses Unternehmens über den Staats- 
beitrag hinaus in Aussicht genommen hat. « 





Das w. M. Hofrat Emil Reisch überreicht namens des 
österreichischen archäologischen Institutes das von diesem her- 
ansgegebene Werk: ‚Auswahl archaischer Marmorskulpturen im 
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Akropolis-Museum. Von Hans Schrader. I. Band: Tafehn 
IT. Band: Text (mit 2 Tafeln in Farbenlichtdruck und 62 Kupfor- 
Atzungen im Text). Wien 1913. 





Der Sekretüir legt eine von Hans Maver, derzeit in Paris, 
eingereichte Ablandlung vor, welche betitelt ist: ‚Binfuß des 
Yorrömischen Kultes auf die Toponomastik Frankreichs.‘ 

Der Sekretär überreicht weiters eine Abhandlung von Dr. 
Otto Fiebiger und Prof. Dr. Ludwig Schmitt in Dresden ‚In- 
schriftensammlung zur Geschichte der ostgermanischen Stämme‘, 
m deren Aufnahme in die Sitzungsberichte oder Denkschriften 
‚die Einsender ersuchen. 





Tndlich überreicht der Sekretär eine Abhandlung von 
Dr. Walter Schiller in Wien, die betitelt ist: ‚Das Mehl der 
Witwe. Ein Beitrag zur semilischen Sagenforschung‘, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 





XXIV. SITZUNG VOM 19. NOVEMBER 1913. 


Die königl. niederländische Akademie der Wissenschaften 
u Amsterdam übersendet ein Tixemplar des mit dem letzten 
Hocufftschen Preise ausgezeichneten Werkes: ‚Amaryllis. 
Carmen Raphadlis Carrozzari in certamine pootico Hocufftinno 
praemio aureo omatum. Accedunt septem carmina laudata (In 
funere Ioannis Pascoli, enrmen Petri Rosati. Alumnus Vorgili, 
carmen Adolphi Gandiglio. Titanicae interitus, carmen len- 
tiei Padberg. Alma quies, carmen Petri Helberti Damstd. 
Duo insontes, ‘carmen Franeisci Sofin-Alessio. Vox patriae, 
carmen Antoni Giovannini. Aeriae voces, carmen Josephi 
Albin). Amstelodami MOMXII. 








Der Sekretiir legt weiters die folgenden an die Klasse 
gelangten Druckwerke vor, und zwar; 
1. Bibliographie der österreichischen Drucke des XV. und 
XVI. Jahrhunderts, herausgegeben von Dr. Eduard Langer. 
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I. Band, 1. Heft. Trient-Wien-Schrattenthal, bearbeitet von Dr. 
Walther Dolch. Mit einem Anhang: Aus der ersten Zeit des 
‘Wiener Buchdrucks, von Dr. Ignaz Schwarz. Wien 1913. 

2. Adolf Michaelis (18351910) zuın Gedächtnis. Die 
wissenschaftliche Gesellschaft in Straßburg, Straßburg i. E. 1913. 

3. La reforme agraire en Russie. Resultats des trayaux des 
Commissions Agraires 19071911. Tablenux graphigues. Fdition 
de In chancellerie du Comitd Central de Organisation Agraire, 
St.-Pötersbourg. (Übersendet vom Ministöre de Agriculture 
in St-Pötersbourg.) 

4. Sofijskata erkva Sy. Sofja (Sainte Sophie de Sophia). 
Ot Dr. Bogdan D. Filoy. (Materiali zu istorijata na Soja, 
kniga IV.) Sofia 1913. (Übersendet von der Soc Archeolo- 
gique Bulgare in Sofia.) 

















XXV. SITZUNG VOM 3. DEZEMBER 1913. 

Der Sekretär überreicht die eben erschienene 18. Lieferung 
des Werkes: ‚Enzyklopiidie des Teltn. Geographisches, ethno- 
graphisches und Biographisches Wörterbneh der muhamedani- 
schen Völker. Mit Unterstützung der internationalen Vereinigung 
der Akudemien der Wissenschaften und im Vereine mit hervor- 
tagenden Orientalisten herausgegeben von NM. Th. Houtsma, 
'T. W. Arnold, R. Basset und H. Bauer. Leiden und Leipzig 
1918. 





Der Sekretär legt eine Ahhandlung von Isidor Josianu, 
Steuerinspektor bei der Kreisbehörde in Bihad (Bosnien), vor, 
welche betitelt ist: ‚Die Colinda bei den Romänen und die 
Weihnachtsgebrituche bei den Südslawen‘, 


Der Sekretär überreicht eine Abhandlung von Fräulein 
Dr. Elsa von Klein in Wien, unter dem Titel: ‚Der Veda und 
Böhmes Qualitäten in Wackenroders Märchen von einem nackten 
Heiligen‘. 

Die Verfasserin bittet um die Aufnahme der Abhandlung in 
die Sitzungsberichte. 
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Das k, M. Professor Dr. Karl Wessely überreicht für 
die Bibliothek der kais. Akademie ein Exemplar seiner ‚Gla- 
goliisch-Jateinischon Studien (Separatabäruck aus seinen ‚Studien 
zur Palkographie und Papyruskunde‘, XIH. Leipzig 1918). 





XXVI. SITZUNG VOM 10. DEZEMBER 1913. 
Der Sekretär überreicht eine Einladung der kaiserlichen 
öffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg zu der am 2./15. 
Jänner 1914 stattfindenden Feier der 100-jührigen Wiederkehr 
ihrer Eröffnung. 





Die Verlagsbuchhandlung F. Bruckmann, A.-G. in 
München, übersendet das Pflichtexemplar der 14. Lieferung 
der mit Subrention der Akademie gedruckten II. Serie des 
Werkes ‚Monumenta palacographien. Denkmäler der Schreib- 
kunst des Mittelalters. Von Anton Ohroust. München 1913. 


Ferner legt der Sekretär die folgenden, an die Klasse ge- 
Iangten Druckwerke vor, und zwar: 

1. Tib: Amour et Vaillance. Troisime edition. Lille 1913. 
(Überreicht von der Verfasserin, Madame L. Soyez-le-Roy[Tib] 
in Lille). 

2. ‚Informe que el Doctor Don Joaquin Eguia Lis, Rec- 
tor de la Universidad de Mexico, eleva, averca de Ins lahores 
de la misma universidad, durante el periodo de septiembre de 
1910 a septiembre de 1912, a la secretaria de instruceiön püb- 
lien y bellas artes, en cumplimiento de la fraceiön IX del ar- 
teulo 5% de Ia ley de 2 de mayo de 1910; y al eual se dis 
lectura en In Asamblea General del Profesorado de las Tsene- 
Ins Universitarias habida en la noche del dia 5 de dieiembre 
de 1912. Mexico 1913. 

3. ‚Brief Biography and Popular Account of the Unpa- 
talleled Discoveries of T. J. J. See. By W. L. Webb. London 
1913. (Überreicht vom Herausgeber.) 
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4. ‚Regesto delfantica Badia di $. Matteo de Castello 0 
Servorum Dei publicato a cura de’Nlonnei di Montecassino. 
Badia di Montecnssino 1914 (‚Per omaggio‘.) 


Das w. M. Sektionschef Gustav Winter überreicht im 
Namen der Weistümer- und Urbarkommission den eben aus- 
gegebenen Band ‚Österreichische Urbare, III. Abteilung: Ur- 
bare geistlicher Grundherrschaften. 2. Band: Die mittelalter- 
lichen Stiftsurbare des Erzherzogtumes Österreich ob der Enns. 
I. Teil: Garsten, Gleink, Kremsmünster, Schlierbach, Spital 
a. P. Herausgegeben von Dr. Konrad Schiffmann. Wien und 
Leipzig 1913. 

Prof. Dr. Ernst Sellin in Rostock übersendet einen 
kurzen vorläufigen Bericht über die Ergebnisse der im Sep- 
tember d. J. in Balata vorgenommenen Probegrabung. 


XXVIL SITZUNG VOM 17. DEZEMBER 1913. 

Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
eine Note des hohen Kuratoriums, wonach Seine kaiserliche 
und königliche Hoheit, der durchlauchtigste Herr Erzher- 
20g-Kurator die vom Präsidium der kais. Akademie be- 
antragte Anberaumung der nächsten Feierlichen Sitzung auf 
Mittwoch, den 27. Mai 1914, u. zw. um 11 Uhr vormittags, 
genehmigt haben. 





Das k. M. Professor Dr. Carl W essely übersendet für 
die akademische Bibliothek ein Exemplar seiner Druckschrift 
‚Eugene Revillout. 4 mai 1843 — 16 janvier 1913“, 





Der Sekretär überreicht das als Spende der ‚Provineinal 
Vtrechtsch Genootschap van Kunsten en Wetenschappen“ ein- 
gelangte Werk: ‚Die Benin-Sammlung des Reichsmuseums 
für Völkerkunde in Leiden. Beschrieben und mit ausführli- 
chen Prolegomena zur Geschichte der Handelswege und Völ- 
kerbewegungen in Nordafrika verschen von Jos. Marquart, 
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Professor in Berlin, vormals Konservator am Museum. (Ver- 
öffentlichungen des Reichsmuseums für Völkerkunde in Lei- 
den, Serie II, Nr. 7.) Leiden 1913.‘ 

Die königl. Preußische Akademie der Wissenschaften in 
Berlin übersendet eine ‚Denkschrift über den Thesaurus 
linguae latinae‘, welche sie in Verbindung mit der königl. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Göttingen dem königl. 
Preußischen Minister der Geistlichen und Unterrichtsangele- 
genheiten auf dessen Erfordern eingereicht hat. 

Der Sekretär legt die von Frau Marie Hein aus dem 
Nachlasse ihres verstorbenen Gemahls, Kustos Dr. Hein, 
übersandten noch unbearbeiteten Mahratexte vor. 

Der Sekretär überreicht weiters eine von dem w. M. und 
Obmanne der Phonogrammarchivskommission, Hofrat Sieg- 
mund Exner, eingesandte Abhandlung von A. Z. Idel- 
sohn, Kantor in Jerusalem, welche betitelt ist: ‚Phonogra- 
phierte Gesänge und Aussprachsproben des Hebräischen der 
jemenitischen, persischen und syrischen Juden‘ und welche 
eventuell als ‚Mitteilung der Phonogrammarchivskommission“ 
in die Sitzungsberichte der philosophisch-historischen Klasse 
aufgenommen werden möge. 

Das w. M. Hofrat Konstantin Jireöek legt eine für 
die Denkschriften der philosophisch-historischen Klasse be- 
stimmte Alıhandlung vor: ‚Staat und Gesellschaft im mittel- 
alterlichen Serbien, Studien zur Kulturgeschichte des 13. bis 
15. Jahrhunderts. Dritter Teil‘ 

Endlich überreicht das w. M. Professor Dr. Alfons 
Dopsch das eben erschienene 10, Heft seiner mit Subven- 
tion der Klasse herausgegebenen Serie ‚Forschungen zur inne- 
ren Geschichte Österreichs‘, welches enthält: ‚Beiträge zur 
städtischen Vermögensstatistik des 14.und 15. Jahrhunderts 
in Österreich. Von Dr. Lothar Groß. Innsbruck 1913.‘ 





XXXI 


1. SITZUNG VOM 7. JANUAR 1914. 

Der Sekretiir verliest ein Schreiben des k. AL Ober- 
Inndesgerichtsrates i. P. Julius Strnadt in Graz, worin derselbe 
. Akademie zu seinem achtzigsten 
phisch ausgesprochenen Glückwünsche seinen 
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Das Kuratorium der Schwestern Fröhlich-Stittung zur 
Unterstützung bedürftiger und hervorragender schaffender Ta- 
lente auf dem Gebiete der Kunst, Literatur und Wissenschaft 
übermittelt eine Kundmachung über die Verleihung von Stipen- 
dien und Pensionen. Se 

Der $ekretiir überreicht die von Hofrat Prof. Dr. Hein- 
rich Singer in Prag eingesandte Abhandlung: ‚Die Dekretalen- 
sammlung des Bernardus Compostellanus antiquus‘, welche als 
zweite Abhandlung in dem für diese Studien reservierten 
171. Band der Sitzungsberichte bestimmt ist. 





Der Sekretär legt weiters eine von dem Privatdozenten 
an der Wiener Universität Dr. Egon Wellesz eingereichte 
Abhandlung vor, die betitelt ist: ‚Die Ballettmusik von Johann 
Heinrich und Anton Andreas Schmelzer. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der Musik am üsterreichischen Hofe im 17. Jahrhundert‘. 





Der Sekretiir überreicht einen von dem Landesarchkologen 
und Privatdozenten an der Universität in Graz Dr. Walter 
Schmid erstatteten zweiten Bericht über seine mit Unter- 
stützung der Akademie durchgeführten Ausgrabungen nach 
prähistorischen Altertiimern, welcher betitelt ist: ‚Die Ringwälle 
des Bacherngebirges‘. 





1. SITZUNG VOM 14. JANUAR 1914. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
die Pfichtexemplare des Werkes ‚Neudrucke frühneuenglischer 


Druck von Ada Hlskansen, 
nnd Mat ma Dir Dehtd ie Wi. 
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Der Versuch, den ich vor zwei Jahren unternommon hatte, 
dem Sulzbergor Problem näher zu reken, zeigte mir deutlich, 
daß auch diese Sprachfrage, so schr sie sich selbständig be- 
handeln läßt, unter einem größeren Gesichtswinkel betrachtet, 
doch nur eine Episode aus dom Außorst verwickelten trientini- 
‚schen Sprachprobleme ist. philologischen Hauptfragen des 
Trentino’ (welchen ich auch eine mothodische Bedeutung bei- 
messe) wie: Beschaffenheit dos sprachlichen Grundstockes des 
zentraltriontinischen Gobietes, Grad der Bodenständigkeit in 
der Entwicklung der Rinzelmundarten und Kampf gogen die 
von außen eindringenden Sprachströmungen, Einwirkung des 
Stadttriontinischen u. a, werden sich erst dann mit Hoffnung 
auf Erfolg aufrollen Jason, wenn mindestens die charakteristi- 
scherenDialekte des Gesamigebietes in grammatikalischer und 
lexikalischer Hinsicht genligend orforscht sein werden.! Als 
besonders lehrreich durfte ich nach der geographischen Be- 
schaffenheit und der politisch-ökonomischen Vergangenheit die 
Ma. des südwestl. Teiles anschen, und das wenige, das man aus 
den Paradigmen Bttmayors* erfährt, bestätigt in lautlicher 
Hinsieht diese Vermutung. — Rs handelt sich hier in erster 
Linie um die zwei natürlichen Verkehrswege mit dem Bre- 
seianischen, das Ohiese und Sareatal, die als Aumarschlinien 
des Ostlombardischen erhöhte Bedeutung besitzen. Von den 
zwei Tälern ist aber das erste viel geeigneter als das zweite, 


























Jahren versucht, in einem Aufsntze Lingua e di 
lerti 0 (Pro Caltara I 1912, 8178-205) auch auf die 
mundartlichen Hauptstrümungen dieses Gebietes hinzudeuten. Für die 
hier behandelte Gegend waren hauptsichlich die Paradigmen’Ettmayers 
meine Quelle. Daher sind einige charakteristische Merkmalo, die m 
unbekannt bleiben naßten, nicht erwähnt, 


® Lombardisch-ladinisches aus Südtirol (Rom. Forschungen XIII, 1902). 
w 
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einen sicheren Einblick zu gewähren, zumal bei letzterem der 
vollständige Mangel an einer Verbindung zwischen Riva-Arco und 
der breseianischen Riviera des Garda eine direkte Einwirkung 
les Breseianischen erschwert. Aber auch entlang des ganzen 
Sarca sind die sprachlichen Verhältnisse ungemein verwickelt, 
Durch das Loppiotal breiten sich wichtige Sprachzüge vom 
roveretanischen Etschtale über die Riva-Areo-Ehone aus, von Vez- 
zuno dringt das Trientinische ein, üher Banale und Molveno 
bestand eine alte Verbindung mit Nonsberg, die auch für die 
Sprachmisehung nicht olıme Folgen geblieben ist, über Lardaro- 
Tione bricht ei starke breseianische Sprachwelle vom Chiese- 
tal ein, und im äußersten Norden ist die nach Mittelsulzberg 
führende Campigliostraße nicht außer acht zu lassen.! Unter 
solehen Umständen schien mir eine Beurteilung der Mundarten 
des Sareatales unmöglich, bis man über die einzelnen Sprach- 
falttoren im klaren ist, und ich zog vor, das kleinoro und leichtere 
Problem der Mundarten entlang des Chiese von ldroseo auf- 
wärts (Valbona) zu studieren, in der Hoffnung damit auch einen 
Beitrag zur Lösung der größeren Frage der Sareamundarten 
zu liefern. Eine Subvention der kais. Akademie dor Wissen- 
schaften, die mich bei meinen trientinischen Forschungen immer 
unterstützte, ermöglichte es mir im Sommer 1912 auf einer 
wisseuschaftlichen Reise in die Valbona und Umgebung cin 
ziemlich reiches Material an Ort und Stelle zu sammeln. 


* 5 
5 











Mein Forschungsgebiet umfaßt die untere Valhona von 
der Grenze (Ponte Caffaro) bis Storo, wo die neuere Haupt- 
straße von Riva über Vald’Ampola und Val di Ledro in das 
Chiesetal einmündet, dann südlich der Valbona hart an dor 
Grenze Caffaro mit dem 2 Stunden entfernten, in einem üst- 
lichen Seitental liegenden Bagolino (846 m, 4400 Eiav.?) und 
westlich vom Öhiesetal Valle di Vestino. Am rechten Ufer des 
Chiese liegen die zwei Dörfer Lodrone (385 m, 357 Einw.) mit 














Mia. des obersten Sarcatales (Pinzolo) ist von Th. Gartner auf- 

genommen worden: Die judikarische Mundart (Sitzb. der Wiener 
Akad. d. W.) 1882. 

® Die Zahl der Einwohner gebe ich an nach der vortrefflichen Guida 
del Trentino III T. 2. Auf. (1900) von C. Brentari. 
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dem Bruche Ponte Caffaro und etwas nördlicher Darzo (409m, 
387 Einw.); am linken Ufer, in der Nähe de os, Baitoni 
(374 m, 175 Einw.) am Fuße des steilen Hügels, auf dem Bon- 
done (T21m, 597 Einw.) liegt, und 4 Km. her das Hanpt- 
dorf Storo (409 m, 1724 Einw.), Das zu Österreich gehörende 
aber wegen der vollständigen Norden 
io (torritorio estraduganale), nur mit der breseianischen 
‚ende Vestinotal liegt an den Borgen zwischen 
zwei Seen Garda und Idro am oberen Laufe des Toscolano 
und der zwei in denselben einmündenden Gießbäche Personeino 
und Magasino. Die Hauptverbindung, die ein stellenweise 
schlecht erhaltener Saumweg vermittelt, führt zum Garda (Ma- 
‚gasa—Gargnano 6 Marschstunden); zwei andere Steige verbinden 
diese hergige Gegend mit Idro über Caporalle (Nagasa—Idro 
5 St.) und mit Baitoni (Magasa—Baitoni 61/, St.). Die Isolierung 
der 6 Dürfer (Bolone 800 m, 210 Einw., Moerna 987 m, 
216 Binw., Turano 670 m, 187 Einw., Armo 820m, 285 Einw., 
Persone 904 m, 182 Einw. und Magasa 973 m, 433 Eiuw. 
mit dem 1 Stunde entfernten Ortsbruche Cadria 921m, 64 Einw.) 
ist beinahe vollständig. Hydrographisch gehört das Vestinotal 
nieht zum Chiesebecken; auch sprachliche Eigentümlichkeiton 
vorbinden es mit der breseinnischen Riviera, von welcher os 
sich durch einige entlang des Garda überwundene Archaismen 
unterscheidet. 

Nördlich des Vestinotales, mit der dureh die Ampola- 
Schlucht führenden Straße mit der Valbona verbunden, liegt 
das sprachlich in hohem Grade bedeutende Ledrotal. Ein ein- 
iger Steig führt durch die Ämpola- und Lorinaschlucht über 
die Bocea di Lorina (1430 m) nach Magasa in Val Vestino 
(Tiarno di Sotto—Magasa 8 Stunden); derselbe ist im Winter nicht 
benützbar. Dieser gänzliche Mangel an einer Verbindung zwischen 
den zwei Tälern ist für den Sprachforscher zur Beurteilung 
der gemeinsamen nicht neubreseianischen Züge von großer 
Wichtigkeit. Dabei dürfen wir nicht vergessen, daß die herr- 
liche Ponalestraße, welche jetzt das Ledrotal mit Riva ver- 
bindet, erst 1851 eröffnet wurde, und die alte den großen Um- 
weg üher Val di Coneiei, Bocca di Trat (1582 m) und Campi 
machte. Gegen Westen zu führte der alte Weg von Val di 
Tiedro nicht wie heutzutage durch die Ampolaschlucht, sondern 














bgeschlossenheit gegeı 
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Aurch Val de li Sachi über den Rangosattel (1312 m) nach 
Castelromano (Valbona; etwas nördlich von Storo). Diese zwei 
Wege des Ledrotales entsprochen der alten römischen Straße, 
welche die zwei Seen Garda und Idro nördlich verbunden hat. 
Beachtenswort scheint mir der Umstand, daß von Campi auf 
der alten Ledro-Rivastraße zwei Wege über Ballino und Val 
di Lomasön nach dem Bleggio und den Judikarien führen; ent- 
lang dieser Straßen tauchen noch immer lautliche und loxikalische 
Erscheinungen auf, die an Valvestino und an das Ledrotal ge- 
mahnen, und die alten mundartlichen Deukmäler aus dem Bleggio 
zeugen für eine ehemalige schr enge sprachliche Verwandtschaft 
dieser beiden Mundarten, von denen besonders die in Bleggio 
durch den starken Verkehr mit dem Sarcatal manche Verände- 
rungen erfahren hat. Zwischen dem brescianischen Chiesetal und 
dem trientinisierten unteren Sareatal schiebt sich also durch 
ie Berge eine einheitliche sprachliche Zwischenzne, die süd- 
lieh, in der neueren Ma. des Vestinotales, noch ausgesprochene 
breseianische Züge zeigt, im Zentrum, im Ledrotal, einen ziemlich 
bodenständigen Charakter aufweist und nördlich, im Bleggio, 
‘wo sie dem Einfluß des judikarisch-rendenesischen Dialcktes 
ausgesetzt ist, der Sprachmischung des Sarcatales schon in sehr 
wichtigen Phonemen unterliegt. 


. 

Die historischen Voraussetzungen sind, so weit sie für den 
Philologen von Belang sind, ziemlich einfach. Die Besiedlung 
durch die Kenomaner ist durch zahlreiche gallische Ausgra- 
bangen und durch die Geschichte überliefert, selbst wenn auch 
die Heimat der von O. Martius Rex ganz aufgeriebenen Stoni? 
nicht hier sondern bei Lugano zu suchen ist. Ziemlich wahr- 
scheinlich ist es, daß die Alutrenses (Plinius, Nat. Hist. IIT 23) 
Val di Ledro bewolmt haben. Wie das Stillschweigen der 
augusteischen Triumphalinschrift bezüglich der das untere Chiese- 
tal, Val Sabbia, bewohnenden Sabini und der Alutrenses aus- 
zulegen ist, kann steittig sein; beachtenswert ist, daß unter den 
besiegten Kelten zwar die westlichen Nachbarn Camuni (Val- 


sus 
vu 





.n.(= 686 4.u.c) 





5, Epit. 62 und noch mehr Orosius 
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camonien) und Prumplini (Valtrompia) genannt werden, nicht 
aber die östlichen Kelten Tridentini und Anaunes. Doutet dieser 
Umstand aufein gemeinsames Schicksal der Bewohner des Chiese- 
tales und ihror östlichen Stammgenossen hin, so zeigt die Ein- 















teilung der Sabini und Alutrenses in die Tribus Fabia, während 
die Tridentini zur Papiria gehörten, daß auch zur römischen 
Zeit unser Gebiet nach Broseia gravitierte. — Daß der römische 








Einfluß hier sta ‚gibt sich aus den vielen. 
Ausgrabungen, die sogar im entlegensten Dorfe des Vestinotales, 
Magasa, wertvolles römisches Material aus Licht fürderten. — 
Das obere Chiesetal kam spätestens durch die Schenkung Kon- 
vads IT. (1027) in den Besitz des Fürstbischoftums Trient; 
auch Bagolino gehörte bis 1785 zum trientinischen Gebiete, und 
aus einer Urkunde des XIIT. Jahrh. geht das Zelntrecht des 
Fürstbischofs über dieses Dorf hervor. Seit wann nördlich des 
Tarosces die kleine trientinische Grafschaft Lodrone bestand 
(bis 1826), die sich auch über Val Vestino erstreckte, läßt sich 
nicht ermitteln: die erste Erwähnung stammt v. J. 11851. Wir 
finden die Grafen von Lodrone in beständigem Kampfe mit 
Breseia um den Besitz der Talebene zwischen dem Onffarobach 
und dem Idroso; die Grenze zwischen Breseia und Trient war 
aber immer die Brücke des Callaro (Ponte del Caflaro), wie 
auch dort schon im Mittelalter auf trientinischer Seite eine Maut 
bestand, wodurch der alte Name von Lodronedorf (Villa de 
Muta) erklärt wird. Aber für uns ist es ungleich wichtiger, 
daß der politischen Zugehörigkeit zum Fürstbischoftum der 
wirtschaftliche Verkehr nicht entsprach. Denn dieser war aus 
geographischen Gründen seit jeher nach Breseia gerichtet. 

Zur Beurteilung der sprachlichen Verhältnisse möge noch 
kurz erwähnt werden, daß seit einigen Jahrzenten die Auswan- 
derung nach Amerika, die besondors im ganz verarmten Vostino- 
tal einen bedeutenden Umfang erreicht, eine Hebung der all- 
gemeinen Bildung und somit ine Verfeinerung der Ma. be- 
Wirkt hat, Diesem Umstande ist fast ausschließlich der tief- 
gehende Unterschied zwischen alter und neuer Mundart in Ba- 
golino und Vestinotal zuzuschreiben. 


Ic gewesen sein muß, 
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% Bonelli IE, 497. 
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Als ich die Studienreise antrat, standen mir folgende 
Quellen zur Verfügung, die mir eine Übersicht aus der Ferne 
gewährten. Die oben erwähnte Untersuchung von K. v. Ett- 
mayer, Lombardisch-ladinisches aus Sudtirol, . bringt in den 
Paradigmen 215 Wörter aus Storo, Darzo, Bagolino und Anfo 
und das Beobachtungsmaterial aus Bagolino wird in der zwei- 
ten Monographie Ettmayors, Bergamaskische Alpenmund- 
arten, Leipzig 1903 um ein weniges vermehrt, Viel wichtiger 
und über den Rahmen einor durchschnittlichen Orientierung 
hinansführend waren die Sammlungen von ausgezeichnet trans- 
skribierten Wörtern aus Tiarno (Val di Ledro) und die eben- 
falls trauskribierten mundartlichen Texte aus derselben Gegend, 
die mein Schüler cand. phil. Luigi Panada mir zur Verfügung 
stellte. Auch von Caffaro hatte ich einfache verwendbare 
Sprachproben, von Bagolino zwei kurze in Mischmundart ver- 
faßte Flugblätter erhalten; von Condino war mir die Über- 
setzung eines kurzen Stückes aus den Promessi sposi von A. 
Parolini (XIX Annuario della societä degli Alpinisti Tridentini 
Rovoreto, 1896, 8. 118) bekannt. Die Kenntnis der bergamas- 
kischen und der breseianischen Mundarten hatte ich durch die 
üblichen Wörterblicher Tiraboschis, Vocabolario dei dialetti 
bergamaschi, Bergamo, 1873, Rosas, Vocabulario breseiano- 
italiano, Breseia 1877, Documenti storici posti nei dialetti dei 
paesi intorno al Iago d’ Iseo, Bergamo, 1860 und Dialetti, co- 
stumi 0 tradizioni delle provinzie di Bergamo e di Brescia, 34 
ed., Broseia, 1870!, durch Tempinis, Il dialetto camuno a 
Capo di Ponte e dintorni, Breseia, 1908 sowie durch das ano- 
nyme Wörterbuch Vocabolario breseiano e toscano, Brescia, P- 
Pianta, 1759, 600 8. erlangt. 

Die Aufnahme der Mundarten geschah lediglich vom lexi- 
kalischen Standpunkte aus, ohne Rücksicht auf die grammati- 
kalische Verwendbarkeit des aufgenommenen Materials, somit 
ohne Sorge um die Lücken, die sich bei einer phonetischen 
Darstellung ergeben würden, nach Möglichkeit an der Hand 





3 Leider waren mir Rosas Bagolino, Milano, tip- II Sole, 1874, 16 8. und 
Coltura alpina alle fonti del Aume Oglio, Milano, TI Sole, 1878, 20 8., 
Pinelli Stefano, Piccolo disionario delle voci braseiane. Brescia, 1851, 
sowie das anonyme Vocabolariotto bresciano-italiano, Brescia, 
1872, nicht zugänglich, 
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von Gegenständen; die Pfanzennamen und Tiernamen wurden 
mit Hilfe von Atlanten gesammelt. Cute Dienste erwiesen 
mir die allerdings schr frei gehandhabten Fragebogen des 
Glossaire des patois de Ia Suisse romande, die ieli dor Liebons- 
würdigkeit des Horrn Univ.-Prof. L. Gauchat verdanke. In 
Darzo und Caffaro erstreckte sich die Aufnalme hauptsiichlich 
auf dio ersten 72 Fragebogen; in Magasa war es mir möglich 
alle Fragebogen zu erledigen. Daß das Sprachmaterial an 
Ort und Stelle hei verschiedenen Gewährsmännern überprüft 
wurde, ist solbstverständlich: auf diesen Umstand ist teilweise 
die Vereinfachung meiner Transkription zurückzuführen, da 
ich wegen der sehr großen individuellen Schwankungen einen 
Mitteltypus aufzuzeichnen vorzog. Auch diesmal fand ich bei 
allen das grüßte Entgegenkommen; besonders die Sammlung 
in Magasa geschah unter den denkbar besten Verhältnissen. 
Andererseits erwies sich das Sprachgebietnoch schwieriger als ich 
befürchtete, da sich hier bedeutende Sprachwellen kreuzen, die in 
den Paradigmen Ettmayors nur sohr kurz und nicht immer ganz 
klar wiedergegeben ‚werden. So einfach auch die Erkenntnis 
ist, daß der in den Bergen rechts und links um die Valbona 
besser erhaltene breseianische Typus im Pian d’Oneda, auf 
der Talschle nördlich des Idrosces, mit dem von Breseia, durch 
die Val Sabbia nach Norden strebenden Sprachtypus im Kampfe 
steht, desto schwerer ist die gegenwärtige Sprachmischung in 
Einzelheiten zu verfolgen. Bagolino und Bondone, rechts und 
links von dor Anmarschlinie des Neubreseianischen, halten sich 
in ihrer alten Mundart ziemlich gut. Kommt das zweite Dorf 
wegen der geographischen Lage nur für eine Einwirkung auf 
Baitoni in Betracht, so steht das blühende und reiche Ba- 
golino mit Caffaro, Ponte Caffaro und Lodrone in schr engen 
Beziehungen, so daß es auf die Sprache dieser Dörfer nieht 
allein negativ, im Sinne der Erhaltung der auf der Talsohle 
noch vorhandenen älteren Phonemen, sondern sogar positiv, im 
Sinne der Fortpflanzung eigener, spezifischer Lautungen, wirkt, 
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Im folgenden teile ich die Ergebnisse meiner Aufnahme 


in Valvestino .in Form einer kurzen grammatikalischen Dar- 
stellung und eines Wortregisters mit. Die knappe Zeit und 
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die Erkenntnis, daß mein Material aus der unteren Valbona 

vorläufig nicht ausreicht, um die schwierigen Fragen vollstän- 

üig zu beantworten, auf die ich hingewiesen habe, raten mir 
von einer größeren Studie ab. Das Material der folgenden 

Untersuchung ist fast ausnahmslos in Magasa während meines 

dreiwöchentlichen Aufenthaltes gesammelt und zm guten Teile 

auch in Turano und Cadria überprüft worden. In Armo, 

Moorna und Persono, dann auf der reichsitalienischen Seite in 

Costa habe ich nur kleinere Aufnahmen und Stichproben ge- 

macht. Die Ziffern bei einzelnen Wörtern weisen auf das 

vomanische otymologische Wörterbuch von W. Meyer-Lübke 

(Lief. 1-6) lin; diese Hinweise bedeuten nur, daß das Wort 

direkt oder indirekt in Beziehung zu dem dort angegebenen 

Etymon steht. Man wolle ferner folgende Abkürzungen be- 

achten: 

1. Ortsnamen: 

A. Armo, Ba. Baitoni, Bg. Bagolino, Bl. Bolone, Bnd. Bondone, 
C. Cadria, Of. Ponte Caflaro, Co. Coste, D. Darzo, L. Lo- 
ärone, Ma. Magasa, Mo. Moorna, P. Persone, St, Storo, 
T. Tiarno di Sotto, Tu. Tarano; — brg. bergamaskisch, brs. 
breseianisch, giud. judikarisch, (Giudiearie anteriori © po- 
steriori), ldr. ledranisch (Val di Ledro), nsb. nonsbergisch, 
nd. rendenesisch, slzb. sulzbergisch (Val di Sole). 

2. Werke: 

Brg. AM: K. v. Ettmayor, Bergamaskische Alpenmund- 
arten, Leipzig, 1903. 

Jud. M.; Th. Gartner, Die Judikarische Mundart, Wien, 1882. 

LmbL.; K. y. Ettmayer, Lombardisch-Jadinisches aus Sud- 
tirol, Erlangen, 1902. 

Nsbg. M.; C.Battisti, Die Nonsberger Mundart I, Wien, 1908. 

Pilz C.Salvioni, Postille italiane al vocabolario ctimologico 
romanzo (Revue dialeet. rom. IV; bis Nr. 1665). 

Sibg. M.; 0. Battisti, Zur Sulzberger Mundart, Wien, 1911. 

Ve. Br.; Vocabolario breseiano e toscano, Breseia, 1759. 

Ve. T; Tiraboschi A. Vocabolario dei dialetti bergamaschi, 
2* ed., Bergamo, 1873. 

Die Einteilung nach $ und die phonctische Transkription 
entsprechen jener der Nsbg.M. und SIbg.M. (g hat hier 
den Wert 5). Für genauere phonetische Angaben wolle man 
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die 8$ der Lautlehre berücksichtigen, in welchen die betroffen- 
den Laute besprochen werden.! Meine Raeeolta di testi dia- 
lcttali moderni, 1. Band (Halle, Niemeyer) wird zwei Texte 
aus Tiarno und einen ans Magasa in genauerer Transkription 
bringen. 


I. 
Betonte Vokale. 


81,22 Ia. — mittleres a als gewöhnliche Entsprechung; velares 
4 bei folg. m, Fon, 1, n, mes und i. Ausl.: dakf < de eece 
hac, d<-anu, -atu, [A., C., Bnd. 4>d, Bad. an“, 
ameens > onen gms.) Bei Entnasalierung (bodenständige 
’Entwieklung i. Auslaut und bei n +tonl. Kons.; vgl. 8 95, 
108) 4, [Bnd.]: ak, buk, Zblgk Pil. 1166, mak, gt kyat 
[Bnd. gk, tet), pa, va u 

TLä+i. — 0) arju> fr, -anja> erg; Zbrgg 3. präs. zu Zbreär, 
909, brep 1266, befulg. — € i. Ausl.: at; -atife) > 4 pro 
(plur. z. pra), ir. 

_B) aj: ajvo [Bnd., A., C. gjeo)® ajgle, [T., Mo., Co. aglg 
unter brese. Einfusse?], pajtg, bajt, bajlg, lajdg. Durch 
Akzentzurückziehung af > £j (oder über at > gi >gj vgl. 
in unbetonter Stellung: 3itd}) sgjtg. Man beachte, daß 
dem botonten E<d + i vortoniges e, dem betonten a) < 
&-+i dagegen a entsprechen $ 82h. 











% Die Anmerkungen, die sich auf andere Mundarten beziehen (Val di Le- 
ro, Valbona, Bagoline) sind äußerst spärlich und verfolgen lediglich 
den Zweck, die Jautgeograplische Karte verständlicher zu machen. Aus 
dem Pehlen der Anmerkung darf man auf keine gleiche sprachliche Eut- 
wicklung der Umgebung Valvestinos schließen. Zu einer vergleichenden 
Darstellung der Chiese- und Ledro-Ma. müssen erst die Sprachmaterislien 

n. Eine Beschreibung der Ma. von Tiarno hat 
Herr L. Panada in Angrif? genomm: 

# Nirgends, auch nicht.in der Valbona, in Bg. und in der Valsabbia kann 
ich das palatale, zu e neigende a der Paradigmen v. LmbL. belegen. 
Zap} inlaut. und ans, in der ganzen Valbona und Bg>? oder «, aber 

Val’ &i Ledro ing, ul. 

‚ua: Be. Ga, Cat. äitg, D. drod; aquila Bg. egldt „alco‘, welches 

 *elöigg voraussetet, 
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83.3 @+u> (inlaut.) g: vogul, nögulg, ngeg, Iphje, trol, troie, 
Yage 1004, porg, lot, grola, flog 3150, (vgl. $ 88,), dog, 
org, tolg, Narljo 313, eventuell Drok, sollte 1333 richtig 
sein (vgl. Of., Bnd. bruk, Co. Drak; Pil. 1883). — o in 
topg (auch brs., brg.) deutot eher auf frz. Entlchnung 
als auf Einwirkung des gleichbedeutenden topt. — baiäjg 
erklärt sich nach Pil. 1006 aus beäjir unter Einfluß dos 
ital. bugia (Brg. A.M. $ 5); vgl. $ 438. 

> (auslaut.) 0: 979 gradino, kp, fo, gro 3849. 

85. Es felılon einige ostlombard. Beispiele von „unrogelmäßigem 
Wandel von a zu e“: arbur, bar 1049, um, grümbelg Brg. 
A.M. $ 9. — gre ist analogisch. Plural zu gra. 

$6. Nicht 9 sondern 9 > u zeigt pjung (import.). — brg. erdhola 
Brg. A.M. $9 entspricht krajäglg. — Zu ge neben ater 
vgl. Pil. 382, — Zgpüg, gurdg, (3%. präs. ind.) analogisch. 
mach den endungsbotonten Formen (ägpiidr, gerdär). 

$7u.11. & in freier Stellung und immer bei Entnasalierung 5° 
02 viene, te, ft, det, art, bretg 1285, purdt, velgr, vet, dg- 
gerdt 2509, top. Bei erhaltener Nasalis g: Zengr, tengr, uf- 
mardi, v{ndang, dasmbgr. Dieses g wird oft aber indiv. 
zu sehr offenem @. Bei Entnasalierung wird das lange & 
(&%, 1 gogen vät, dpt u. a.!) in A, C.,Co., va. inBl. und 
Ma., Tu. wie in der Mundart von Val di Ledro und der 
brese, Riviera zu #j. Ebenso das i. rom. Auslaut getreten 
&> (vgl. aber $ 14). 

89. & vor ct, cl und im allgemeinen in gesehl. Silbe zu e: Ist, 
£&, ug&, Speö; doch pet; — brejn 1285. Halboffen (e) bei folg. 
gem, zn; beitg, Deäpg, teitg, pes, mes, gleijo (vgl. $ 189); 
überoffen bei folg. r".; väram, nedran, ürng, vürs (vgl. 
$ 159). Dagegen li > dj, woraus A. sing. «fl. 

813 (7). Im Gegensatz zum berg. und trient. hat got. Bäga 1018 
nicht g: Dogg Brg. A.M. $ 20, 

(10) tigjg wäre der einzige Fall von Positionsumlaut 
und könnte dann höchstens dort bodenständig sein, wo £ 
in sen, ecelesia, attegia, bestia>i wurde. Das ist aber 
auch in der Valbona nieht der Fall, da hier nur ti£& be- 
legbar ist, wo i auch das Ergebnis von vgl. 8 vor &, Zin 

















"at inlaut, und ausl. in der ganzen Valbona und Bg>p oder o. 
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freior Stellung ist. Die Erklärung LmbL 518£. $ 7-8 
ist nicht: üherzeugend. 
£ in Iegur gegen egan, perg wahrscheinlich au 
issimilierten* Ifur, vgl. $ Di. 
$14. #>) gj i. Auslaut und i. d. Oxyton. in A., C., Co., va. 
in BL, Ma. (vgl. $ 7). Daß das Zusammenfallen der Er- 

gebnisse von # und # sckundär ist, erlellt aus &, &i, di 

tri gegen pe (px), dre (dr) Tu., Bl, und nach einer 

mir nicht kontrollierbaren Aussage auch in Capovallo. 

u entwickelt sieh gleich zn. 

ß) & in offener Stellung in Oxytonis bei folgend. P: 
% 2 r: mözulg, mizg < mensa (nicht magida wie Li 
373 angenommen wird), tig, Spiäg, &2g, ling, grip) 
Zmidju (vgl. übje), Fire, Sdrasirg, virg gegen LE (tjü), 
meR (mejß), per (per). Fbenso i bei vorhorgehendeı 
‚pi (gegen ple; pli ist ziemlich selten und durfte auf Kreu- 
‚zung beruhen), #ul. Vielleicht gehören hieher die halb- 
gelchrten vilge, vilgu, brifä/g. Lautgeographische Grindo 
vorbieten mir älteres e -+ a > ig: tig, Strig nach dieser 
Tendenz zu beurteilen; vgl. breg (doch 1290 und Pil. 1200), 
Tereg, men, de, Ing: 

7) sonst immer £, das in Oxytonis die Neigung zur Dissi- 
milation €&, € in A., Ca., und va. in Ma. zeigt: ötglg (Stfelg), 
Sgal (egal), kundelg (va. Ma. Rondfilg), pear (über per- 
gar A.), near (neagär A); nef, äef, Df (hier &, folglich 
nirgends 3). 

Bei intervok. n: Feng, veng, kleng 2811, Peng, pulpeng (vgl. 
lem 4972) gegen gardeng und Skin. Vor mr fallen &, & zu 
sammen: ägner ($ 7). 

815. 3 in geschlossener Silbe: 

«) e bei.folg. Al: lg, reklg und bei Entnasalierung 
met, tet, formöt, döter (vgl. $ 1); somit erweisen sich die 
Ergebnisse von 2 und & bei der Entnasalierung identisch. 

B) e bei folg. 5, &: edkg, veökg 5082, mardik, greitg, 
Iuneötge, fulds, Raresfg], la[v]e&, mekg, treig, bleitg, pestg. 

7) & bei folg. rw; füram, vürglg, värt, mazärgg, & 

) in den übrigen Fällen e:-gttu > tt (a b. bargt 964); 
Det, met; ütretgs tetg; dtp < *eedita, gombft; Syp; Stembul 
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< stimulu, Strgnäer, Spenäer, Tenguo, venge; meh, Ih, 

(@mogge; Iejn, Sen, padr£in; äclug; hal. 

Die Ergebnisse von 8 und % sind also in geschl, Stellung 
identisch. 

820. «) maselg, taäfl, pa/o]elg erklären sich nicht direkt nach 
$154, sondern nach Rom. Gram. II, $ 500. — käl neben 
gl ‚quello‘ ursprünglich in unbotonter Stellung bei kons. 
anlautenden Worten. — dalfguf nicht < liquidu sondern 
aus dulguar-dalfgug 5076 gebildet. 

‚#) Velarisierung in den gewöhnlichen ostlomb., trient, 
Beispielen: fonng (LmbL. Parad. 65), nsunng ‚semina‘ < 
nöonndr nach dem Muster der ablautenden Verba wie 
sonär-sung (vgl. 8 77). 

2) frängul ist Rückbildung 3516; Zdragg und pilter 
sind ostlomb. Entlehnungen, vielleich auch nistulg 5840, 
(doch ist hier € gegen e des borg., brese.nößtolg auffallend). 


$ 21. #in freier Sibe auch bei Entasalisierung, doch mit Aus- 
nahme des t in altem Auslaut, das zu e wurde, erhalten: 
-inu > 4; vi, pi, Spi, li, lqvi; -itu > € aber de (Tanazdk), 
34, kp, I, Sg (häufiger ist die Bejahung 4). 

822.2 i in geschlossener Silbe: 

0) > #1. bei folg. 3, Fee: bes, Dedg, red, fes, groß, treit, 
west, aber i bei $< & nis ‚alno‘; ‚infracidito‘ 5614, mis, 
Umpartis, gratis, Suslakk, tprisg. 

2. Ebenso bei Doppelkonsonanten: brgk 1297 und besser 
Brg. A.M. 9, Anm. 1; pepg, irepo und £ < et: fet, det, 
Sergt, Zletg (dann ausgedehnt auf italienische Lelnwörter 
-ito > &t gogen lat. -iu > 1 fredulit, romit); mel 
gegen qugeilg könnte auf Entlehnung beruhen, vgl. melju 
‚Emilio‘ [gril gibt keinen Anhaltspunkt, da die Erklärung 
für berg., rose. gler, die Brg. A.M 10 gegeben wird, un- 
stichhältig ist]. — Vielleicht auch bei low: felfg, Znglig 
‚milza‘ 5579,; vgl. Zelgu 5040, In den unter «2 aufge- 
zählten Fällen schwankt die Aussprache zwischen j und 
6; lotzteros ist in schnellerem Sprachtempo vorwiegend, 
und die einzige Lautung in Co, C. 








4 Gleiche Ergebnisse in der Valbona und Bg., aber schon Val di Ledro i. 


. 
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lezin 5018 und «=, nem; Hiyk; gindul. — Auffallend 
krejn (bergam. Herkunft?). 

826. «) ö in freier Silbe > @ meist geschlossen, doch bei folg. a 
in sekund. Hiat schr offen: Iek, a praf, tal, jal, kizer, 
piduer, Shdugr, daler, mirgr, ials, farg, bekubage 
1243 — ko, rag, mırg, prag, ärg, brag — [dulg 3* sing, 
präs. zu doldr 218 ist Ruckbildung aus den endungs- 
betonten Formen. Ebenso erklärt sich fur aus furdr. 
‚Nur vereinzelt in der Sprache der Alten, häufiger in Ca 
Co. und A. ist qu im Hiat [true covone, rg 
kleue] und in k 
‚pleuf, naef, wauf ‚uovo‘ [gegen Ca-, Co-, A. ij 
ayke, bre — Ma. bre). 

ß) ebenfalls bei folgendem palatalen Laut und bei 
folgendem, jetzt (dureh Kontraktion) in Verlust geratenem 
rom. j: faq, voj, dejg, Zabjg, febje, Iej, trafaj, vet 
[A- weyt], dral [A. breül]. Hieher gehören die Pluralia 
von 9, 19, bg > 3@, ta, ba (vgl. LmbL. 628). In der 
Sprache der Jungen beginnt deutlich die Tendenz 9 unter 
diesen Bedingungen einzuführen: fg4, 094; — 295j& konnte 
um so leichter erreicht werden, als durch Überentäußerung 
die Formen &gblo, z@blg gebildet wurden; an Stelle von 
fabjg (auch Flurname) tritt fop& ein. Dagegen halten 
Sich die einsilbigen @-Plaralia und (e)et gut. — = auch 
in algu gegen grolgg, äckorje. 

$27. 5 im Auslaut ist nicht @ geworden: amp—ampy, da- 
Spo—daspon, o—ampou; die Brechung zu ou zeigt 
Zusammenfallen von primärem und sekundärem 7, vgl. 
$35. 39, 19 erklären sich ans der Proklyse; 24 hat den 
offenen Vokal im ganzen Chiesetal, im brsc. und größten- 
teils im berg. (LmbL., Paradigma 182) vielleicht vom 
Plural bar aus nach #9 — ia, 9 — te. — far ist Kurz 
form zu ferfg). In sekundärem Auslaut @: ankd (nach 
$ 268), Dre. 

828. 0) 5 > 9 vor ch, el: mot, ot, kat; dundkul, (kul, fandkul, 
Piekul. In der Sprache der Jungen ist el >? einge 
rungen; in diesem Falle lauten die Pluralia meistens auf 
@, die Singularia schwanken zwischen g und @: @& (98), 
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pie, dind&, aber immer batg&, finde, da hier eine Ein- 
Wirkung des Plurals ausgeschlossen ist, ebenso pangit- 
.B) > o vor lem; mjplt (sa in Ca. nöyli), oltg (Ca. dultg). 

7) sonst in gedeekter Stellung g: Drok 1819, Rokz 2009, 
al, pölgs, grot, krof; üborofen bei folg. »“"" (wird hier 
nicht graphisch ausgedrückt): Agr# 1883, Skorbg, mort, 
kardg, kgran. 

831. bei folgender Nasalis oder bei Entnasalierung > u: bung, 
ung, tung, madung, Du, &u, tu; dalins, Sun; in A, Ca., O0-, 
Ya. in Bl,, Ma, Tu. wie in Val di Ledro und (gegen LmbL. 
Par. 211) auch an der brese. Riviera in Gargnano und Tre- 
mosine wird das durch Entnasalierung geschlossene, in 
Auslaut gelangte 9 wie primäres 9 > on. — Bei folg. > 
rong, Sofig, margin 6869, karpnig. 

835. > «) ox im Auslaut und in Osytonis in freier Stellung 
in den $31 erwähnten Mundarten: äpy nepx, dox (mask., 
in betonter Stellung, sonst mask. dx, fem. d@); razo, 
bastoe, tgmex felon, mazor 6260; Krges, Zonk, 0x8, tonf, 

Raul, ‚eolalatte‘ und ‚eövolo‘ (letzteres über *kovul > koul? 
vgl. 54), lmzour, lowr. Im sckund. Hiatus mit vorhergch. 
unb.a wurde (a)pxr >der: Sur maräer, mender, imorsäun, 
mpeäfer portier u. a. (nach welchen analogisch auch Sko- 
dur, Irptdyr gebildet wurden), in Ma., Ca, Co.; ob diese 
Lautung in den übrigen Dorfmundarten vorkommt, ist 
mir nicht bekannt; doch scheint die ähnliche Bildung 
sudore > $aour > Sctur allgemein vestinisch zu sein. Zur 
Akzentzurückziehung beim sekund. Hiat vgl. bfulo, kajng. 
In der Sprache der Jungen entspricht dem py langes, 


offenes u. 
18 0x in godeckter Stellung bei Entnasalierung: rt, 
mout, poxt, konk. 


y In Oxytonis immer u: Sßurg, murg, gurg 3821, Do- 
nurg, malurg, Rulg, Kpu2g, Suge, mazung, kokung 2009 
(vgl. pjung 8 6), naug, Skug, kug, bei Entnasalierung 
ägufe. 

8 37. vl. 0 in gedeckter Stellung > 

a) 0: behkg, bokul, mok, Kunglot, Kotg, gotg, vod, Strangos, 
mpxg, mpöhg, fork, Xmodg, fol, bel, kop — g in medulla 
ist sehr verbreitet [Zft. rom Phil,, Beih. 28, 8. 228; Er- 








| 
| 





E Sehe. A 


Font, Segont, plomp, kolmp, kontı 
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klärungsversuch Brg. A. M. $ 18 kaum gelungen], in git 
scheint auf adst > dost hinzudeuten [Arch. Glott. It IV 
16, Merlo Stag., mes. 148]. 

Ebenso hei na“, men; äpn 








bronäg,  tom&, ment, tont, 
‚oltro‘. 

&) w bei folg. Liquida+ Kons.: 1. urbjg, furky, mur- 
kin, turtg, furme, durt, furäi, Iegürt, 4821, agürt, füran, 
turan, gurgul, urdan, turhju; 2. pult, Skult, duls, slfer, 
kuilam, lem. Auffallend auf dem ganzen Gebiote (,mbl, 
Parad. 172) ist die Sonderstellung von poleer, Zelp, bolzg, 
deli, molöo, und (mindestens im Vestinischen) von bord), 
berse, in welchen die vorhergehende Bilabialis 0>u ver- 
eitelte. 

$ 39. Fälle von Umlaut dureh folg. Palatal oder öG) im Sinne 
von Brg. A.M. $ 19 sind mir unbekannt; ich halte 
übrigens Ettmayers Erklärung der eben dort mitgeteilten 
Wörter für unrichtig. Tedrjg ist nach BIST, zu beur- 
teilen, & setzt auch äkorjg, trotz 2087 voraus; brg. brang 
entspricht hier brong wie im brse.; delwei beruht auf 
Kreuzung des häufigeren, halbgelehrten delobi mit diluoi 
kupje ist durch Überentäußerung entstanden; Dyg hat 
‚keine Umlautsbedingungen. 

$ 43.1 & in freier Silbe ergibt 

1. ü: mgür, mür, Skür, Sgük, Zük, mük, mäll, kül, IS; 
pürg, ürg, büzg, küng, lüng, brümg, fümg, dümal, lümer, 
hatün büg;, ebenso in der Verbalflexion: ngerär.ngürg, ma- 
rär-mgürg, pjerär-pfürg. — # ist im allgemeinen halboflen ; 
sehr offen bei folgendem, zur gleichen Silbe gehörendem 
r. In Ma. fast ausgestorben, aber in Ca., A. (unsicher 
Costa!) noch immer bei den Alten belegbar ist ka > kj 
ga > gje: kjel, kjang, cbendort pjerg; ngjer, ngjero, 
gjarg, ‚rineura“. (A, qj haben den ungefähren phone- 
tischen Wert der Nsbg. M. $ 131 und 8. 126 Anm. 1 be- 
schriebenen Laute). 

2.) @ in älterem Auslaut (vgl. dagegen -ütu >) pie, 
le, ta: (in der Frage, betont). Nicht beweisend für #>« 





























3 In Bg © in freier und gedeckter Stellung zu @; vor = werden k, 9 ps- 
Iatalisiert. 
Sitrungsber.d. hihi. EL. II. BA, 1.0. E 
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bei ursprünglich folg. » oder t sind gg, Dirg (brsc. Ent- 

Nehnungen). Auch $pgg könnte unter dem Einflusse von 

Apadr gebildet sein. 

8) in geschl. Silbe immer @: tat, bat, brat, pat, Kakg, 

kopg, beikg 1420, brmiäg 1841 (o- braikg Pil. 1341), 

age, igaso, las, -uceu > a6 (palmalt, Skarndh, malars), 

nastras, Satjg, Kabrg, ferfe, perge, arng, qukadng, kurt 

Zan, frasan 3558. 

845. 0>@ bei folg. Nasalis, wenn keine Entnasalierung ein- 
trat (fü, @, vargü, dazu): 1. lam, fam, ägram, umen > 

&m (igrjeim, feleim, Skotaim, tricim, bajem, veldm) 2. paijn 

an. — @ in Tanazdd ist durch Tonlosigkeit zu orklären, 

vgl. palfk ‚plc. 
8 46. @>ı nur in möXkul (vgl. $ 22), welches ı auch im triont., 
rg. (mifkol, mesquel) zeigt. 

Vokalquantität. I. In den Oxytonis ist der in rom. 
Auslaut getretene Vokal immer kurz, doch bilden das neuere 
d<or und das i<j in Tu. ($ 14) eine Ausnahme. Folgt dom 
betonten Vokale ein Dauerkonsonant (I, r, M, 3) so ist 
Konsonant kurz und ohne artikulatorische Energie; der Vokal 
wird verlängert. Folgt aber ein m, so wird der nasalisierte 
Vokal schr kurz: der Lippenverschluß ist um so energischer 
und andauernder. Auch die labiale Spirans f bedingt Vokal- 
verktirzung und wird energisch und lang artikuliert. Bei fol- 
gendem auslaut. Esplosivlaut ist die ganze Silbe kurz. Eine 
Ausnahme verursacht die Entnasalierung: der entnasaliorte Vokal 
ist immer lang, fast überlang. — Folgen dem Vokale zwei 
Konsonanten so ist der Vokal immer kurz. 

DI. In den Paroxytonis ist der Vokal 1. kurz: «in ge- 
deckter Stellung, zu welchem Falle auch die fallenden Diph- 
thonge gehören: Ajgg = bäjt, 8 wenn der auslautende Vokal 
a(>0) ist; 2. lang: « wonn er am Ende der betonten Silbe 
steht und die auslautende Silbe auf a(>g) ausgeht, £ immer, 
ohne Rücksicht auf Position bei eingetretener Entnasalierung, 
doch ist im allgemeinen der Vokal überlang, wenn die Bedin- 
gung IT 2 « eintritt: kütrg gegen vier. 

TIL. In den lat. Proparoxytonis hängt die Länge des 
Vokals von den romanischen Positionsgesetzen (Silbentrennung) 
ab. 1. Ist aus dem lat. Proparox. ein Oxytonon geworden, so 
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gelten die unter II aufgestellten Gesetze, doch ist zu beachten, 
daß jeder Vokal, der auf einen Diphthong zurückgeht, unter 
allen Umständen lang ist, vgl. pfrg ‚pecora‘. 

2. In romanischen Proparoxytonis ist die ganze Tonsilbe 
kurz; innerhalb derselben ist die relative Länge des Ton- 
'vokals von dem Positionsgesetze bedingt: das d in golädege ist 
nicht so kurz’ wie jenes in grämbulg oder käfpulo, ebenso ist 
das g in pädtge etwas länger als das sehr kurze r in dörbedp. 

Diese Quantitätsgesetze gelten nicht allein für das 
getrennt beobachtete Wort, sondern auch für das Wort 
im Satze, am deutlichsten hier, wenn das Wort den 
Satzton empfängt. In den anderen Fällen werden die 
Quantitätsunterschiede durch die Verminderung der 
inge der Silbe herabgesetzt. Beeinflussung der (Quan- 
tität dureh den Sprachrhytlmus ist nachweisbar: Län- 
ge der unmittelbar vorhergehenden unbetonten (im 
Satze auch nebenbetonten, zu anderem Worte gehören- 
den) Silbe bedingt die Abkürzung der folgenden be- 
tonten Silbe, auch wenn sie unter dem Drucke des Satz- 
tones steht. 





Die unbetonten Vokale. 


I. Im Auslant. 


847.1 a > g kurz und schr offen, sehr nahıe dem 4, welches die 
Qurchschnittliche Entsprechung des lat. ausl. a in der 
Sprache der Jungen ist. In den Enklit. wird a wie im Vor- 


% Auch in der Valbona habe ich für aus. a unter den satzyhon. Be- 
dingungen, die für Valresino gelten, einen velaren Laut gehört, den 
man als 4 oder sehr offenes 9 bezeichnen kann. In dieser Beziehung steht 
meine Aufashme in schr scharfem Gegensatz zu jener Ettmayers, der 
(UmbL.Parad.) für die untere Valbona als Entsprechung des lat. und 
yoman. uslantonden a en ‚halb palatales' « angibt. Der Unterschied zwi 
ächen diesem 3 und dem gewöhnlichen gLaute besteht in der Lippen- 
arikulation, die gar keine Vorstülpang aufweist Die akustische Äln- 
Tiehkeit beruht auf einer Kompensation des erweiterten Ansatsrohres 
durch größeren Kiefermiakel. In Dg. wird a zu einem ebenfalls mit 
großem Kieferwinkel und mit Lippenrundung gerprochenen breiten Vokal 
der air Reihe, der vielleicht annähernd mit q ranskribiert. werden 
Könnte. 
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2 1. Abhandlung: Battisti. 


ton zu a: fg kaig, nq fonng; ebenso in der Verbindung 
Adjekt, + Subst. bei vorhergehendem Artikel oder hin- 
weisendem Pronomen: &t4 [1a, nu] dela kazg aber ko bele 
kat, Durch Nachstellung des Adjektivs unterliegt das 
auslaut. a des Substantivs nicht dor Satzphonetik: he [öte, 
n4, 14] kazg grandg. 

I. wnetymologisches auslautendes a zeigen: 

«) 1. Fem. III. Dekl.>1. Dekl.: aug, [qmvidg], bazg, 
kalg, karg neben kaf, gajg 3657, grag, renden, ncug, 
Tuge, palüfo]e, feore, Frag, Stmego, kängug 1599, pet, 
fervatg [beeinflußt von Mzurg?], pult(a) [beeinflußt durch 
Frizgt), qnkaing; ad. dulsg, greve, fing u. a. 

2. ursprüngl. Maskulina: kapglo, kalmg, fang, korny, 
kontrg 2392, ärgang, kokg 2009, Date, mürg, vamping [mit 
Bedoutangsverschiebung]; Deko Deverb. aus bekär? 

3. Reste des neutralen a-Plurals: dig neben di zu Sing. 
de, bradg. 

'#) bei der Adverbialbildung: äptfe), niemg, Fark), 
negot(e), pürte), akle), dekg > dekö (Ca., Bnd.). In prä- 
positioneller Verwendung wird das ausl. a wie vortoniges 
a behandelt, ebenso heim proklit. Adverb: üka ti, äntg 
U Sping. 

II. Vorlust des ausl. a: a) 1.imporf. ind. -dg, -ig (Übertragung 

der Endung von 1. praes. ind.). 
#) beim Femininum des prokl. Possessivsadjektivums: 
mg, 0, 

849. u, 0, «,i sind ahgefallen bis auf das flexionelle g der 
1. Person (vergleiche die Flexionstabellen). Zur Entfaltung 
‘von Stützvokalen bei primären undsekundären Konsonanten- 
verbindungen wegen der Unterdrückung auslautender un- 
betonter Vokale vgl. $55. Auslautondes erhaltenes e wird 
zu einem reduzierten, offenen u: Zuidju, tiuju, alju, Vilju, 
arju, qimdrju, koku, Lelju 5040, vidarju, pröpargu, 
lexangu, Ruglibrju. Das g dor ersten Person in der Vor- 
balflexion ist also. wie nshg. i, br. e (Brg. A. M. 842) sc- 
kundär aus nachgesotztem ego entstanden. Zum Alter des 
Vokalverlustes vel.man fp, gr9, %9, nit, vielleicht auch 
Znidju, tirju, wenn hier keine Rückbildung nach dem Fe- 

” mininam wie iok rüf und (v.a.) (Ar) nüf vorliegt. In bra 


548, 
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mar kann spätere Vereinfachung aus *raru, *mau einge- 

treten sein. 

852. ı ebenfalls gefallen: er, fürs, &kuas, las, mel, vint (in 
diesem Worte ist das Felılen der Palatalisierung auf großem 
Gebiete auffallend). Beim Plural der Maskulina (soll man 
von der u-Klasse ausgehen und Übertragung auf die 
Maskulina der 3. Dekl. annehmen?) hat das ? deutliche 
Spuren in der Palatalisierung des apikalen auslautenden 
Stammkonsonanten hinterlassen. 

1.04, d>& gad, prd, det, folegäz, ler, bard, tes, 
harge, ro&, parli&, groß, tanz, grand, 
2. m >: an, därn, üräeh, kören, £gen; -L wird Uber 

Y>j. Dagegen buk, Leck, brok, much, bärck, ff, arlif, 

laf, gemf, luf, korp, tricm, blem, kam, kelum, -drju>{r, 
wider, fjur, viger- 

"Bei Entnasalierung bleibt das Wort unverändert: sing., 
plur. ka, p4, fe, art, öpi, fü. Zum analogischen Plural gre 
vgl. $5. Leider fehlt die Beobachtung über die Pluralbildung 
von pjekul, okul; vielleicht geht die Palatalisierung in den jün- 
geren pjes, «X eben vom Plural aus (vgl. $ 33a). 

Zum Alter des Verlustes des ausl. Vokals vgl. man -ati>&, 
prö; mit «ati gehen auch -adi, agi: gre, fr und ke (sing. ko). 
Daher ist i in be, pr, du (mask., gegen fem. de) dem Tonvokal 
assimiliert wordeu, vgl. man di ‚diti' aus dej zum sing. de. 
853. «s>e in der Verbaltlexion und im Plural des Fomininuns. 

Die Erhaltung des g deutet auf eine Reduktion hin, die 

jünger als die Apokope von &, T ist. Für dio Vorstufe 

i sprechen die Fem. auf i in der Ma. von Val di Ledre 

sowie die Schreibungen der Fem. Plur. bei Flurnamen auf 

der Katastralmappe von Valvestino. In Ca und A. soll 
die Erinnerung an die Endung des Fem. Plur. bei einigen 

Älteren vorhanden sein. Zeitlich dürfte die Reduktion 

as> aus lautgeographischen Gründen mit jener des pri- 

mären ı nicht zusammenfallen. Eine Palatalisierung des 
apikalen Stammkonsonanten hat i <as nicht bewirkt. 

Eine Beurteilung der Entwicklung des ausl. ts, (es) scheint 
mir nicht möglich: *voles, *toles> ve{l), tal) lassen sich in 




















3 a>i beim Fem. und in der Verbaldexion auch Bg. und va in Ba. 


22 T. Abhandlung: Battisti. 


der vollen Form (vl, tal) entweder aus vpli oder aus älterem 
wlj> wj-+1 der 3. Pers. erklären, in der Kurzform (ve, t@) 
ontweder aus voj mit Assimilation des j nach dem Muster der 
übrigen einsilb. Präs. (go, de, fe, $0) oder aus älterem ve! mit 
Anlehnung an 1. Sing. ug. Es liegt aber kein Anlaß vor zu 
einer Vorstufe *vols, *tols zu greifen, welche Brg. A. M.$ 44 un- 
richtig für Ans brg.postuliort wird. — atis, «eis, -itis > «4, [Val- 
bona, Bg. i deutlich aus älterem gjf], - nicht über -ats, -ets, its 
in welchen das s kaum hätte verschwinden können, sondern 
über -adi, -edi, -idi > di 6 -. Auch in dieser Frage kann 
ich Brg. A.M. $ 45 nicht beipflichten. 














II. Nach dem Tone. 


$54. Synkopierungsverhältnisse sehr unklar. Direkt belegbar 
ist der Vokalverlust hei auslaut.a (abgeschen von gemein- 
rom. Fällen): 1. zwischen m-n, r: fonng [Komng aus Somndi 
neben spming], [ombrg < ombrär]; 2. zwischen dm, n, r, nv 
ist der Vokal abgestoßen worden, doch bleibt die scharfe 

Silbentrennung: &Prg®’ng, qmpaz’ng, laE'ng, qnkadng, LiEng, 

de?’mg, [e unter Einfluß von dyö], de#'mg, mazrg; hang, 

Beim Lentosprochen schiebt sich nach der Tonsilbe ein 

kurzes ein; 3. zwischen m-Z schieht sich 2 ein und der 

Ausfall des sckund. Vokals ist fakultativ: graf"b(u)lg, &n- 

dfu)lg. Im lotzteron Falle ist die Synkopierung älter als 

die Auslautsgosetze, vgl. rg&d=bul, 

Im Gegensatz zum brg. trat keine Synkopierung ein 
zwischen m-t: #mig sentiero (brg. henda) [m6g mit Akzent- 
verschiebung ist kein sicheres Beispiel, vgl. brg., brse. meda 
gegen nshg., lomb. anda], dagegen spricht die Erhaltung des 
sckund. d in der ursprüngl. 1tie-Verbindung für einstige starke 
Reduktion (eventuell Abfall) des nachtonigen Vokals: -atien > 
ddgk, kodegg (Behandlung des Tonvokals wie in gedeckter 
Stellung, vgl. $$ 35, 36) gegen kutsg, golddege, Salvddgk, bjddgk 
u.a; mit diesen Beispielen geht auch hier pfdegp (ebenfalls 
mit Behandlung des & wie in geschlossener Silbe) gegen pätl 
‚pedieino“ Ebenso deutet g.<z in Xmggp auf Ältere, über- 
wundene Synkopierung. Ist pfrg ‚pecora‘ bodenständig, so 
würde dieses Beispiel gegen dio Synkopierung zwischen ’ k-r 
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sprechen, da prim. und sokund. gr bleibt: aus *pewra (brsc. peurg, 

valmagg. pewra) wurde pirg, wie aus rho mo. Den 

Unterschied zwischen Irgur und pfrg erkläre ich aus den ver- 

schiedenen Auslautsbedingungen, vgl. hiezu biyan < pouma, 

ögan. Mit perg geht bezüglich der nicht eingetretenen Syn- 

kopierung pfrtege gegen hrg. perga, perdega, während das d 

in dndek nicht wie das d, b des brg. perdega, derbeda ‚erpice‘ 

zu beurteilen ist, sondern auf Kreuzung zwischen äntien 508 

und andito beruht. Ebenfalls keine nachweisbare Synkopierung 

in peten im Gegensatz zum brg. pöken. Für die Verbindung 

Apik- habe ich keino Beispiele, da stark ‚erpiee‘ eine Rück- 

bildung aus +foegär ist (4143). 

Wieder an das Vonezianische mahnt dio alte Synkopierung 
wischen nd-t in fende, rendg. Aus ürng läßt sich beziglich 
der Synkopierung keine Schlußfolgerung ziehen, da ich den 
Eıklärungsvorsuch Brg. A. M.33 für mißlungen betrachte: vgl. 
Rlbomb XLI 208, RE Wörterbuch 4092. Zum sckundiren 
Vokaleinschub bei Abfall des ausl. Vokals in -&dgk u. a. vgl. 
man padgr, madgr, uoder. 

Für die Stellung der MA. ist zu beachten, daß das Ler des 
proparos. Infinitivs im Gegensatz zum brg. erhalten bleibt: ödtgr, 
bätgr, roter,\ mötgr, Sonder, tier, mälter, Lüsgr (Vokalentwick- 
lung in freier Stelle‘), füser, &barlitsgr, driver, pjihver, dalgr u.a. 
sowie Sluiver, mäver, in welchen #1" wie sonst in intervokalischer 
Stellung verschwand, 

8:55. Der Stützvokal richtet sich nach den folgenden Konsonan- 
ten: u sehr offen und kurz bei folg. 2; a mit individuellen 
Schwankungen von 4 bis & bei folg. n; 2, meist schr offen 
bei folg. » und k. In raschem Sprochtempo werden diese 
reduzierten Vokale aufgegeben, der Dauerlaut wird silbisch : 

@) kipul, Ebäkul, Kabul, djbul, tembul, stmbul, reäim- 
bul, grandul, gätul 1770, dangkul, gkul, pjekul, miskul, 
rückul, maskul, Serkul gegen Segal; ebenso in romani- 
schen Proparos. grambfu]lg, Smb[u]lg, sebörbulg, Säkulg, 

Rsp[ufle- 

B) bägan, egan, nväran, nfüran, äräan; feram; rendang. 

1) vener, tingr, ängr, Hengr, Zantogr, Send[uJer, pdfoler, 
dägr, &gädgr, Smper, Salfster, Iqugätgr, vetgr, deter; -ötgk, 

indgk, -ddgk u.a. 
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$56. Wurde die Syukopierung durch den Ausfall eines Kons. 
verhindert, so wird 0 > u: paul, bfulo, Frogaul, Seulg [hie- 
hor gehört auch Iegur, vgl. 854), e assimiliert sich ent- 
weder dem Tonvokal grgm 3857 oder wird j: kdjng; das 
im Hiat mit g aus Zida gebliebene i zu ji sglge, 
saipe, grafße- 














III. Vor dem Tone. 


$59. Zwischentoniges a ist als reduziertes, kurzes a (q) erhalten. 
8.60. I. Vollständige Synkopierung ist eingetreteı 
&) zwischen zwei Dauerlauten: ämarläg, Zgarlit; kolnfl, 
Buldring; Sundrü, Somnär (und Sonndr), tremblär, kumbrais, 
ombrär, komblär. 
8) zwischen Liquida und 
1. k>g: morgang, Zmargdr, kargär; valgu, folgdt, 
mulgas, dulguär 5076, während in Daregdr — bartgg der 
Einfluß von bargk sich geltend machte. 
2. 8<2: palzt, sulterg, moläungrg, felzel, barzclg 1038,. 
3. 0: gualvär, kyndl. 
7) zwischen 3 und 
1. Dauorlauten: blg£mdr, gen, pjezndr, masndr, deinür, 
dginär, magldr. 
2. k>g: rasgü, meigü, bjgigdr, rosgaralo, vykgär, 
Dlozgär. 
d) zwischen Muta und Dauerlauteı 
1. 1 (in späteren roman. Synkopierungsfällen): erqpli, 
kublär, traglt, breglär, foglär, ogld 
2. v: Imdrdg, $porang; kanordl Pil. 199. 
Die Synkopierung erweist sich somit jünger als das 
Lenitionsgesetz. 

TI. Die Erhaltung des sck. d beweist ferner, daß einst mit 
destens eine sehr empfindliche Abschwächung des Vokals in 
der vortonigen Silbe im Komplex -sit/, -mit2 eingetreten 
ist; das g der neueren Aussprache macht den Eindruck 
eines Stützvokals, umsomehr als es in raschem Sprechtempo 
unterdrückt wird: [Iofmeddl (m’ddl), desgddr (de2'dar), 
meigdär (mg?’där). Wie das 2< X der zwei letzten B. 
spiele, deutet 2 <& in ufäenfl und der b-Einschub in 
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gembesgl auf einstige Synkopierung (mm > Zm, xd > &d). 
— nutgngitär ist über ganz Norditalion verbreitet, 

II. Ist die Synkopierung nicht einge 
sich e>j im Hiatus: vojldr, rı&jr, rojgär, mejlär, naj- 
äclo, kajdifl, kajnäk, vejsil; umgekehrt pjerü. Ferner: Sy. 

ir -Sugofge u.a; 2.0 bleibt als reduzierter, geschlossener, 

zu 5 neigendem Vokal: lngäds, pertegdr, Stemany, mar- 
de, porsglang, maßtggär, kortgläs; 3. ı wird ebenfalls 
zu 9: vedegang, molyner. In Ca., A. wird an Stelle von 
4 eine kurze Pauso eingeschaltet persling, mysgär und 
mazd'gir, kordlus, per@gär, molnir. 4. 0 scheint zı 
bleiben, doch ist das Beobachtungsmaterial nicht sicher 
mardpdft, legeräi, pastoräl. d. häufig tritt Assı 
an das a der anlantenden Silhe ein: Dutarel, Zutlik, 
Paradelo, myrgsleilk, mpßlearpü, suygwgnt, sgkagli zu Suche 
Meqegting zu Sauce. 

IV. Ans dem erhaltenen zwischentonigen Vokal entwickeln 
sich durch Ablaut beim Verbum terzifre Vokale: 

u1 > 4 babuldr-babilg; mpastuldr-mpustilo, pantusär- 
Pantösg, mpntundr-montung. 

02. >E ventggär-rentigg, Ebqberlär-zhghtrlo, Dolsegär- 
Dolsggg. Tbenso entsprechen Zjuägär, voägdr, Uloägär u 
die 3° Sing.: äbjusige, roäfgg, Öloäigg, was auf die hier 
später oingetretene Synkopierung als in bldimg, deäng, 
maäng, kablg, glg schließen läßt. 











oten, so 1. ontwickelt 






























IV. Im Anlaut. 


$ 64. Aphärese des a. — Nebst den üblichen Fällen vgl. man: 

@) femin.: Jal, fang, gelang, gej 127,, marenglu, susck, 
King 281, murklo, meg, nejg 440, Leraping (brse. albera- 
pina), velo, ngdrg, gmli (über *moli vgl. brg. amuli) 4024, 
‚quing (bvse. aiguina), dyge 842, bondg, viög, stele, Spr[ilde 
709, zcio 490, ne „Agnose‘, Sant ‚Assunta‘. 

B) auch sonst, so daß die Aphärese, abgesehen von den 
Fällen, in welchen das « durch den folgenden Konson. 
gebunden war oder dureh Flexions- und Ableitungszwang 
festgehalten wurde, als normal erscheint: rebuger, nomäl, 
, Eigul 104, Zünp 94, noklt, bett, bjadgk, Sl zu 840, Tedn; 











% 1. Abhandlung: Batı 


wtär, &udr *aginare 281, reir 672, ıydr, [rolrlir, 
wenn zu 678] Akarüs 700, li, des, desär. 

7) selten und unter besonderen Bedingungen mit Abfall 
des folgenden Kons.: bjel (dissim. Verlust des ersten I), nis 
(über oni), mernage, benagg (Kreuzung mit Drang) 654. 

$ 65. 1. In nicht direktem Anlaut wird @ bei folg. r“" zu 
einem sehr palatalen &, sonst zu einem dem & schon sehr 
nahen q [Bl., Bnd. >] F 

2. a>o im Hiatus mit ü: mod, no, mgür, yük. 

3. na > g: ägpn&t zu Zguunzp, ägendr 3° präs. Zguäng, 
kodılster, golif, äkokqur, gerdär, kordimg, kordntulg (neben 
Rvardntule), kosplit (A. Ca) zu kudäul, und ägoltqri 
neben but. 

4. Andere Fälle von a> g haben einen besonderen 
Grund. — &korpzl beraht auf Kreazung mit brg.-brse. 
kopf, Iedorzl 988 mit Dudole, Uagü mit boje, fonfl mit 
fe, beH wit pus (fir. bussen); in moring (vgl. für andere 
mundartl. Belege von 0 statt a in den Ableitungen von 
marra 5369) und vielleicht in ezgis neben vagüs 
Assimilation vorliegen; o in pocle, Ipmgtarät, bobd ist sehr 
verbreitet. 

$ 66. a im Iliat hat sich in eini; 
liert; das Alter des Hiatus scheint dabei keine Rolle zu 
spielen; Ayl (neben dissimil. Ajel), frel, Alel, grentdr, 
tel, ie u. Uaring, itul. 

867. a> z 33, brogolt, 
und im importierten bekuld (Einfluß v. Dekär ‚pizzieare, 
del sale, dann (kaum durch Einwirkung des Präf. rt, 
eher durch Assimilation erklärhar) rel, remink. Auf 
Assimilation beruht die Nebenform (A., Tu, Ca.) merlft 
neben marlit. — meuerg und meufut lassen sich von den 
westtrient. majnera, majnönt, nicht trennen, ebenso deutet 
perjär pariare auf ursprüngliches aj (vgl. meno, #84). 
Zu beiäkulg vgl. brse. baisdcola. 

jöiter 5088,, fravfr, pagere, 
dur, Uaikgt, Baskört, Dazu, 

Sparä, jark, 



























































graptr, Sparil, mg 
rär (neben driver), Sugerg, 
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ieh beim Ablauf: 
närng, &qrdr-sgrg. Die Liste der Fälle e>a 





vurselo (Bo), Zynzignio, mitunt 





arnı 








sen, wollte 
Wandel 
io z.B. 


würde sich um ein beidentendes vermehren 
man die Fälle heranziehen, in welchen di 
auf Assimilation zurückgeführt werden könnte 
Syzd, Suma()er (auch brg., brsc.) oder arber 
Ebenso in direktem Anlaut, insoferne hier keine Ayıı 

eingetreten ist: in. im> un, qm. 

$ 70. e, Ü>o; zu den gewöhnlichen Fällen kommen hinzu fogt, 
monage; > @ in ngradr, funaruil, wlim, htöneg. 
Indm. 



























rejtqdi und ritgde. dyjli und 

; vol. ki 

$ 72. Schwund des « «) durch Assim 
nehen ryortis, burko O. N. [neben gi 
bulk u. bjull; Tostji, kortür sind ein ‚Annlogon zu $ 

R) durch Aphärese in der Nähe eines r, selten eines I: 
frer, tre, bros, prigul, trajing, tlgring, Zraj, ägrat. 

Bei anlaut. » entwickelt sich über 7 ein ar: art, argef, 
argoer, arldf, arlikujg, arldj, arktgt, arigkü, wenn zu caosa. 
Zur Zeitbestimmung beachte man, daß das sekundäre g aus 7 
in dieser Verbindung bleibt: rerdl, rerde, regit. 

8 74. >. 9 (reduziert, schr offen) vengt, Khrlät, perail, Leg: 
rot, lasdt, bgsät, trepäs, prtür, [m] breiini, ägreßgrel 
ätgkd, peitü, perü, peral, per, vebi, feli, pelit, fell 

\ rebebo. Ebenso beim Ablaut: rerd 

ing, desöm-dis, Srgnömskri(ejier neben Keidr- 

nekdr-reh. 





dilt, mejtg und mit, 


























3 In der unteren Valbona und in Big. werden vortoniges e und das aus ı 
entstandene g bei d in der fülgenden betonten Silbe zu # gebracht. 
ist kein Beispiel von e>i bekannt, wenn der Yokal der flgenden 
betonten Silbe u oder d ist, — i oder d scheinen anf die Entwicklung 
des vortonigen o keinen Einfluß zu nehmen. 
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2. @ in einigen Fällen bei lab 
Dlaskär 1171, faltn (Assimilation?) pafani; 
papdr woraus puipg, fell, palft; u («) in Segtg ist ziem- 
lich vorbreitet, 

3. i im Hiatus: pic, pidr, nidl, bit Pil. 1188, 

$ 75. Roiloxo von 6, nieht von i finden wir nebst den gewühn- 
lichen Fällen auch in paig, fornir, Ienuzg. 
$ 77. Im Gegensatz zum brsc., das bei betontem u vortoniges 0 
zu u umlautet, und zum brg., das den Umlaut auch bei 
folgendem betonten # durchführt (Brg. A.M. $ 31) ist das 
Vestinische für jeden Umlaut unempfndlich und bewahrt 
0 auch bei folgenden i-haltigen Konsonanten (vgl. $ 71) 
a) bok, kolung, boski, mprüs, kolung, Lodrji; 8) moRt, kondt, 
ating, fjorir; y) bojase, forde dogt, gejdr, mogt, moyis, 
mol, pojano, pojdt, dobjant; d) matfl, bangla, Sosfr, betargl 
1427, folgsa 3419, kolfı 2037, foägmäl, fondr 3082, mpäfn. 
Dagegen 0 ‚oder o bei Iolg. vom; bornis, kommts, Skorlir, 
— Zu u wird 




















o im Hiat: Dufr, RR: Audr, mul, ruglg, Fuel, nuis, kuise, 
kruglo, pudr, aber glot über glgvt. 
Bei den Verben ist der Ablaut regelmäßig: kontär-koutg; 
Skoltär-shulta; £goldr-&gulo; gokdr-guzg; torndr-turng. Nur schein- 
bar widerspricht Zaydr&agg: vgl. trient. Zugär, bisc., brg- 

Zyd, glügd. 

Ebenso unbekannt wie o> u bei folg.4, Histo>., üin 
Fremdwörtern, bei folg. Palatal oder in velarer Umgebung (Brg. 
AUM.$ 3%): 2) openjü, affi, domingkg, formönglo, kndt, boteg, 
botör, olto; 8) gemusgl (neben glamgst, brg. yüminsel), gemir 
(bg. gamer). 

878. «) e statt o bei den bekannten Dissimilationsfällen: reont, 
Ieroi, skanpjü, pulmi, parfont. Ebenso aus alter Vokal- 
assimilation in rondenino. 

$) 0>i in den zwei verbreiteten Beispielen niselp 5980, 
livärk 6073. 

7) >@ in den bekannten Fällen dail, kaddr 2012, 
aimär 6112 und raeldr, Rückbildung aus radl (Brg. AM. 
$ 30); kredr nach kraig. 

) >a: argän; mqns 5660 (Kreuzung mit manu). 

«) keitü ‚costone‘ (Dissimilation?). 
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880. Abfall: 

«) in direktem Anlaut: Zyk 6069, vak 6069. 
8) in der Nähe einos »: kronclp. 

881. u> 1. @ (kurz, reduziert, offen) wögre, azarelo, mir 
täge, mazdlp, mareil, brati, bugating, Zbrasii, bratgrul 
braskt, LuEndo, parting, part 
Burdrdo, Spurl, Dranf; mit Akzentzurickziehung. pu 
Beim Ahlaut: merrär-moürg, mejdr-müjg, Sadr-füg, kur 
kürg (vgl. 843). — merganp, mprgandt hat das o von sorex 
auf breitem Ciebiete 5760. Auffallend drwase zu 2780, 

2. 0. @) durch Entrandung bei folg. m: femdr, vemjär, 
mir, lemt (neben Irmf, letzteres durch Anlehnung au 
em), Iemas (Ba., Bo. Imds). An Einfluß oder an Dissi- 
milation des Präfises könnte man hei vebhjo denken. 
Schwerlieh gehört remir hicher. Ziemlich begrenzt: pen 
(Ma.), peting (A, 

#) Mit Schwankungen im Hiat mit 
dran). 

y) zu bil 1876, au geddX Brg. A.M.28. Schr ver- 
breitet: äpädr (brg., Valbona &iedr). 

$82T. au> a) zu 9, (haw. u): Iord, grdj, getan, klugrg, hrsg, 
toping, fiokäs, oitaral ($ 36a), Sporis, no&dr. 

ß) zu ol auch im Vestinischen in oläfl. 

7) qskär < ausienre unter Einfluß des Prütixes (804). 

I. ai> a: patglit, Jard; vgl. $ 07. 
Vokalquantität. Die Vokalo der unhetonten Silben sind 

im allgemeinen kurz, ganz besonders die reduzierten Vokale 

in vor- und nachtoniger Silbe. Von den Vokalen in direktem 

Auslant kann nur @ halblang sein: i, 4, g sind Außerst kurz 

Lango unbetonte Vokale finde ich nur in folgenden zwei 
illen 







































: Seren, frei noben 





1. Wenn der betonte Vokal das Ergebnis einer Kon- 
traktion ist, oder wenn Entnasalierung vorliegt. Die Länge 
einer solehen Silbe bedingt die Kürze der darauffolgenden 
Tonsilbe. 

2. Jede einer betonten kurzen Silbe vorhergehende un- 
betonte Silbe weist einen verlängerten Vokal auf. 
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Konsonantismus. 





$83. } anlautond und nach Konsonant apikal; bei folg. j, i, 
titt Assimilation ein, die zu einer beginnenden Palatali 
sierung führt. In engeror syntakt. Verbindung wird hei 
vokalisch auslaut. Proklitikon das anlautendo 7 des fül- 
genden Wortes wie intorvokalisches 1 behandelt. 

$ 84. «)unorganisches 1 durch Verschmelzung mit dom Artikel: 
Upnbrön, Uqees, La®, [lanto (aber antfl), Lenz, bezluu; 
$ 57 laäfg, Lipro, lotti; bei konsonantisch anlautenden Fo- 
min. habe ich nur Zabiör 1409 (hrse. Ursprungs?). 

#) Verlust des anlautenden 2: I. (durch Dissimilation?) 
oägroli, besser durch Kreuzung mit uecello zu erklären, 
azardlo, [1Jeägrt, [1J6mbul; II. Aurch falsche Trennung 
dos Artikels: dmpung, dugr, quil 4804, ürgs [1Janfs, rebuger 
(gegen alju Iort), okelg 5122; hierher kann man auch 
antäng gegen brg,, brsc. lontana, Iantana rochnen. Durch 
den gleichen Vorgang ist mitunter die ganze anlant. Silbe 
in Verlust geraten: vinp (gegen laf), tanje, melo 4866; 
el, Zit, Ieäin (Ar, Bl), meddl 5052 (Co., Ca.) 

schr schwach apikal artikuliert; kleine palätale oder 
velare Erhebung des Zungonblattes je nach dem folg. Vokal. 
Spontanor Wandel > ®r” unbekannt. Bildot das I eine 
silabische Einheit mit einem vorhergehenden Vokal (also in 
den Fällen "#2 +, "2 im Auslaut, wonn das folg. Wort 
nicht vokalisch anlautet), so wird das 2 dorsal gesprochen; 
palatalo Färbung nur bei i, e, sonst eher velar. Vgl. $1. 

$ 88, 1. Für Schwund des Ir in betonter Silbe habe ich keine 

sicheren Beispiele: neter, vpter, in welchen 0 der sonstigen 

Entw. von a + u entspricht, haben die Funktion der ton- 

losen nos, vos übernommen und es wäre deshalb der Ver- 

dacht einer syntakt. Abkürzung nicht abzuweisen; doch 
weisen Lötgr, n-ötgr und lotfrdz auf dissim. Verlust wegen 








$ 85. 











im allgemeinen apikal. In romanischem Auslant und vor 
Konson- dagegen dorsal und zwar siomlich deutlich velar: es entwickelt 
sich in diesem Pallo zwischen dem vorhergehenden Vokal und dem Lein 
Übergangsrokal, der die donale Zungenstellung eines u hat, aber ohne 
Stellung der Lippen gesprochen wird. 





889. 
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des 1 des Artikels; ebenso im seltenen und v.a. kökit neben 
neuerem Auglkeil und valk. In flok, floko mag das nach- 
kons. 1 (*flalca) den Anstoß zu Dissimilation (*flauca) 
gegeben haben; u<1 in diesem Worte ist auch triont., 
voron. und brse.; vgl. 3159. In unbetonter Silbe scheint vor- 
kons. 1 einem vorhorgeleriden o assimiliert worden zu st 
boxtr, bot, mptii, po&i, pott, vott, komendl, [bodrai] dekär 
2791. Dagegen bildet m£s bekanntlich einen Fall für sich. 

2. Verlust durch Dissimilation liegt vor in abjel, vgl. 
äjbul; für ähnliche Beispiele 889 «, 2 

3. 1>n: zmansaring, manSarelo. 

Nach Kons. ist 1 apikal geblieben; auch in diesom Falle 
macht sich der Einfluß eines folgenden i, # geltend. Die 
importierte Palatalisierung ist besonders bei vorhergehend. 
Guttural in der Sprache der Jungen fast ganz durch- 
geführt: & 3 entsprechen den ‚rattratte di secondo grado‘ 
im System Goidänich. Die Artikulation der dem 1, bezw. » 
vorangehenden Konsonanten ist sehr schwach. 

@) Anlaut 1. plas, plaätr, plgmas, plaf; lol (wit Um- 
stellung), Aur, fiel; blum, dlesto, zblak 1163,, Zblasir. 
— klaf, hlugro, klorfl 1901, Tlgso; glafı)o. glumgst, glam 
3805; sekund. in glaäp 3829, 3874, glajnfl 3646. 

9. Abfall des Z schr selten. Dissimilation könnte vorliegen 
in gardl 3779, gomusgl (import.? vgl. glumfät), kaylp 1988, 
gandul gogen glandg, panfl (Einwirkung des begrifis- 
gleichen pat?), funglg, (brg., brse., ver.) Fokul gegen fok, 
kastrfl. Ganz voreinzelt ist der Verlust der Tennis: lotg. 

3. Ebenso selten ist kml > try. Assimilation könnte 
vorliegen in Drodras neben bpdräß, kreiürg, grabfr 3647, 
grir; frägul ist nach 3362 zu beurteilen. 

6) Inlaut. Erhaltung dos 2 schon selten. skgesdklo, 
roklg, Seldo, tiraklg, Zmi(n)klär, nokli; kipul und ähnliche 
vgl. $ 58a. — pI> bl: Stpblo, Toble. Beachtenswort, 
daß in der neueren Ma. *kl® nicht 7, sondern & entspricht 
(vgl.Brg. A.M. 875) vitg, vpdang, mgti,kskgr, kaito gegen 
kagäl, 1950, Strejo, während qmvij9 (qmvidg) brsc. Ur- 
sprunges ist. Man beachte fornor e nicht i in &d0, Stre0, 
zu vergleichen mit tijp, Znidju und $ 14 9. Zum Vokal 
i (nicht g) in vito vgl. mif und 822, 1. 
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890. r apikal, schwach gerollt. — Besonders schwach und wahr- 
scheinlich ungerollt im Auslaut bei vorhergehendem betonten 
Vokal, der vor r stets lang ist. Einen merkwürdigen, an | 
‚jenen von Ze" orinnernden Eindruck macht (wie im Ledro- 
tal) rom; daß aber die Klangverändorung ‚einer zwischen 
koronal und latoral stohönden Artikulation‘ cntsproche, 
wioBrg. A.M $58 für das brg. und ledranische (Tür das 
zweite jedonfalls fälschlich) angenommen wird, kann ich 
nieht annehmen. In Oa., Co. wird ausl. » in unbetonter 
Silbe zu %, in individueller Sprache wird gr über ar zu 
(vgl. Nsbg. Ma. $ 90, Brosimo). 

$ 92. «) Umstellung des r wie in den benachbarten Ma. sehr + 
häufig: Dardelo 1287,, groljg, armiindulo, garmjäle, dre 
ngornd, frafo]ir, Sparkr, buderlär 895, Irof, prosje, 
Atropjä, trubju, kravp u. ält. klqurg, drofuJär, aemanpu, 
aimgr 662, forgü, nadtr&® [paruff, parkürp, parnıinko 
vielleicht unter Einfluß des Präfixos] 

$) Unorganisches r: Hirgdl, tru (wie brg., bise., vgl. 
Brg.AM $ 58) neben tu, marmprgo, Sparqurer, gromer 
(importierte Wörter oder Einfluß des nachtenigen »?), 
qwormartp nach padgrnpäigr; zum unerklärten äfrondp 
vgl. 3577. 

$ 94. Einschub des d zwischen n'r nur vortonig, bei vollstän- 
diger Synkopierung vgl. Sgndr& gegen Xengr, Zengr, vener, 
tengr. Dagegen überall m’Z, mr >mbl, mbr: grambulg, 
&mbulg, tömbul, vgsßmbul, Stgmbul, tremblär, Iombrär, 
kumbrdis 1564. 

$ 9. n anlaut. (mit der $83 behandelten Binschränkung) und 
nach Kons. apikal; auslaut. und vorkons, (insoferne hier 
keine Entnasalierung eintritt) dorsal und zwar mit leiser 
Palatalisierung bei folg. i, &, sonst mit geringer velarer 
Zungenhebung. — n wirkt etwas nasalierend auf den 
Einsatz, bzw. Schluß jedes vorhergehenden oder folgenden 
Vokals, so daß ein nasaler Gleitevokal entsteht: my — mag, 
an = «än. Die Klangfarhe des Vokals wird durch diese 
beginnende Nasalierung kaum verändert; deshalb wird sie 
hier nicht weiter bezeichnet. 




















 Valbona und Bg. unterdrlicken das auslantende r des Infinitive 
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Bei den Erbwörtern trat Entnasalierung ein: 1. beim 
auslaut. m: p4, mg, Sg, g74, v0, 1, fe, vi, Spi, li, pi, Du, tu, 
Fu, ü, fü, vargü. Sie erweist sich jünger als auslaut. &># 
(8 21) und aus). #>« (843, 1,), doch älter als #>« bei or- 
haltener folgender Nasalis ($ 45). Ferner beachte man i. Sin- 
gular -ätu = -dnu >-4 abor Plural: «ati >4 gogen -ani >4. 

2. Boi folgondom tonloson Laut: tr, kuat, qAfp), Druk, 
miykg; deter, det, vet, met, meig, türdt, Komesg; put, ut, mat, 

kus, muk. Zum Alter der Eninasalierung beachte man 4, 

nicht @ in ft w.a. und a=oy in put (poxt) gegen er- 

halt. o bei nieht eingetretoner Entnasaliorung. Sonst ist 

a (in) bei folgenden tönendon Kons. geblieben : tpnt (plur. 

tond), parfont, mpnt, vent ‚vende‘, vendang, mandrg, zgyansg, 
manzo, Kungu, Iongyo; gumbds 1542, u. a. 
$ 101. Unorganisches n vor velaren und palatalen Sonoren 
häufig, falls sich in der gleiehen Silbe eine Liquida be- 
findet (vgl. BgA.M. 63 und Anm. 1): [Lgmdrin], Imäir, 
minglg, spingldr, forminglg, Eminklär, ortinglo, grunzai, 
tenengär, mangnglfl (manganu + manieu?). — Zu gn- 
genig 201, zu angerdr Mussafia, Beitrag, 2; ngydl 
unter Einfluß von in? vgl. 238; qnoril ist vielleicht ans 
ngeril ‚in aprile‘ entstanden. 

$ 102. I. m statt n nur vereinzelt und in bekannten Beispielen: 
mapfl 5821 (man vgl. mgü!) und Zmargär, Zmargdj (vgl. 
val sass. margel, trent., nsbg. Zmargel(a), berg. Zmargit, 
brose. zmargajü) nach 5821 + 485 zu bourteilen. 

2. U statt m nur in Zombrär 5993. 

8105. mn > n: skgnglo; min > nn: Sonndr, fonng. 

$ 108. m 1. anlautend ($$ 83, 95) bloß Jabial. — Auslautend 
und vor Lab. ist dorsal; unterscheidet sich somit vom 
dorsalen n lediglich durch die Lippenstellung. Solches 

m wirkt in gleichem Umfange nasalierend wie m. Ent- 

nasalierung, nicht in Auslaut aber vor stimmloser Tenuis: 

kap, tep, Seper gegen lam ($ 48). 

2. Durch Dissimilation erklären sich die zwei aus dem 

brg., brse. und ven. bekannten Beispiele. drimp 5485 

und barzgmi BAM. $ 59; vpntulg 5599 unter Einfluß 

von viluechio. 
Stsonpsder. 2. Plleist. KL14. MA. 1. A. s 


























8112. # und 117. — I. pr und "vr mei 
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3. Vielleieht nur scheinbar parallel mit $ 101 ent- 
wickelt sich manchmal unorganisches m vor b, p. Die 
in Betracht kommenden Fälle sind schr verbreitet. DaB 
die Beispiele verhältnismäßig selten sind, hat zum Teil 
don Grund in der Unterdrückung von "p* (vgl. Salvioni, 
Fonetien $ 28): gambils, kympas PIL 1623. 

4.m>n ebenfalls nur in den bekannten 
6579, mis 5614. 

5. Abfall durch Dissimilation in armelt 5587. 
verschwunden: Al, tel, 
incl, telo, Delo, Teso trerätrg, kajktrfl, glajngl, krafl, Li, 
katklg, Stredl, Sguk, bulk, ombrgle, berail, Diyürko, set, 
mot, ned, ricl, pajmet, glot; Dep, pen, des 18, Fkug, Io, 
kando, kul, niyl, pad, fregmd, farlo, grem. Auch 
zwischen zwei @ ist in einigen Beispielen Schwund des 
P (o) eingetreten: rang, rahök, Sdtuls, dat, kandk, kaftrfl. 
II. In einer neueren Wortschichte ist <p, b, » zwischen 
zwei a entweder nicht unterdrückt oder wiederhergestellt 
worden; die Artikulation dieses » ist so schwach, daß os 
in raschem Sprochtempo überhört wird. 





len Anglip 











$118. In rom. Auslaut "p, "D>Yf, das in enger syntaktischer 


Verbindung mit vokalisch anlautendom Worte tünend 
wird: laf, hrof, du prof (gegen borg. a prej<prope> 
*prae), tuf, dann im Sulfixo: rqdif, bpdk-, kump-, haste, 
gras-, korn-, kort-, greä-, mut-, ort, paßkul-, Sol, Spont- u.a. 
de durfte unter Binfluß des Plur. entstanden sein; zu 
Rp < eaput v. BgAM. 69. 








$114. Vor r bleibt prim. und sek. » immer erhalten (arf, 


Sarg sind Analogiebiläungen, kaum Kurzformen). Mit 
den $ 112, IL besprochenen Fällen lassen sich folgende 
Beispiele vergleichen: drofu/är, frafoler; afuJer u. a. 
vgl. $ 55 8) In der Verbalflexion hat sich das » aus 
der 3. sing. vorallgemeinort: dref > dreu—drefo]er; 
vielleicht aus dem Infinitum und aus der 3. sing. pracs. 
in Fällen wie me/vJer > mef -meug (Ca.), Ikafojer > 
kaf-skan. 

#) Das Verhältniß des Schwundes von primärem und 
sek. *v’ zur Synkopierung erhellt aus kajdgl, naj2glo (gegen 
berg. kafarl, nifsgla), pjerä, mararjp (doch würde man 
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bei ganz rogelmäßiger Entwicklung “mu 
kımfo (mit Akzentverschiehung). — kn 


30° erwarten), 
, kanordl 








könnten anf Einwirkung von kängf beruhen, doch läßt sich 
der Fall nach $ 10 I. 0% erklären; vgl. Aumrdl, (quulcar 
<gmalif?) $ 101. 83. Zu den Propar. beachte man 









‚van, Stefano, und die Entwicklung des Vokals in reyer 
(rügr), (otägr), &pyan (Evan), Kay (kal nicht *Apyel 
also über eomulu — coulu). Unsicher wegen der Analogie 
ist die Beobachtung des Vokals in pje[eer, Skufo]er, 
mufojer. — Zu kgur < *lgwur vgl. $ 13. 
$ 116. «) anlautendes » durch Assimilation zu fülgendem be- 
tonten velar. Vokal verschwunden: olte, wi, ul (neben 
gu), @t. Im Gegensatz zu dieser Assimilation steht nur 
bolp neben olp (brese. [trent.?) Entlehnung). 
8) anl.0>g durch Artikulstionsverschiebung bei fol- 
‚gendem unbetonten velar. Vokal: gold, dego, gelär, gar 
Zür > gap ‚vociare‘, golanp, g[rJpmer. 
7) al. »> b [durch Fernassimilation an bilahiales 
m, p?]; ‚bämpo, besplo, Vesper; bartarfl ist importiert, 
\ (Gazzlöt baceinu + vaso. 
ö) sonst bleibt anlantendos » erhalten, doch, während 
v nach konsonantisch auslautendem Worte immer bleibt, 
kann aus satzphonotischen Gründen bei vorhergehendem 
vokalisch auslaut. Worte in enger Verbindung unter den 
für "or geltenden Bedingungen Sehwund eintreten, also bü i 
‚buon vino' aber In vaks, doch ärt pltg, el ul, tat at 
affatto vuoto, Ia beiplg. 
$ 117. Inlaut.»>g kann ich nur in Iegur und pälgjul be- 
legen. 

] $ 120. w [> gu: äyutsero guadendr (beide Beispiele unsicher) 
äqugnzg, Zguaig] g: gerdäs, gindul, ägonz, &gendr, ägel 
tarü, dagegen bei folgendem a e: varfr, vardin, m < 
*vau. Lehrreich ist die Gegenüberstellung ron (Ca.) 2gpl- 
tqrü (mach $ 65, der bodenständigen Entwicklung ent- 
sprechend) und Zbgltqrä oder gordär und varddr (letz- 
teres nach der 3. sing. vardg, während bei gerdär der 
konsonantische Ablaut nach den endungsbetonten Formen 


hin ausgeglichen wurde $ 6). Somit erweist sich warf 
» 
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als Entlehnung. Auffallend bleibt der Unterschied zwi- 
schen Zpwenäg, ägyang und vardo, %. 

$ 122. Prim. und sok. "d®>0; a)'t': -atoro > -dyr, pudr, 
karaüıg, kruelo, kur, befl roflo, Ist, dlii, didl, diele, 
batl, grats, Stqlais, malads, mot, moür, poglo, deli, Fri, 
uch, &gl, kuizfl, grajsfl, nee; Seulo, vertulo, krgo, kapng, 
meg, Ugp, prep; -ata, -ita, -uta> do, 49, Up; -ati>d. 

Ardt: krensg, peH, peddg, pungl 6854, Iluero, njdl, 
njdg, pain, pjokul, mjplo, vats, Seir; kug, tie. Zum 
Schwund in den Proparoxytonis (z.B. &pljg, Sazjp u. a.) 
vgl. 8 56. 

Wo de <t geblieben ist, liegt der Grund, insoforne 
os sieh nieht um Entlehnungen und gelehrte Bildungen 
handelt, in der Synkope. Das gegenseitige Verhältnis 
zwischen 'v" und "d" wird durch kajdel, kajddng be- 
Ieuchtot. Zu andang, medal, deä()där, mexg)dar vgl. 
8 6011; zu Zgadär, Jeddr $ 180, ; zur alten Synkopie- 
rung in fendg, vendg vgl.$ 54; ebendort zum Unterschied 
zwischen ddgk > -atieu und Imjo, unbjo 6084. Abfall 
bei nicht eingetretener Synkopierung in lg, dee 
prajäfl, kujzfl, rajäfl, kajnd&, Vielleicht ist die Erhaltung 
des d? in Fällen wie Duradel, orgdfl auch eine Folge 
der Synkopierung. 

) Eintreten eines », g an Stelle ursprünglichos var ist 
nicht. Jautgesotzlich: mevgr ist analogisch (vgl.$ 14a); vangp 
(Ga.) setzt wegen @ älteres ray + nordital. ruga voraus 
(Zt £. vom. Phil, Beih. XXVIIT 101, 102) oder ist über- 
haupt ein späteres Lelnwort; ätquprg ist importiert, man 
würde sonst *ötgro = nogp, Sl, frgl, vel erwarten; ebenso 
wie in rag ist auch das g kogul ziemlich verbreitet 
(. B. brse, ver., pad., ven.). Regelmäßig tritt bei d!>o 
nach & ein u<w im Arüug, palüog, selten in Hung. 

e) Zum Alter des d?>s vgl.man veg, 2breg 1262 

brgo 1266, gep 3637. Es fehlen mir sichere Belege 














# Intorv. 7° >@ unterscheidet die Vestiner und Ledraner MA. von dem 
mundartlichen Typus der ganzen Yalbona mit Judikarien und Rendena. 
In Da, $t. überwiegt *° > @ unter üstlichem Einfusse. Das sekundäre 
ind primäre d ist auch in der Verbindung dr und anlautend Bg.Cf.L. 
Ben 





E >22 
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für die verschiedene Vokalentwieklung in älterem (d*) 
und jüngerem (d°): dem # in krürg, palüoy, -uta > -üg 
(man könnte überall an analogische Wirkung denken) 
stehen dpey (vgl. $ 43. 2), ray entgegen. Einen Schluß 
ermöglicht $ 123. 

$123. Im Gegensatz zum brse.-brg. schwindet das d? in 
rom. Auslaut, und zwar ausnalunslos. Der Abfall ist jünger 
als ausl.2>€ ($ 21) und aul.a>«#($ 8a 9. Älter 
als der Schwund dor ausl. e, o ist dagegen jener des d': 
vgl. niu, gro, ep, fo (vgl.$ 49). 

$ 124. «) “"*t unverändert; über maid'gär, kordlds, perd'gär 
in Ca, A. vgl. $ 60, III. — Über d statt € in abprdu 
aus abortire + burdo vgl. $ 38. 

8) =“tr (and zwar prim. und sek.) immer dr“. oder 
der vgl. $ 54. 

$ 132. aulautendes k > g ist, abgesehen von den üblichen ‚grie- 
ehischen Fällen‘ (zu diesen gehören auch Zgardi, Sgargär, 
Zgarlft 1126,) selten und nur in Übereinstimmung mit dem 

gemf u. gambis 1542,,,, gulaurü (vgl. graw!] 

1668, gubär, garzü 1683, gumbds 1623 (gegen 
br. kampaza), qytdr neben ktdr. Bei folgendem o nur 
‚99er vielleicht durch argper (< ®regger). Nach #: ägardr, 
Agyrlär, Zganär, Sgrat, äggrbg. Etwas häufiger in der 
Nähe eines r: grapg, grais, graäpt, grentär, groulis, viel- 
leicht auch gras. 

$133 I. kr regelmäßig °g", so daß pidr auf ‚pigliare‘ hindeutet, 
Ponent ist durch Assimilation, &ebfrbulg nach 6086 zu er- 
klären. Zu kü, ko, gü, ge > kje, gje (Ca, A., Co.) vgl. 
$43 «1. Den auffallenden brg. deür, Imanga entsprechen 
hier &egür, Lmgängge. ist eine ausgesprochene Lenis 
mit nachlässiger Artikulation. 

U. 9>s durch Assimilation an das folg. u in parg $ 54. 

8134. 9>% in roman. Auslant gegen gu > wg > fi zuf, 
müf; fagu> fo. 

8135. ct>t wie im bree.: lat, fat, frei, äat, not, Iet, pet, 
pie, Jet, det, Skret, depet. 

Über te Rendiconti r. ist. lomb. 8. IL, vol. XXXV, 964 n; 

A. Gl. It. XVI, 437. In keinem Falle ist beim Vokal eino Spur 

vorhanden, die auf eine Stufe zt oder jt hindeutet: die Ent- 
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wicklung desselben ist wie sonst in geschlossener Silbe. Binzige 

Ausnahme ist pet wo g einem übernommenen ej entspricht. 

8189. *" > in den bokannton Fällen tig, Yiym, kalefr neben 

(num letzteren vgl. PIL. 1515), uit, ostang, Strig, 
vielleicht auch in m desson g auf du (mit Zurtickzichung 
des Akzentos) hinweist (doch 4972), während Igedstgr kaum 
hieher gehört. In der Nähe eines velaron Vokals: Dyuldr 
neben Dubuldr, mazjlär. Germanisches g wird wio 9° bo- 
handelt: muggäg 5233, mag, begg, bigg 1094. 

9141. anl. qu> ku; — kwa>kor vgl. 8 6,. 

8142. "kur: aqua> ajug; -— ajglg. Zum Vokal und zu den 
Nebenformen vgl. man $ 1 IIß. 

$ 144. Anlaut. ce»! > 8. — Der Laut schwankt in bezug auf Arti- 
kulationsstärke und Artikulationsstelle; entspricht aber 
im allgemeinen einer ‚rattratta palato-alveolare di 2° grado‘ 
im System Ascoli-Goidänich. In On. und Co. vereinzelt 
Ba. tritt dafür ie medio-palatale Spirans A, besonders in 
schnellem Sprachtempo ein. &e&; &u (mura de mild) neben 
308, &gt neben &gt, eifi]k neben tk beim Moraspiel, 

8146. ver" > wet ugzing, Jobgndl, dsgmbrt, Ei, Aysglg, Rpking, 
Tüzgr, tabgr, Sajg. 

8147. in rom. Auslaut "> 4: Kıroks, noki, ou, ar, pas, Lüs, 

8148. se“! > 5: Dek, pas, Jap, 

$149. anlautendes g*'>2. Die zu erwartende Entsprechung j 
auf dem #> A-Gebieto bleibt aus, dagegen finde ich *& in Cv., 
Ca. und nicht selten auch in Magasa. Im raschen Sprech- 
tempo werdeu bei derselben Person beide Lautungen unter- 
schiedslos verwendet. Nach Aussagen soll einst * im 
ganzen Vestinotale üblich gowosen sein. — d dureh Dissi- 
milation in dg&u und dngkul, 

8150. "94° 1. Schwund.: meätgr, gl, ligndg, pats, Stil, vilge 
(eu den drei letzteren, in welchen % >i vgl. 8 148), ejtg, 
> sigillu. Ebenso nachtonig im Proparoxytonon: di 
(dep), brifä]e, weg. Die Erhaltung des @ in Zwddr ist 
nur auf das verschiedene Zeitvorhältnis des d? und 
Schwundes zur Synkopierung zurückzuführen, vgl. Judar. 

2. Zam Boginno dor nachtonigen Silbe im Proparoxytonis, 
wonn die alte Auslautsilbe mit Nasal beginnt: Frean, 
qukazan (qnkaeng), vasan, kurasun, gmpazng, so daß 
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. 2 (aus +) gleiche 

Y : Zrg’ng, lag det'me. Der Ton- 

vokal zeigt Entwicklung in god ellung; zum g 
des letzten Beispieles vgl. man $ 54. 

$ 151. 1. s gleich wie 2<e”" $ 144. In vorkonsonantischeı 
Stellung erhalte ich: für st auf dem ganzen Gebi 
in &p wird s gleich behandelt wie vorvokalisch in Anlaut; 
3k hat dagegen eino stärkoro Neigung zu Ik, iu individueller 
Sprache tritt ein schr breiter #-Lant an Stelle des mittleren 
Sein. Ak ist Co. Ca, 4, Mo Zumir, Capovalle, indiv. 
auch in Ma, Tu. belegbar. Zu 5>8 in des, da vgl. $ 144. 
Ebenso entspricht dem italienischen und gorm. z im Anl. #: 
Sdkulg, Sapa, Sengan, Katy, ä/g, Kek, Fük, Sigaly, dem 
rent. g: Hüter, ägky, 

II. $-Vorschlag (bzw. bei folgendem tönenden Kon- 

sonaut) sehr häufig; ich sche hier von den NshgM. $ 154 6 
erwähnten Fällen von ‚pejoratirem oder inteusivm‘ s ab, 
sowie von Beispielen, in welchen es sich um Einwirkung 
einos mit «= gebildeten Verbums handeln kamı: zbat, 
äpigersulg, Zberng, Ebroig, äkıuägl, ikärkulg, iögpg, Ekgrbe, 
ädrasirg, dradgmä, Zgram, Zdurdi, äh, Kfronig; Mark, 
guanäg, ägres, üguiägto, Yendy, Zmadry, Sparisekg, ägaig, 
Nigkü, Ieraki, Kparkür, (tredy, Zmado, Mikyed, (Zlrdsk), 
ZJuf, Strus, Emgrs, Ekarndl, 

$ 152, «>; dabei beachte man daß das 2<(s, e%! in Pro- 
paroxyton. (acinu, asinu, maeina, u. a.) nirgends zu j wird. 

$ 155. Das Beobachtungsmaterial versagt. ©) p<bj nur in 
fepa [>fopl. Das Wort hat aber neben sich fedjg 
(auch F. N. bei P.) und weist schon deshalb auf wost- 
lombaräische Entlehnung hin: auch spricht die Umstel- 
lung im brg. pofa gegen die ostlombardische Bodenständig- 
keit dieser Form. — Sag ‚sappia‘ ist gleich zu beurteilen 
wie gag >nag, 29%, tot, Pt. 8) J>dj: ljel und mit Um- 
stellung djbul, dobjant, dbjär. — 94 ‚weg‘ (portar Ju) 
hat das anlaut. v über *rja eingebüßt; — {> gleich so- 
kund.) ist regelmäßig, vgl. grafüg — 3glgg, Kwzjg oder (Ca) 
Ramgu über *komfgu. — Auffallend bleibt dabei tirjg, 
das sich auch im Vokalismus absondert sgl. $ 13... — 
Das f von graffg ist eine labiodentale Fortis. 
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8156, 14j> 5: gofplär, Stgkü; droß, kus 2107, pos, gas; 
(ebenso ctj und «tj: Ygkdr. Neueros 4 > &: beity, Lustd 
‚Bastiano‘; — ebenso lautot der Plural der Maskulina in 
Yauf 2: 4j% panfe, bad, lad u.a. (vgl. $ 52,). 

8157, 1.05 >35: peS, las, keiy, karedu, nelwlg; krokdl < kros. 

IE. 007 > & most, gemusfl 3199. 
IM. 2} > 8: qnsg, past 6320. 

8158. 5 >&: kuzunzel, Freät, mqzh u.a. — Neueres 3] > äj: 
bazgo; hier sei auch breägg 794 -+- 1308 erwähnt, 

81580 j, dj, gj. I. machkons. &: Dol2g 1982, Lunzy 462, ganz 
1683, im Auslaut 5 gas, delgns. II. Ebenso & im Anlaut, 
doch Sujn. III. Inlautend regelmäßig: ti£g, buzang,marezdr, 
mgst, mazt, mazddgk, kydzul 888,. Späteres 5 > (vgl. 
8 161): anoegg. 

$161° 1 1. inlaut. 3: podang, bopakg, mogt, goddr, foddt, de 
'gade 3657. In romanischem Auslaut j: taj, form 
Ebenso inlaut. in der Nähe eines prim. oder sek. i: fjal, 
mir, Späteres 4) > 1f: elgu, Ielgu, vilie. 

8162. 7} über jr zu rı vgl. $1 II, a; trat diese Entwicklung 
nicht ein, so wurde auch hior das j zu } gebracht. arjt, 
art, kıogräu, Sargeclg, Kürgu, prypärju, vidärzu, gkadır- 
Ju, opdarjelg, Sekorje, Fargg, korjg. -Jal ist bekannt- 
lich eine Ausnahme 627. 
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Flexionstabellen.’ 
Präsens Ind. 
a) I. Verba auf -ärg (L.-4) [M. portdr, L. portä] 
Mi, 09 om, € 
Li 0, 0, 4, com, 


3 Die untere Valbona und Bg. ersetzen # <.j, dj, g} durch die postäentale 
Spirans. Ms fallen somit hier, besonders in der MA. der Alten, inter- 
vokalischen # und 5 unter d zusammen. 

% In der Valbona unterbleibt in den meisten Fällen die Entwicklung des 
sekundären 5 zu 5. 

® Bei der Aufnahme der Verbalformen (im Satze) waren mir die Herren 
Volksschullehrer E. Salvi und I. Vonturi, beide gebürtig aus Magasn, 
behilfich. — Ilerr stud. phil. Luigi Panada hat mir sohr sorgfältig ge- 
sammelte, phon. transkribierte Verbalparadiguen aus Tiarno vorgelegt. 
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m, 
am, = 
Krage mit Nachstellung des Porsonalpronomens 
7 mi, Lotte, 2gb g[L), “omg dere, 
LE, Lehel, omg ndtrg 
[ie] eütre, & 

votre, Lei 

Die anderen Konjugationen folgen diesem Schema mit den 
oben mitgeteilten Abweichungen der Endungen von der I. Kon. 
Import. Ind. 





DR 

















L. (are) Mi -4y, -dyemg, -Aygoe, 
dan, def 
omg, Aug 
en, 
bmg, 
en, 

Präs. Kon. 

1. (are) M: 4, „me, «if, 

ja, -ome, -igef. 





[Die ja-Formen sind veraltet: gebräuchlicher ist jetzt + für 


. Sing.) 
fg, fg, ES, jome, jege 
{ög, -isg, -Eig, omg, Act 
TIL. (ere) M., L. gleich wie bei den -are-Vorba. 
„Imperf. Kon. 
1. (are) Mi 00, Ei 6 dam, in ve 2, jetzt 
isf | meist (Üpf. 









E 
! A en, 
II. (eve) M. L. gleich wie bei den are- eNorba. 
essere 
Präs. Ind. 


Me du, &6, Ip, Sum, &0, je, 
[Frageform]: Sy mb, Kit, gl e(l), Kümg mötrg, Ku edtre, 6 & 
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L: %0, 30, lg, Som, Si, j 
[Frageform]: 305 m, seta, (1 dl, Somg ndtrg, Fiv vdtre, ( &j 
Imp. Ind. 

Mt: dere, Ser, Sorp, Srofumg, Sro@ur- 

Li dere, dere, Yera, Iran, Mraf. 

Präs. Kon. 
M: Sapg, Sapg, Sapı, Fupomg [umge], Supige [Fege) 
L: 510, öfg, 560, Somg, Begef [Bigef] 
Imp. Kon. 
M: fadisg, fudes, fades, Fodesumg Lfwesumg, füsumg], 
Fadtiog Lfaioe, füdoe] 

L: fer, fas, fah, füseh, fünf Wadgsef] 
Futurum 

M: äurd, Sgrd, Sgrd, Sgrom, Sand 
Kard, Hard, Yard, Yarom, Sart 
Konditional 

M: Supig [Sqrös], Surds, Bari [rss], Sgrdsumg, su 

L: sarid, Sargätg, Sarid, Barfägn, Sargscf 











avere 
Präs. Ind. 
M: 99, 90, 94, gom, ge 
L: 90, 90, 96, gem, gi 
Imp. Ind. 
M: gas, gay, gap [gukis, guzle, guzio), gakkumg, guäiuer 
L: gag, gas, gavd, gdan, gäef [gäuf] 
Präs. Kon. 
M: gag, gap, gag, gubomg, garge 
L: gabja, gabje, gabja, gubomg [gome], gubigef (gigef) 
Imp. Kon. 
Mi geio [ga2ößg], gie [gazeie], ges [gaze], guzäiume [ge 
Sumg), 9426506 [96500] 
L: gla)es (1-8), gesen [gisun?], giigf 
Eut. 
M: gard, gaurs 
L: galg [*galard habe ich nicht gefunden] 
Kondit. 
Mi garig, gards, gavrds 
L: galia, gelaria, galavria 
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00, Ur, rg nom, ng 
v0, vr, tif, nom, ni 





usw. (gleich gr) 











‚age (13) [nie], nom, nege 
3 may (neu: ode], neung, nige 
Imp. kon. : Fat. Kond. Imperat. 
ne med mario [mare] 13 
Lim med mgrio [mer] ug me 
volere 
Präs. ind. 


M: vog [C. vo), voll), velt), volem, vold 
L: vej, vor, vel, volon, voli 





M: wog (1-3), volgme, volfge [C.: velomg, velsge, auch ve- 
Uomg, velige] 
L: voje (1-3), wolomg, voligef 
Imp. in.  Imp. kon. Fat.  Kond. 
L: volde volds volljrd volk)rig [eres] 
Mio wol word voria 
‚potere 
Präs. Ind. 
M: pod [pw?], pe(t), pe(l), polom, pol 
L: podo (peedo) pode [pode], pel, podom, pudi 
Präs. Kon. 
M: poix (1—3) [pox, par (1—3)], poloms, poldge 
L: p95 (1-3; für die 2. Pers. auch pa?) podomg, pudigef 
Imp. Ind. Imp. Kon Fut. Kond Part. 
Mt: polig pol&f per porig[pereä] polü 
L: pudg podis =» puriä ? 
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togliere 

Präs. Ind. 
M: dog, tal), tafl), tlom, Bu 
L: tayo, tage, tal, = 

Präs. Kon. 


Mi to (1-3), tolomg, tolige 
L: tagja, tagli)e, tagja, tgomg, wugigef [tegiaf] Logos, 


togfaf] 
Imp. Ind. Imp. Kon. Fat. 
Mt: toldg ? tord 
Le tlg ngds [tages] tor Lingerd] 
Kond. Part. 
Mi dort tpröß [told] 4olt [unbetont auch tot] 
L: toriä [togertä, tegeriä] tat 
Imper- 
M: to, told. 
L: „ tu. 
dire 
Präs. Ind. 


M: ditz, diig, diN, dezom, deid 
L: dig „ldöln m di 











Präs. Kon. 
M: digg (die, dizg) (1-8), dezomg, deäige 
L: digja, diglj]e, digja, »  diätgef [diziaf?) 
Imp. Ind. Imp. Kon. Imp. 
M: deäig dese ass di (aber dizgl = Aillo), dei 
L: del?) gets di [dizgl), dizt 


Fut. Kond. Part. 
deggrö (deze)  degarip dekares det [dit] 
ders der dit 
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u 





aberdu aborto 
de? sorgonte 
aje aglio tamburino 
dger (lat) late inagrito 
(@)gerp aspro, acerbo 
grdm gramigna 
qgrer vaso per il siero inagrito 
agrg siero inagrito 
qgürt ingordo 
&jbul truogolo 
ajglg astore 
ajgue (Ba., T.) aequa 
ajnelo (ant. Bo., A.) bilieo dei 
secchi 
ajop (Ma, Mo.) aqua 
4 anche 
akamd ancora 
aleat (Ba., Bnd.) vinello 
akyärju pioggia dirotta 
akyargt marzaiuola (aceallo ac- 
quatico) 
alg orlo del boseo. 
* alp paseolo di monte 
dlugidr albeggiare 
qmiX amico 
amd ancora 
dimpang lampada 
ampjem intriso 
amıgag invidia 
qmvidg 
qmvige } => 
undang passata d’erba 
anddnulg donnola 











unsjang genziana 
acotosolla 

ttente della finestra 
enting imposta, seuro 

qntg antiporta 

gnvejo invidia 






3 


| anoril aprile 


angröpet idropico 

angyäl eguale, liseio 

nk oggi 

ankäzan 

qnkaing 

äpref (Bnd., Ba., Mo.) appresso 

arbarelg campäno dei bovini 

[aJrdle graticeio 

ärgi (0o.) lariee 

ardt vieino 

argtjentg vieinissimo 

argeting venticello 

arög aria 

ärgan nottola della sega per 
tender piü 0 meno la lama. 

ärgang argano a ruota 

argpi fieno seadente di monte 

argpräelg fungo poreino 

arkft areuecio della cuna 

arkafüg alcora 

larkendg eerchiate del roccolo 

arlif bestia giovane, non inte- 
ramente ereseiuta 

arlikyjg (raro) reliquia 

ärl (Bnd.) baracca per tener 
fermiibovinimentresiferrano 

armatü eolubro 

armgli (de) mignolo 


} inendine 


48 1. Abhandlung: Battisti. 


armglär inzupparsi (detto d'un | Ba£f branchie; lamelle dei fun- 


prato che assorbe troppa 
acqua) 

arfiık reni 

arpelär far sforsi por alzarsi 
in piedi 

ariggt sega a mano piü piceola 
della solita; — barbazzale 

aräglg conchig) 

ardgza vilnechio 

arkts nareiso 

artär esser necossario 

arzing capraggine 

agzclg assicella 

4skr (ant.) osare, tentare 

qiküs scusato 

aspurtfl usciolo della gabbia 

dftek mastice 

is 

feJer labbro 

qufl piletta per ’acqua hene- 
detta 

au (Ta. BL) ape 

dägr acero 

qöeta ocehiello 

ärng edera 





bndärlg arcolaio 

bngart piecolo (detto di per- 
sone) 

bagg otre di pelle-di capra 

dag paneione, panciuto 

bägul tabacco che resta in fondo 
alla pi 

bgulg 1.caccherelli delle capre; 
2. fandonia 

bajdr parlar sottovoce 

bajlir tener a balia 

bajem äicerin 








ghiz pipite delle dita 

bajt eapanna 

bajti tettoin 

bak panca, enssa del pane 

bak bastone 

balıgord& vertigine 

balagerng noia 

balar 1. piano (inclinato) da- 
vanti la porta di casa, 2. ri- 
piano della scala 

baldring polla d’aequa nei prati 

baling eastagna lessata 

balkdr smettere, cessaro 

balg 1.orbacen, eoccola, 2. ven- 

io (degli ueeclli eanori) 

balkegdr tentennare 

bat batuffo 

bampg vampa 

band cassa in eui si stempera 
Ia calce 

baraping (Bo., A.) pioppo 

bar montone 

beradfl earro a mano a due 
ruote 

barbgl farfalla 

barbelär seintillare 

barbjtulg 1. bargiglioni, 2. le 
eserescenze sul collo del tac- 
‚ehino 





| Bärbulg tettole delle capre 


barbusäl barbazzale 
barft piecolo faseio d’erba 
Bart, darf richiamo per maiali 
barnds pala da fuoco 
barkjkulg gallozza 
baräclo arnese di legno per 
portar sulle spalle il burro 
bareli havaglino 
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barzang adenostyles albifrons 

ö4st conen di legno o di me- 
tallo 

bgsköe testicoli 

Uuskft castagna 

bastar& (plar. tant.) pali rive- 
stiti di fronde (ndast) che 
servono a mascherare la rete 
del roecolo 

bustaril cuseinetto por portar 
pesi in testa 

bugitg basto 

bategrel asse che chiude il foro 
della porta del cortile per 
eui entra ed exce il gatto 

bitarelg 1. battola, 2. raganella 

Bates battesimo 

batgkul battaglio; faneiullo irro- 
quieto 

bitüg battente 

brgurkg biforenzione dei rami 

bang 1a pelle dell’ otre 

bzang baceollo 

bez bisnonno 

3270 tagliere 

bazg soglia di pietra 0 di ma- 
stiee 

bgzt bacalli freschi di fagiolo 

bürgul berrettino 

bürng vacen magra 

bärtul di pelo bianco © nero 

beat piattone 

begaral grembiule per campa- 
gna 

begg rissa 

bek verme del formaggio 

bekalg baccalä 

bekaläjn piechio 

bckär pizzicare (detto del sale) 
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| Dekastört eroeiere, beech’ in 
eroco 

bekg beeco 

beling castagna lessata od affu- 
mieata 

bes filaticeio 

sorta di costa 

benelg giaeiglio nella eapanna 
(dajt) dei carbmmai 

bengkulg bitorzolo 

beräl (vi) mozzovino. 

berl£ eoceio di piatto 

| Berl enviechio di logo 

bes biseia 

besäkulg (plur. tant.) bazze- 
eole 

bexög bestia 

best capretto 

beig Iarva del maggiolino 

beiplg 

beipg } Yice 

beiulöt spina del boceiölo del 
eandeliere 

bfalg betulla 

be3/gul bussetto dei calzolai 

bezft (Tu.) pettirosso 

beildy (Ca. Co.) bisnonno, 

beäl bugliclo (fatto di logno in- 
cavato) 

bfzulg piatto della bilancia 

bjädgk figlio del fratello de 
funto 

bjajde; v. Blajdı 

Üierü bererone 

bigg faseio di rasche legato ad 
un’estremitä dollo spaurac- 
(hio (Binde) del roccolo, che, 

| alzato repentinamente, spa- 

| venta gli necelli 
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bindg lo spauracchio del roc- 
colo. E fatto d’un asta gi- 
rovole su piano verticale © 
fissata in eima ad un palo; 
daunaparte d appessa la bigg, 
allaltra fa eapo lo spago, ti- 
rando nel quale In dindp gira 
& In bigo vion tratta in alto. 

Bj (Ca.) truogolo 

bjaskdr seivolare 

Visulg [del ürbul] bossolo dell’ 
albero del mulino 

biilk vaccaro 

djdg (plur. 4) erosto della 
polenta 

blgm impugnatura della fal- 
cotta 

blag avena 

Bladtgmg bestemmia 

blegutär sgualeire 

bleitg erosta di fango che si 
forma sulla parte inforiore 
delle scarpo 

bliö amaranthus Blitum 

blosgär (ant. Ca., Ma.) tossire 

blaem rosume 

bobz papi 

dpeg böccia 

dodgs strepito 

bodorfl abbaino 

dodfg sorta di zaugola 

boge pastoia 

dagi paneiuto, panciono 

doyasg bovina 

bogd gorgo della cascata 

bokaling ampolline per la co- 
lebrazione della messa 

bpkarcil (dq 14 lem) bocehino 
della Jampada ad. olio 
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bokfrg ‚albero che somiglia al 
eastagno‘ 

| Dokul 1. foro fatto in una siepe, 
2. buco da cui si hutta il 
feno nella stalla 

boldring befana 

dold ovolo 

boläggär tossiro 

dol£g borsa di pollo che si por- 
ta a tracolla 

donddj punto del torrente in 
eui Tacqua & piü profonda 

bonfl pannoechia sgranata 

bonelg ströbilo. delle conifere 

bonurg ($tpmg 2.3) ‚stiamo bene‘ 
era il vecchio saluto in uıso 
a Bo. Ma., Ca. 

bofti gavacciolo 

berdü puntoni per il ghiaceio 

borgr legnaiolo 

bornis einigia 

Dprng bernoccolo 

dort eroechia 

bpst vitellino 

bpsir tossire 

boskäj eespo 

bosü chiodo muralo 

bpt noce col malo 

btarfl yolpaceio 

bptaralg zängola 

d95t (bambineseo, A., Ca., Oo.) 
bacio 

Dezfl budello, 

bergqting buratto, staceio del 
‚mulino 

benagp albicocen 

Daschl vermetto 

beötg fostucn 

bot gemma 
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bezaralg buco da cni il mainle | bro& figure dendritiche sui ve- 
sporge la testa por man- | tri gelati 
giare dal truogolo (Bjarl) | brugäs arnia 
beägfr bugiardo | Prernf (al og 6) vien sera 
ba2jg bugia | Brerig prugna 
Drago trutina della hilaneia © | re 
della stadera Brei 
brak robbio 
brundendl alare (ora in disuso; | druk (Cf., Bad.) eimaglia 
fr. kodafork) brai seabbin 
braXarelomanicodella campana | byarinn eutrettola 
brusko i earboni di legna spenti 
brasıeloingranaggio(della ruota | 
del mulino) 

















bregilt agarico eandido | Burdo nebbia 

brejn truogolo | Bio bevuta 

brek luogo sense büzo apertura Iaterale, donde 

breo briglia I esce il fumo della eueina 

breg brezza | 

reg fondo nelle vieinanze del | & sei, alla mora (&: la muro 
paose | 4 Ana) 

bretg mastello | Eapg 1. eoceio di togola 2. na- 

breägnd (un) pochino en 

brifd)o Brigida &ärego albume dell’ uoro 

bristul torso di eavolo Sarg radura nel seminato 


britg 1.10 slamare d’un prato | &3 sei (alla mora) 
(in pendio) per forte piog- | &imbu ubriaco 
Ein 2.6rana. di nase 0 terra | Eure recipisnte in cui ei eon- 
brofyd£j bonifätoli, sorta di pa- | servano i chiodi 
sta casalina 


drofg pustola dabft 1. quasi 2, prosto 

Urgk. eimaglia dugprät (ant. Ca, Co.) ultimo 

Drokfl brusco, festuca quarto di Juna 

brombul getto (speeialmente del | dulgwf (Co., Pr.) strutto 
cavolo) dulgyär (3*pers. pr. dalfgyo) li- 


bronzp campäno delle vaeche | quefare lo strutto 
brofu]j@l foro nella porta del | duliguf strutto 
eortile per eui entrano ed | dulff baleno 
escono i polli (il gatto) | di Ion lontano (avv.) 
Stnnpdr. d. l-äst. Ki. IM.De. 2.20, s 
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dumd. lontano, di Iontano 

Aunjtl daneta, atanasia 

dunpkul ginoechio 

dapraf vieino 

dards (L., Ba., Bo.) tramoggin 

derder ) yuestrnecio 

darmär sostenere 

Asa (amt) di qui 

dasgmg assieme 

daspr Aispari 

dustrdg sottotetto 

Anzembgr dieembre 

dasgmbrt gracile 

detdazan cardo 

dejl vu: dilt 

des adesso 

des dieei 

aesgddr svogliare 

deiojdr Nerare la. bianchoria 
Aal mastello per distenderla 

detgr enteo 

detgz allegamento di denti 

dysdravfr aprire. 

dezlosdr slacciare 

desmeskär (Tu.) svegliare 

dezmpguldr smallare 

dia äitale 

djayl searabeo 

izle ditola gialla 

dit ditino 

dilt ditone 

dindt ginoechio 








dpbjant sorta di maschera ora | 


in disuso 

dog polmonite 
deko 
dokd 
doldj (Co., Ca.) scheggia 


| alsir 
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doldr liseiare un logno 

doma soltanto 

dplort varietä minoro di gufo 

dondär bareollare 

domgang puttana 

dgroir adoperaro 

dertär adocchiare 

disgäl eanaluccio di scolo della 
stalla 

dailgr dolere, dolorare 

darfl (agr ]. d.) ‚aver il duro‘, 
detto di eastagna non cottoin 

drajar stacciare 

drquir aprire 

Argua v. drquir 

dronär v. dorodr 

druasp donna di facili costami 

Aulg (ant.) schoggia 

durt tordo 

düf gulo minoro 

dümal gufo reale (bubo maxi- 
mus) 


gen ebbio 
ögel (Ca., Ba.) ebbio 
eglat (Bg.) falco 

ejvo (Bud., A. C.) acqua 
er jeri 

erg 1.aia 2. aiata 


falösk (pre) prato improdut- 
tivo 

Felös feleo 

Faltg seintilla 

falopg frutto vano 

amje (plur. tant.) agarieo con- 
globato 

fundr (Bo., Ba.) rospirar con 
aflanno 
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Fang incubo 

funokul (ant.) finoechio 

funzt bambino 

Frnkeuli. franeolino di monte 

Farabotär tartagliare 

Ferenel eruschello 

Fargnfl uva orsina 

(Ca., Bo.) finecola 

‚ehiaeehierone 

fusero forma per il formaggio 

Fast faseina corta 

fat dolce di sale 

faturp (detto di peco 
pre) feconda 

Fazgreil montanello 

füräm fermo 

Fe fieno 

Felipe vulva 

felsg filza 

Felt spina dorsale 

Felzrl fletto della ragna 

Jemdr fumare 

Fempli 1. stelo delle grami- 
‚nacce 2, eriophorum angasti- 
folium 

fengral pulce del fieno 

Feplg fuscello 

Ferdl Yanterna chiusa 

fer assai 

fetayl chi prende in affitto una 
bestia 

Fetauler chi da in afftto una 
bestia 

feoro fehbre 

fiangsail euseino in eui gira il 
‚pernio della ruota del mulino 

Foo fior di fico 

flere (far) stare a veglia 

Flik sülaceiatura 








ee em 
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| Ameti rigagnolo 

| fiembe paravento 

\ Fioretär fremere (del eavallo e 
del mulo) 

Fjelär 1.6gliare 2.germogliare 
3.cestire (del grano che ere- 
seo eon melti steli da un sol 
cesto) 

fiatfl orlo della vesta 

fur dal uf antirrino 

‚Räber hagsto 

Fanızeil v. fjangkiil 

Hap vinzo 

Ael coreggiato 

Fokds roncola 

Pokfl (Ca) v.Aü 

floko (scherzoso) neve 

Foko falcetta 

fetäl la cocea del fuso 

fesang speeie di fuso che va 
sempre pi assottigliandosi 
verso 1’ estremitä. superiore 

Firzendl fucina 

Fo fageio 

foga fegato 

fegäsg chieei Ai grano tureo 
che scoppiano al fuoco 

Fogqtü gran fuoeo 

fogt braseinaio 

Fegäe (plar. t) pappardello 

Jolär ealpestare 

Tolegäs focine 

folsgät (C£, L., Ba-, Bo.) v. jr- 
Uegas 


Fendt fanello 
fenng donna, moglie 
fonk fungo 

Jerdr gualeire 
Fopdl fossa 


266/ 











. 
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Fopo buen Furad& Yibellula 4 
Yarbe (Bo.) forse Furkp 1. foren 2. forfecchia 
Toreto gattuccio, sorta di suc- | füzer fugsiro 
chiello A R 
Forminglarail toreieollo gu ch vi 
Yornglg fornello a tre Lucho | gabjy arnese per hattero In kt- 
Forntr finire ‚de fatto d’un manicn 0 d’un 
fürvasg forbiei lo di ferro disposto oriazm- 
Jost (detto di vetri) appannato |  talmente a spiralo 
Jalt (Ca) v. Felt gabüs eavolo 
famaral tizzono che fa fumo | gufl quarto di ruota 
fomg pipa gagfr (varo) loppa | 
Fengrail sorta di loglio gadg lisca, vosta | 
ezang fusaiolo gujdl enscami della paglia bat- 
frabgl (Ba., C.) v faber tata 
Frangel feinguello ‚gal giglio slvatico (lilium bul- 
Frasfl ragna biferum) 


fraökg ramoseelli di pino con | galgord moscone 
ui si chinde Ia bocea del | galete (plur. tant.) gonfiature 





sacco del earbone che vongono sulle gambe al 
frazgralp pappola (uce.) mulo T- 
redulit intiriznito galinerg elleboro nero 
freguj bonifätoli galing eoleottero 


fregü palo per accomodare il | gald eosein 
mbustihile nella fornace | gqmbering vacen di polo rosso 








Fred Gratello con le gambe bianche 
Yropg erba lunga, diffeilmente | gumbarale ssambotto 
faleiabile gambäs sorta di eosta per il 
frer fabbro letame 
Frese (nar n fr.) andar in freita | gembis largo collaro di logno 
frei castagna lessa per le vacche x 
frezt, frosone gambr (Ta.) bilieo per i seechi 
frik tie gambüs v. gabüß 
Yradü (Ca. Ba-, Bo.) v. fra | gemf erampo 
im . | gamf (Ca) areuecio per por- 
Fre (far) far pro, vantaggiare | tar le socchie 
frau v. frei | gengsal (dente) mascollare 


Froizem | gunddj (Bo., L., Ca.) mallo 
fur toro gündul noceiolo 
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gacm mallo N 

garbärk; spelarsi | 

garbartg garbuglio | 

gardfnulg sorta di gardena | 
(gardıng) 

gargd trachea 

garlit garetto | 

‚garzi borrana 

gas ‚gaggio‘ bandita 

yutdr trovare | 

gutiulg solletico 

gaty bruco | 

gätul amento | 

gedds padrino | 

909 grembo 

gea gazza noceivlaia; g. ma- 
ring ghiandaia 

gindul arcolaio 

glajngl sparviero 

glas puntone per camminare 
sul ghiaecio 

glako grandine minute 

gletjg chiesa 

‚lot pannoechia 

göer abbacchiare le frutta 

‚gege voglia 

ge) (Eem.) 1.sala della ruota 
2. aculeo 

golang avellana 

gelif eguale, uniforme 

‚gel$ gozzo dei polli e dei pie- 
dioni 

.g9Rg tappo di legno per chiu- 
dere il foro della terpentina 

gembgt gömito 

gerdär v. vprdär 

gergundr il cantaro del gallo 
cedrone 








gergunfl eateratta 


yelerü parotide 

‚gotg goceia 

getul sorso 

get endenza musicale del dia- 
Netto 

gafär piangero dirottamente 

geiminy gelsomino 

grq grano 

grafgg gravida 

grais graticeio (di leguo) per 
seccare la ricotta 

gra 

grämbgl; maeiulla 

grändulg glandola 

grangrg granata, seopa 

grapfr fianco di monte brullo 

grapg eranio 

grapii testardo 

lobo dell' orecchio 








grasg coneime 

graspi erespino 

gratg grappolo 

grat ealabrone 

grejg aequavite 

örem geillaia, terreno incolti- 
vabile 

grentdr vomitare 

grendpulg pipistrello 

grep (Cat., Ba) taso 

gredlis il rumore che si fa la 
sera del venerdi santo sbat- 
tendo il ägasgrolü, Te butg- 
nölg e le 2grgsgreie 

‚gre&är aiutare a proseguire 

gre&dr comineiar ad annerire 
(detto di frutta) 
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grip dissenteria 

gripje groppia 

grir ghiro 

gro gradino 

gro grillaia 

gralgg gloria 

grolg cornacchia 

a{r]omer vomero 

gronddj fem. (L., Ol., Ba): 
v. grondang 

gremdäl söggiola dei correnti 
del tetto 

gremdang doceia del tetto 

grgt masso 

grag ru 

guslodr spianaro 

guqrailg brocca per abbacchiare 
1e frutta 

wat monchino,guantoa duedita 

guerndr foraggiare il bostiamo 

Meing pispolone (anthus arbo- 
reus) 

gürgul tonfano 

gurg grillaia 

güzg chioceiola 

ja (va n ja) va via 

Jago capra che non ha‘ figliato 

Jal piazza della carbonaia 

Jattrg capra infeconda 

Jensdr respirare con frequen- 
za, ansare 

Hrap Giuseppe 

I@& dg la madong (Tu.) mioso- 
tide 

Jedes ago della bilaneia 

dal, jalt capretto 


un 
Impotekg ipoteca 








intemg guseio del guanciale 

kg eueina 

kublär gabbare 

as eaglio 

ger apra sterile 

Rugöt (aer | ke) avor dinrren 
(detto di bambini) 

agal 1. abomaso 2. caglio di 
eapretto 

kujuli gramo di sanguo 

hukeo caviglia 

kajdang eiglione del prato 

kajdfl capezzolo 

kajdü (Ca) alaro 

Rajndl sosteguo con asta gire- 
voleorizzontalmente,cuis'np- 
ponde per mezzo diuna en- 
tenala caldaia; eicogna della 
caldaia 

djng catena 

Rajsdl eaperzalo 

Räjsıro (Bo) v. krdjäche 

kajstr{l piccola Tune 

kakuldr chioeciare 

kal ammanco 

kalgbrozgnehbia gelatasui rami 

qlädärgo canale di scolo nella 
stalla 

kalastro piano del carro 6 della 
slitta 

kaldaralg eoncavitä nel sasso 
Prodotta dall’acqus 

ei) eiabattino 

kalt ealigine 

kaltbrju pernio della bilancia 

kalktn 1. ganghero 2. piccola 
pipa fatta ad umeino 

kalmg inmesto 
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kalg sentiero aperto nella neve 
kalongr trachen 





kulsingr calearc bianeo 

kam (Ca., Ba., Bo.) malo 

kambrat ligustro 

kampqnfl glineeiolo 

kımpdS eestone di vimini 

kumper guardiabosehi 

kämul baco della farina 

kındl (fem.) doceia del tetto 

Tupngoring canape filato 

kanglg gavina, enfiagione delle 
Varötidi 

kundo (Bo., Ba., Ca.) antina 

kängeg collare di leguo delle 
capre 

kangu (0a) eambio 

kang randa, rasiere dello staio 

kumtarelo ingrossamento alle 
glandole 

hupntr (A., Co.) porrina 

kanedl striscin d’erba faleiata 

Rupnordl eanapaio 

kunds letto cattivo 

kand larva 

ka Yibellula 

kqp campo 

kapg (plur. tant.) sorta di piz- 
20 alla scollatura della ca- 
mieia da donna 

kapelo il cappello bianco da 
uomo, ora totalmente in di- 
suso 

kapt ravioli di erbe 

kapul cappio 

karümpulo strega 

kargreil stradiceiola consor- 
tale 
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kurgdfl ruota d’ingranaggio 
posta orizzontalmente, il eui 
centro & formato dal lot, 
messa in movimento dal 
veddägm 

kurbunds favo vespaio 

karbungly carbone minuto de- 
rivante dal &emfr incarbo- 
nito 

kuyrer earatello 








kart carvi (apium anisum) 

kurgtg vaso in cui i pastori 
mettono le rieottine 

karpön menda malfatta 

kartglam. carniceio della pol- 
lieeia 

‚kartzl&ü mesenterio 

kasft mestolo 

kasal (Ca., Ba., Bo.) castagua 
Fuota 

kaspg un puguo di roba 

| Raäpfu]le racchetto (por cam- 
minare sulla neve) 

kaitanelo bellis perennis 

kaitgl£t eastellina, capamella 
(giuoeo eon noci 0 eastagne) 

kasträr (1 jak) attizzare 

kaitrfl pastoia 

käter (Oa-, Ba., Bo) rachitide 

kafoJalerg aquilegia alpina 

kafe]£$ collarino ripiegato del- 
la camieia 

kqergzbeko animale leggendario 

kaur£to sostegno dello spiedo 

| kaeretg grillotalpa 

| Rgurjdg eavalletto 
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Ruporg sustegno della brenta del 
bueato 

Tuzäl casa in vovina 

Rudfr cascinaio 

Rast eappannucein del röccolo 

Rusunzfl piccola forma di eacio 
magro 

kgng lichene 

‚hesp cavezza 

Restü cöstola della foglia 

RfÜJEL capello 

kigär eacare 

‚kitt santoecio 

Klqurg (antig,) eapra 

kleng seropolatura. 

klg8o 1. chioccia 2. pleiadi 

gt 1. speeie di grata di logno 
per conservare il pane di 
segale 2. easettino dell’ar- 
madio 

kp capo, tosta, prineipio 

kföu vetturale 

kodyfeik capituoeo, legno che 
serve da alare 

kogul. iottolo 

ot Yaltimo della nidiata 

ok. ghoriglio 

öko gallina 

kökg noceiolo 

kokuyldr tartagliare 

kalg buffetto 

kokung genziana 

kokt (ant. A.) aleuno 

kol gombina del coreggiato 

kolang collaro di pelle 

koldr liquefarsi (della neve) 

kolgt eampicello 

kolftg intervallo tra due flari 

kolg porea del campo 








kolfoJngl logua del busco co- 
munalo data verso pagamen- 
to ai pertinonti 

kolombg chiechi di grano tureo 
che seoppiano nel fuoco 

Teölım (tom) trave del comi- 
guolo 

kolung colonna 

komblär riempire fino all’orlo 

komgnfl forma di vicotta 

komg eriniora 

kongt (Bo. Ca) pannocehia sgra- 
nata 

konft (fom.) confine 

konie coniglio 

kontog coltro dell’aratro 

koyltd (Ba., On.) tartaglia 

konp (kılsing %,) ealeoviva 

kopi reeipienti por Pacıua sulla 
ruota d’irrigazione 

kopt eiötola di loguo 

kgräg polmone eueinato 

kgrbfl corbezzolo 

kgrbglt sorbo 

kordang muscolo 

lo di forro rivestito 
di seta © Arcuato, in uso 
nella vecehia acconeiatura 
femminile dei eapelli 

korio (varo) corsa 

kore&mg quaresima 

‚komnäl (tom.) comiolo 

kornardil gambetta (un uecello) 

korngl rupe 

kornetg saliscondi 

konff voceioso 

korng vape 

korailg vaso di cortecein 

kor& i ealori delle vacche 
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kor& secondo fieno 
kort (Ba. Bo.) secondo feno 
kortelg eoltellaceio da eueina | krgu (ant.; Ca. A.) roccia 
kortür eopertoio della rocca | kryelo (detto di castagna) ens- 
korvi 1. tizzone arso a metä enticcia 
2. In parte non cotta d'un | kupr eurno di leguo della eore 
sassu da ealeo cote 
Rostü questione kuifo cotenna 
Rott bestia ereseiuta stentata- | kujsft eocuzzolo 
mente ul eulalatte 
kotärän stivaloni per la neve | kul ‚euvolo‘ piecula eaverna 
koseljt (A, Ca.) so della neve 


















euccio per | kuls 






portar le seechie kuläng eolonna 
kaf eovone kupjo pariglia 
kakdr gabbare us 1. condito 2. eondimento 


kwlde ledueestremitä dellaper- | kyadrego seggiola 
gola (cerehiata) del roceulo | kydzul arcueciv per portare i 
kelmart{l capitombolo secchi 
arg covone 
kargürg (plur. tant.) resti di | Zybür bure 
letame sul prato laf lavina di terra 
kräjselo gorla aperta alle parti | %gi seorrevole 
© Ui dietro, fatta quindi | Zäjdo Adelaide 
Yun’ asse che poggia nella | Zgm amo 
schiona di chi porta, @’una | Ugmbrfn (Ca.) abrötano 
piecula base di legno (0 in- | Impartif (Ba.) luppolo 
treeciats) e d'un telaio di | Ziel tessuto di lana © canape 





bastoni. (ora fuor d’uso) 

krapd ernioso Upntg v. antg 

krapdr eropare lapı (scherz.) lingua 

Terenäg eredenza, eroditor Uypi mangione 

Tereg ereta Yard solaio 

krezüro (Ca., Ba., Bo) campo | laso muratura della cisterna 
chiuso da muro lgsi lastrone di pietra 

krikä (Ca.) & una Spgrängulg | lgti siero 
& forro Ugereto seintilla attaccata alla 





erok schioppettio collo dita pentola 
krozdl 1. erociechio 2. arco | Lg[e]d2 pozza d’acqun 
della schiena la[e]es Taveggio 
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lafo]£& abete gtg piota, zolla 
Info] öster ligustro Ipti ottone 
Aufo]t eatino | Taräm allevime 
led allevime Indrjg 1. lontra 2. voraeitä, 
Iggayr legame di paglia ritorta | grandissima fame 
Iegorst Vepratto lack fondo privato 
Iegur lopre lamt piecolo lume 
Ieguräelg poreino nero (boletus | Tatardl abbaino 
aereus) [Nazardlg luceiola 
Uogürt ramarro lezürpg Nucertola 2 
Ugusdr gironzolaro lazgrt tal 
Isggs fanmullone  * lazür 1. chiarore del lume 
Yelgıy miosotide 2. lume 
Tem (ant.) logume 18 cornea dell’ oechio 
[elmin]däl (Ca.) soglia della 
porta di casa mg madre 
Uemt v. lami mgzü maglia della rete 
Ten legno madgr 1. matrice 2. terra at- 
Umzir oggero taceata alle radiei d’ una 
Iend& sughero pianta 
Ignäzg somi di lino madpning rosolaceio ‘ 
1so arena depositata dal tor- | madung suocera 
Tente magati taciturno j 
Wgäfnppilastroinenssatonolmuro | mugo39 serofola 
Igtürg ereanza magd 1. vontriglio, stomaco 
hjaral leva a un braceio 2. oppressione 
Üiprg vipora madgtg gangherella 
is logoro magp maniglia della campana 
lispjg V' odore di earne che | mqjär mangiare 
mareisco mak orzo pilato 
Yizng lösina mal (far a m.) tralasciare . 
1objo ballatoio makarü (scherz.) moecio 
!ok barbagianni mgk£t migliarina (acc.) 
Iok (Of., Bo.) loglio malädegg carlina acanlis 
Ugmptäräg Ingnarsi malqdis malaticeio 
lori palo vertieale che, mosso | maldelit indisposto 
dal Rargdgl, fa giraro la ma- | malgdX gambo del grano tureo 
eina del mulino mal kompt oppressione gastriea 
Tori [olio] d’ alloro dei bambini 
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maltä ealeivaceio 

mel alten 

munelg penneechio 

ment agnellino 

maning ditole 

milaring spazzola 

mansarel[o] piecola scopa di 
frasche per battere il latte 

mugnsärly glogain 

mielör (Bo., Ba, L) 1.pianta 
di fragola 2. fragolaia 

mul (Bo., Ba., L.) fragola 

napello 

‚marang vacca molto vecchia 

migräs coltellaceio da beceaio 

mirfl vinello 

mirendulgfratto del rovo canino 

mirgnelo 

mareng 

mur£& veeinto por il pornotta- 
mento delle bestie all’ aperto, 

mgr6sk acquitino 

migrg&dr far riposare il bestiame 
all? ombra 

migr£ (L., Bo.) varietä di fru- 
mento 

marlg muechietti &' erba fal- 
eiata avanti di sparger Vorba 
a seccare sul prato 

märmurg pallina (da gioco) di 
pietra 

mar$üg morena 

maräfr mareiaia 

marägro eachessia idröpiea (ma- 
Iattia delle pocore) 

marsü baco da seta intristito 

martfl bossolo 

martodfl faina 

märtul (Tu) faina 











| Hisciota 





mas contrappeso della stadera 

masft mezzano 

mugskarpü formaggio bianco, 
non salato 

mugskärpg rieotta 


| mäskgr sorta di maschera ora 


in disuso che si portava il 
martedi grasso 

maskul v.ri maskul 

masök eieogna della campana 

masgklär abbaechiare 

maßl conoechiata 

maselg (Da., Ca.) ventriglio 

mgtuflapg sueciacapre (apri- 
mulgus eur.) 

mat lange (dito) medio 

matgröt (accentor collaris) sor- 
done 

matgrü. sempliciotto 

mat/l schiaceiata di farina di 
grano turco 

mgti (Ca, Co.) v. matargt 

mat, earbonehio 

mat donna sterile 

matuti tabella che si suona il 
venerdi santo 

maus bambino che aiuta il vac- 
care 

masädgk feno maggeso 

mazär (1 fek) coprire il fuoco 
(eolla eenere) 

mazärdg 1. miseria 2. nastro 
Puntato sulla spalla della fila- 
triee e piegato a cappio, en- 
tro cui si fa passaro la rocen 

masfjk (Bo., Ba.) maggese 

maägi torso 

masü (fem.) bastone su cui dor- 
mono i polli 
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mazü Gragola mgökaul muschio 
musung pollaio mesü (mi de m.) (Ca, Co.,) 
mbgsdr bacinechiare ottobre, prineipio d’autunno 
mbigdr legave la Digg all’ estro- | met mento . 

mitä. della Dinde meugr mietere 
mbladr seminare a biada mil (Bo., Ba.) nibbio reale (?) 
mbreendgg sorta di albieoeche | mig bisogna [‚dovere‘ artdr] 
merjik mucchio di frasconi mis umido 
medl v. Imgdäl mit meth 
mödge assenzio mizp piano della tayola 
mejd (C0.) mese mizulo ascialone del cavalletto 
mejtg v. mit mmotär abbatuffolare 
mel 1 mille mogt intingolo 
mel collare (di pelle) dei,cani | mpgis 1. molle 2. viscido 
melsg milza mogeil piecola candola ravvolta 
mylü 1. (uome) eastrato 2.stu- | a gomitolo, cı 

pido mpk monco, 


mender 1. nottola della soga |  ealvello 
2. nottola per tendere le funi | mpkdj il residuo del pennecchio 





sul basto mokart fazzoletto da naso 
mgnfl (uomo) impotente ‚molezän sorbo selvatico 
mengmdg poco dopo mol[g]&t zoffice 
mengrg mannaia mplürg 1a quantit& di grauo 
mgni miecio trattenuta dal mugnaio por 
mgnaily riceio ehe portavano gli | prezzo della maeinatura 

womini davanti le orcechie | mpläangrg luogo dove crescono 
mendl (plur. tant.) bargigli sorbi 
mendi$ polenta inzuppata nel | mpnfring manfrina 

Iatte mpnt pulito 

‚end ‚mai no‘ rinforzamento | mpntundr corneggiare 

della negazione mgrbi morbido, myZürg m. mi- 
mgngng moine sura (di cereali e liquidi) 
mengla midollo; m. dgverstorso | abbondante 

di verza mpreng emorroidi 
meg zia morgandi soreio 





mg 1. mucchio (speeialm. di | merganp ratto 
fieno) 2. [palo del] pagl morgundr far le fusa 
mgrjndulo mulinello (gsgr Romg | moring v. mardig 
ng m. esser volubile) | mprieng rododendro 
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mo$dr mostrare 

mokgii moceio 

moXt insettuecio, moscherino 

moäkdr saltellare (del bestiame 
Punto da tafani) 

mot mucchio di paglia 

motfl le glebe che restano dopo 
arato 

moteli eirro 

moi mattone 

moi” maturo 

mo&g pappa di farina 

moiago trotta miniata 

merdr maturare 

mager muratore 

marqdil piecolo muro basso 

miirgr morire 

mezdlo ferro che stringe il 
muso del mulo e sorve per 
guidarlo 

mparmt di dietro (pc. mparmf 
Ta portg dietro la porta) 

mpgkäur aecenditoio 

myelär nitrire 

mulklg 

mulko 

murklg 

mülögr mungere 

muro moro, mora 

mürg casa diroecata 





N morchia 


najsglg spola 
nakarägX accorgersi 
nasto huto 

natrd nasturzio 
nqt fittone 
nazqrdl azzeruolo 
nazelg froge 

närf tendine 





ndoenär aggomitolare 

nedl grau quantitä di neve 

Redro anitra 

negpife) malla 

neguti bagatella 

eg nessuno 

nee nottola 

ck iraseibile 

ngmif nemico 

neöelaral moscardino 

netelg noceiola 

nei nipote 

neig nipote (fem.) 

nix alno 

nistulo spighetta, nastro. 

öl nubo 

noklt (ant., Ca.) agnellino 

ngmäl (ant., Ca, Co) maiale 

ngnanto novanta 

nötulo (Ba., Bo. Tu.) pipi- 
strello 

nozär nauscare 

next 1a polpa della noceiola 

nur nuora 

aremd artritico 

möglgjdr allaceiare le corde 
(&ele) delle scarpe 

nufl nocca 

nuif fidanzato 

ngarbjd arrufiato 

nglqmpätdr aggomitolare 

ngoriuä melancönieo 

gdrär augurare 

ngasdr aizzare 

ngrotult intirizzito 

ak neppure, non ancora 

Aqmö non ancora 

ndaulo voco armonica 


Mei Agnese 
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nok 1.gnoceo 2. speeie di ra- 
‚nuneolo (trollius europ:) 

nk dig lg küg guoeco sterico 
impastato con lardo 


0dg valanga di neve 

ogldr piangere dirottamento 

olg vaso di Iatta por ’olio 

olvdr ventolare 

glugl ligustro 

olägl uceello 

(mäin uomo 

omäsdl omaceione 

embrjelp ombrello 

gmli (ont. Ca.) ampolla 

[oJnts ontano 

ontär 1. ungoro 2. bastonare 

onddr pigliaro colle unghie, 
artigliare 

ond€ ugnella (dei ruminanti) 

dpul oppio 

gradfl 1. orlo, orlatura dei ve- 
stiti_ 2. lembo della campana 

erdjager orditoio 

ordj brezzn 

ordo buffo di vento 

orär ventolare il grano 

gr9.1. vento del lago 2. (raro) 
ventositä 

ertulang grillotalpa 

gräg (nar 4 0.) barcollare 

oräel orzaiole 

ostcsl mezzule 

git agosto 

o8tanp castagna primaticeia 

oötgral (‚agostino‘) 1. frutti che 
maturano d’ agosto 2, pul- 
eini nati in agosto 

o8erold. ramarro 








afo paura 

alzu olio 

etär (Ca., Co.) alutare 

e&dr laseiar sortire il bestinme 
al pascolo in primavera per 
In prima volta 

@imgri ramerino 

39 frassino 


pazik grallo 

‚pa&o pantano 

Padrä (mal dgl p.) ipoeondria 

päfgJul panico selvatico 

Pagde mistura di fieno e pa- 
glia per il mulo 

Padt pagliericcio della euna 

pad pagliericeio del letto 

paäfrg pantano > 

pair smaltire 

Pajselg eineia, parussola 

pajtg gherone 

Pikdg colpo riportato per ca- 
Auta 

pulanger randello 

paldr (Co.) vontolaro il 

Palmas (Ca., Co) 
mes 

palma$ polpastrello 

Palit enstagnn vuota 

Palpeno palpebra 

palpgnär batter le palpebre, 

palüfoJg palude 

Pampoio maggiolino 

'panfl 1. intacco su una roceia, 
su eni si pad poggiare il pic- 
de 2. gradino 3. piotra po- 
sta nel mezzo d'un ruscollo 
per facilitaro il passaggio 

Panfro tafferı 








rano 


Dil- 
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Pang faro 

Puntegä® carbonchio 

Pantusär respirar con affanno 

Päpul traleio, pollone 

Paradelo paretella (rete) 

Paragü ealeare nero 

‚Pargkup mandriano; il pastore 
che ha cura che le vacche 
non si smandrino 

‚pardt 1. parente, imparentato 
2. (agg.) simile, conforme 

parfora. hypericon nummula- 
rium 

Par gi 
di meravig 

Pärmp tarma 

parmpnt& daphne mezereum 

parmutd 1. vento del nord 
2. vento impetuoso 

Parvef mangiatoia 

pa&äp 1. passo, luogo per 
passano gli uecelli emigratori 
in epoche determinate 2. stor- 
mo di uceelli 

P4Sarelp saliscendi di legno 

Paßtyer pascolo alpino 

’Paätpräl bastone del pastore 

Paötrök: fondaceio dell'olio 

Pastuld mangime dei polli 

pazü palo 

Pat (raro) pianeröttolo della 

“Scala 

patärlg (far na) eadere 

Patelg toppa dei ealzoni 

patgldt toppa 

Paul pabbio 

Pa[oJaskjt biseotto 

Pafe]Afe] cavolaia 

pälu]er papavero 





uling! per dio! (esclam. 
ia © di rabbia) 
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päryulo vimini o fili di ferro 
legati trarersalmente alle 
3a&, eui si appendono le 
veti 

peär pigro 

Pedärsem prezz&molo 

Pedü scoreiatoin 

Pefarft pellieina che divide il 
gheriglio 

pfgul piede (di tavolı 

Per pero, pera 

pekäj piceiölo 

pekerelu grappolo di pannoe- 
chie poste ad essicare 

pelgndg limbello 

Peländule earniceio 

pelaralg saeco in eui si ripone, 
1a sfogliatura 

pol pulce 

Delds residuo del burro cotto 

peltt rovente 

pelit eiuffo di capelli 

Pelft pila per schiaceiare il 








sedia) 


Pepe 

Pendgralg bilico 

Pfndul uvola 

Prngting (plur. tant) [fratto 
del] bianeospino 

peigt nigritella angustifolia 

Pemä grosso puguo 

Peiulä feustagno 

‚pepe pipa 

‚Perfl füsaiolo 

porlft nottolino di lego per 
hiudero le imposte 

perl£ paleo 

pero pecora 

Peral 1. pivolo 2. raggio della 
ruota 
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perü forchetta 

pet poggio 

peidg caleio 

peöqtt piedino 

peiin piecolo 

peökqrjt taso 

Pest boechime 

Pestrt pristinaio, fornaio 

pestg orma 

Posü cascata d’aequa 

pekuldr liquofarsi (detto della 
erosta di neve in pondio che 
eomineia a squagliarsi in 
singoli pozzi) 

posult ve: pexqtt 

pet poppa delle bestio 

Petds trippa 

Poting ragazzn (A.) 

Peig schiafto 

petulär spetezzare . 

pftulg Targa falda di nove 

Petiür dondolone, neghittoso 

’pevrgrg £rutto del eolchieo 

pesalig altalena 

’peit pelliceino del saeco 

Peäult sonnellino 

pe2g pece 

pi ‚a piedi‘, di dietro (p. o. pi 
gs dietro il dosso) 

pi pieno 

pi tacchino 

piantqnelg piantaggine 

piantang tallone 

Pjardfl (Ca., Co.) v.: Kolgnel 

Pigul gangherello 

Piöu (bambineseo) asino 

Pigr& peperone 

piltgr peltro 

Pin&är accoppiarsi 











| pinulg pillola 

Pig piva 

Ppierdv pinngere, lagnarsi 

Piengindr piovieeicare 

iR orma 

pin morso 

Piuldr pigolaro 

piung pialla 

piEt eocen del fazzoletto 

planalp radura 

plätylo piättola 

playlg trecein di Iino o canape 
groggio 

‚ple pieno 

pli (C., Ma.) piono 

‚plek maeigno 

plopo pioppo (bianeo?) 

pleifu]er yiövere 

'po& intingolo 

’porär v.: pinedr 

Poclg padella 

Pogang nibhio reale 

pojdnk malessere dopo mna 
sbornia, aceapaceiatura 

Pojdt carbonaia 

pöleX cardine impiombato nel 
muro 

Pengnt (un) pochino 

Pomtil poggiölo 

’Pontün asprezza del vino che 
infortisce 

poamär quietare, calmaro . 

por&äl apertura nel’ uscio del 
pollaio 

porg paura 

poräglang (Tu., Ca) grillo- 
talpa 

pors[u]ling mirtillo vosso 

| portiurg gangherella 
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poätäg piante che stanno da- 
vanti al roccolo ed hanno lo 
scopo d’allettare gli uecelli 
a seondere 

‚poti impiastro 

Pitul bottone, gemma 

po&dl (Ca., Oo.) ballatoio 

palik palee 

Palit puleino 

pen pugno 

Perg (plur. taut.) mestrua- 
zione 

‚park piva delle ombrellifere 

’pot scapolo 

De, | nasua 

pating papilla 

’pety papavero 

Praäurg lappola 

Premgral primaticeio 

Premaralg vacca che figlia per 
la prima volta 

prigul (ant.) pericolo 

Prog argine che sostiene un 
campo in pondio 

‚pröpärgu proprio 

‚pult[g] (ant.) polenta 

Pürlg) pure 

‚pürg (Bo., Ba.) upupa 


rabir& arrabbiarsi 

raböt (scherz.) bambino 

radegang v. rqdik 

rädgk Aubbio 

rqdäk dente di leone (taraxa- 
cum offieinale) 

ragl rapa 

ragrg 1. mucchio di sassi 2. va- 
langa di sassi 


[2 


rafg zara, giuoco con tre dadi 
(ora poeo in uso) 

| ragang! panno in ci si ar- 

volge il bambino prima di 

| faseiarlo 

| rajndl campo addiacente alla 

| cam 

| rgkitg rachitide 

rakg ramo di salice a cui s’ap- 

| ponde la Iucorna (per ill 

| minare le stalle) 

| rukulär altercare 

| rqmdr 1. raceoglierei ramispez- 
zati 2. raccogliere dal suolo 

umgli 1.ramo secondario 2.ra- 
moseello. 

| rumpdg salita 

| rampisul campanula (campa- 

| nula persieifolia) 

| rgndr sgambettare 

| ransenar (la kup) arroneigliar 

| 1a eoda (detto del maiale) 
rankdm ciarpame 

rantigg asına 

ranäg saettone (serpente) 

ranzz faleo fienaia 

rangatär cavillare 

| rang (ant.) beccaccia 

range ranuncolo 

rqaly foglie di rapa 

rapär gualeire 

rapg 1. piega 2. ruga 

rafsorta di gerla per il earbone 

| rask4r spelare il maiale 

| raäk£r buceia del grano 

radkul tridente 

raäpäl (Ca., Ba., Bo.) frasche 
con cui si eoprono i sacchi 
del carbone 





Sitsungsber. d. päckint. EL. 114. DA 1. AB. s 


66 9. Abhandlung: Battisti. 


rate! sentiero molto ripido 

tele omento 

ratg discosn rapida 

rqus erica scoparia 

ra(o)ert eardellino 

ralo)grelfieno seadente di mon- 
tagua 

ru@edür 1. eapo malga 2. mas- 
saio 

rusfmbul raeimolo 

raigü segone 

ragjier (ant.) massaio 

raiir empire un vaso fino al- 
V’orlo 

ve (m.) rete 

seabul 1. bastone della zangola 
2.ferro per estrarre i carboni 
dal fuoco 

rebebg ribeca 

rebabjg (Ca.) upupa 

nıdär frattare bene 

ydegang dente di leone 

redik vadiccio 

reddzäim \ubeechio del mulino 

reetg ragna 

egdt stoffa di lana per vestiti 
&i donna 

rejäfl mesenterio 

roläX aborto (delle bestie) 

rem le pale della ruota del 
mulino 

remjdr ruminare 

Tem artrite 

remg trave di base del caval- 
letto 

rend soleo prominente di eon- 
fine fra due fondi 

rendr franare 

nindang rondine 


| rendeng lendine 
rentegär rantolare 
| renge Arringa 
ren sbilenco 
| repmt rotondo 
| Peortiz Toppolo selvatico 
| ref rieeio della eastagna, rie- 
| eio di capello 
| ref seleiato 
| reXär aceiottolare, seleiare 
| reigrölg molle (di legno) per 
| raccogliere le eastagne ab- 
| bacchiate 
| reikg lisen, resta 
reitel rastello. 
| reig sericeiolo 
| reipg erosta della polenta 
reipprk£ porcospino 
r&pul (Ca, Ba.) racimolo 
rele)dl (Pr., Tu.) margine del 
campo 
reudg pendio 
| ri vivo, ri maskul canale [di 
| seolo] @’ una vasea, fon- 
Hana ecc. 
njolt avvolto 
ingj£r rampone per la legna 
rig eriea 
röulg & il bastone munito di 
girello che funziona come 
Stantuffo della zangola 
rola]jöt eicerchia 
| rofjal raviölo 
| rogardlo (Co.) patereceio 
!rögul rauco 
| rdgulg raucedine 
| rajlär rotolare 
rokft pergamena della rocca 
rokg rocen 
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romärf boseo ceduo 
romndr (Cn., 00.) eoutare 


vondegär | 

ronkär | russare | 

romkejar | 

roykdj roncola 

ronkäX (A, Bo.) pernieo di | 
monte | 


rorti# (A., Ca.) v.: rgortiX 

roX gregge, mandria 

rofanul pettirosso 

rosulg nome generico por fun- | 
ghi rossi 

röätg argine del torronte fatto 
muratara 

roter rompore 

rozaldr (Ca.) goceiolare 

rozgnik (Ba.) torso 

vendt piecola ruota all’estremitä | 
interna dell'alboro del mulino 
‚che modiante ingranaggio fa 
funzionare il buratto 

vafı forkora 

vogeint maialo 

vage (Ca) v.: rügge 

r@mdr 1. smuovere la terra 
2. grafolare 

r@F pianta simile al eötino 
(rubia tinetorum) 

rasgli girello, euseinetto di pel- 
le fra il mozzo o la sala 

ruajgt pisello 

ruclg (nar a r.) andar a rötolo 

ruf (fem.) (raro) rivo 

räful (antig.) turbine di vente 

rüge (üvdg r.) ruta 








%q qui 
q(detto del maiale)non castrato 





67 


| Zabing sabbia fiua 


Adbul sabato 
äugerg nebbione. 
Stgrd eamposanto 
Hagrg erosta Iattea 


Aäjng orlo della vesta 





ädkulg zacchera 

Ayleltgr colesto (colore degli 
occhi) 

lt acciarino 

lt pomo selyatico 

“ling (Tu, Ar.) 1. grondaia 
2. (Ar.) eanalo di legno in 
eui si mette il sale per le 
capre 

Sulträ (Ca, A.) locusta 

ulti balza di monte 

gltüfr] locusta 

Aulterg saliceto 

gm 1. seiame 2. alveare 

Armbgl colonna centrale della 
Igerjäp 

Apıdul (B.) scapolo 

ndrardl chi sta volentieri 
vieino al faoco 

Sgndrel sparutello 

Jundrü ceneraccio 

unelg esofago 

sanfo zampa 

Sunfej milleloglie (achillea mil- 
lefolium) 

Kgnägr£lg minestra di ghian- 
derini 

dgntärdl pila dellacgua bene- 
detta 

Kantzljü basette 

Aantglg piccolo tabernacolo 

anguans fungo sanguigno 


Ge 
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ap vospo (L., Ca. Ba.) 

Sqpgl sarchio 

Surakang aequavite 

Yarbaka succinto 

Sarg (plur. tant,) incotti, li“ 
vidori alle gambe 

Sargan cospuglio di faggio 

Sarjaly (On, A.) dncein del 
malino 

Yarkülf mal di teste 

Barldy allodola 

Karmandängg salamandra 

Kargng orba di palude colle fo- 
gie larghe © velutate 

Karüdgk. eorusico 

sazurg eesoie 

dat rospo 

Aatalg (plur. tant.) searpe da 
neve 

Katiirän Wumor tetro 

Aueh assieella 

für corro 

Kürgu coro pasquale 





Rang piecola quantiti 

Kapdr sfendere 

qulg bilanein, sorta di rote 
An pescare 

6q/uJt pannolino in eni sin- 
volge il formaggio spremuto 

3 cosi 

Nögpo sparato della gonna 

Kiel ragazzo 

Kögtf ragazzino 

sögtg raganza 

po fueile’a due eanne 

3 grombo 

ebgrbuilg orbettino 
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Hdul doceia del mulino 

def sogo 

egal sögale 

Sıgdn leva per alzare ed abbas- 
sare In vfrulg della zangola 

Segandr ninnare 

degoitgr (On, 00.) v.; kajndl 

| iege ascolla 

Kegraung (schorzosa, L., Ba, 
Bo.) fame 

iogür seuro 

%j sansa della eastagna 

tg fulmine 

Seklg (ant.) secchio 

üekg zöccn (insctto) 

Solange eicoria; & Sulvädege 
aposeris foetida 

& secchia 

Sf, Seloy Ai polame seuro(detto 
speeialmente dei bovini) 

gli manico della falco 

&mbfüjlg semola 

Ümegg eimice 

Amer la cima dei rami non 
earbonizzata 

| emäfojer senape 

dengr cenere 

Ayntif sodile 

Sentg legaecio dei kulsfe 

enägulo salamandra acquaiola 

og seta 

&p tagliola 

| fprelg 1. carrucola 2. anima 

| della roeca che serve a tener 
allargate le gretole 3. pa- 
tella del ginoechio 

Kerklü lamiera con eui sono 
cerchiati i quarti della ruota 

öerlondär assecondare 
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Sgrtür sarto | ölulfigrgt ealza grossolana, son- 
isamel bocea di leone (antir- | za piede 
rhinum majus) | Skulivärng (Bo., A.) nebbia ge- 


ielär suechiare Tata sui rami 
Keitü costa per portar sulla | Siyledg pianta seapezzata 


schiena il letame Slurmgrlär eorrere goffamente 
Seter sentire Sköndalg assicolla (por eoprire 
duty (oliej de ägtg) uecelli sta- | il tetto) 

zionari keengl sgabello 





Sei manico della falee Skinelg sgabello piü grande 
äduly serepolatura della pelle | äkunärlg cancello del muro di 
ig&g eampo chiuso da siepe o | einta della chiesa 











da muro ikunscl cassetta della lavan- 
Sekär (detgr) assiepare dain 
ägäfl voceia Skapengt searpa di spago 
Sttent (n) un pochino Rurafü (Bo., Ba.) v.: Skarfjü 
Sek stagione Ükarfjü scarafaggio (anchoscor- 
fürsg (plar. tant.) morbillo pione?) 
Susü respiro forte ikarftj cartoceio 
äfldsäng foeina $karpds pane eotto con erhe 
fring smorfiosa Skarpendäo foglia molto grande 
äfroldr (A.,Tu.) sbuflare (detto | Khartgäär seardassare 

del cavallo e mulo) ikartg&g (plur. tant.) scardasso 
Sfröefe]ng Kocina kqrüs schizzignoso 
äfratär frodare Hegtgrü, catarro 
& (Tu, BL) sei Skafo]ating v.: SkafeJet 
5 maiale ikafe]esäklg averba maggiore 
5 (Tu.) sete eafo]eig matassina 
ul subbio del telaio Megejär spettinare 
[JE aceiarino del mozas della | #kglät seoiattolo 

ruota Meg v.: Skiögl 
älter palato ükeäötg schizzignosa 
ing troia Ahjajg lastra d’ardesia 
dirg cora king schiena 
Firg sera | ski affamato 
teil Jombrieo Heil torta di farina con zuc- 
5iz9 siepe ‚ehero, olio e vino eotto 
Skalerg sedili da botte konddtäl nascondiglio 
Akalfergt ghetta Skondir nascondere 
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Agrbg grande costa di vin 

eorlundi (nar 4 3k,) gironzare 
senza ocenpazione 

Aorlir battere il frumento 

&orpfl sealpollo 

Stoldl grembiule da casa 

ikoigur asso da battere la pa- 

glia 

ikotim vanpa 

Skoteim nomignolo. 

Skotti quello dei pastori che cu- 
stodisce In malga‘ od aiuta 
il hazf 

Skodarel quaderno in eui si 
notano i oroditi 

ikader viseuotere 

arg sewin 

Skadargli (Ca., Ba., Bo.) tabel- 
None della sottimana santa 

Sawgr v.: Shader 

ikräjn casa della farina 

Sergdaralg tabella della setti- 
mana santa 

Shyaf covone 

sobjalg schiotto 

508 (plor. tant.) impuritä del 
latte 

5gj taccola (uecello simile alla 
eornacchia) 

ig% mozzo della campana 

Sokg gonna 

Solang insolaziono delle pecore 

Yolgr-la parte rustica della casa 
sopra l'abitato 

Solju liseio, senza guornizione 

sol detto di animali che hanno 
il gusto delicato: Foltf de | 
Dokg 











flo \egaccio, corda dolle scarpe 


Som (5 n 5) su in eima 

omndr 

Sonndr 

Songlt cornamusa 

senklt assiolo (?) 

Sylt vimini ehe sovono a 
logaro i faxei di paglia che 
formano il eoporto 

Sopel eiabatta 

sordivg sorgento 

dor£k topolino 

sorgely docein del nu 
äotang (Ta.) 1. soglin 2. da- 
vanzale 

sgük. sambuco 

soorany eolchico 

s02fr colubro 

Sahjär zuflolaro 

Sachjgt eiuffolotto 

gabrg bullino 

dabröt pinnella 

drdräg Jana sucida 

degtg eivotta 

af einfto 

Sk zoceolo 

ekgr zuechoro; Sulir de 3. 
inzuecherare 

sag zucea 

dulg suola 

Kajn gluguo 

antg Assunta 

sapjl v.: dopgl 

dapjdr sbozzare lo zoceolo 

Sapg zuppa 

sztg siceitä 

daäje (lang 5) v.: adrdg 

Spaldıgulg parapetto 

paringulg stanghotta per tener 
saldo le imposte aperto 


} seminare 
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Sparqnär risparmiare itärlo sterile (detto special- 

Sparfl batteute; sportello della | mente della vacca) 
fenestra | äta2g palo della rete del roc- 

Spärgül aspersorio eolo 

Spe& specchio tg estate 

pegörsulg (Ca., Ba) altalena | #tembal bastoneino di legno 

äpelting schizzignosa che si getta por snidar gli 

äpendrt tordo sasselo uecellini e farli eader nelle 

Spenqsäs pugnitopo reti 

Spen&gr (so)spingere | Hedi tinzo 

sperg fnestra di earta oleata | #irpy razza malsana 

Speiiglär pizzieottare tömgk petto 

pindixel (Ca., L., Ba.) trottola | #topdj tappo 

Spizg spesa topakäl susino di maechia 





äplunge(Bo.,Ba-)v.:Sparümgülg | (pranus spinoss) 
Splutundr sformare (detto spe- | Sterngl stupido 


eialmente delle scarpe) strabgrir svogliarsi di sopras- 
Sponä£lg spügnola (fungo) salto 
ipontif aguzzo ätrafonär sgualeire 
AponEn stecco della penna | Stramgzerg assito che divide in 
spedr sputare Aue parti un locale 
äpei sputacchiora Arangds rutto 
pay sputo tregis brandello, cencio 
spraäfl ferro su eui si batte | äirgkär (3* sing. Strike) pre- 
col mazzo per ripiechiare i | mere 
cerehi delle botti ätreig vicolo 
spr[ilelg setolone tri strinato 


#ampi lucerniere, strumento | Strinsülg ritaglio di tela 
di legno Ducato per tenorvi | Strip strega 
Aitta Ia lem Atropfl saleio giallo 
Atuntardil eestino per i bimbi | ätrebgrelg fasein di pelle dello 
Atangdurg stanga di legno eon- |  zoecolo 
ita in due fori Iaterali del | 5ubrg zoccolo con punta di 
muro per sbarrare la porta | pelle 


ätang paiolo della polenta | Fuendg säruceiolo per avval- 
tarlarg colpo riportato per | lare il logname (i fusti) 
Fugg soga 
Aulg gallina 








| Ark sorbo, 
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Surlg boloto 
SuS soreio 


Uubjtt capannuceia del roceolo 
in eui si tengono In notte gli 
wecelli di richiamo 

ing pernico Ai montagna (to- 
trao lagopus) 

tukft stiaceino, bigiarella 

tqm tannus communis 

tamakul seioeco 

tampgldr far rumore 

mpg buco scavato dal tasso 

ndie (fem.) tendella, tompialo 
del telaio 

tänjg Nitanie 

tangle (Or, L., Ba.) manfanile 

tapqrdl gradino 

wupclg scheggia 

tarfl randello, elava 

targldg colpo di randello 

tgral tarlo 

tartoflo tartuffo 

tdig giovane, ragazza 

tufo]dl tafloria 

1& eoporto 

tajö (Oo); ve: tes 

tgl scolatoio del formaggio 

&elg baccello 

tmpeleri (sing. masch.) tem- 
paceio 

tengr tenero 

tenggdr ammorbare 

tsp tempo 

terangulg (Ca-, 00.) viluechio 

trag polenta cotta con burro 
e formaggio 

165 satollo 

tialg coporta della cuna 





| 








te8t baeina di terra per roso- 
lare corte vivande 

st poppa (delle bestie) 

dat tinto 

teting came dello mammello 

tetg mammella (della donna) 

ditilg enstagna lossata 

dbjg Hopida 

tige, tige voce di richiamo por 
i polli 

tige togghia 

tig legno rosinoso, fiaecola 

Hioju tiopido 

tig piecolo sentiero su eui si 
collocano gli archetti 

ti2g (Bnd.) tettoja 

Hlgring tela del Jatto 

tohötg simbello (dar la 4) zim- 
bollare 

tole 1. tavola, asse 2. (fre. töle) 
vaso di latta 

tontundr brontolare 2. ronzare 
3. piechiaro alla porta 

tongang seiattona 

topqralg tordina 

topt talpa 

iopinfr nido di topi 

topg talpa 

torbelär tribolare 

toral (Co.) vortice 

tornfl arcolaio 

torsär torcere 

toräje fascio di logna che viene 
avvallato 

tortqrdl gorgo 

toräfr törcere 

töxgk lonicora alpigena 

tpägr tossire 

1981 formento calvello 
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trabyndr lavorare a tatt’ uomo | trizg bastone per Zminklär le 
trabaskär ingegnarsi patate 
tragli fendineve #rol rullo per spianare la terra 


trajino (Co.) ragnatella tröle (plur.) faseina legata alle 
trajndl borro per avrallare la | due estremitä 

logna | 1795 sentiero 
trajsdl palo od asse della man- | trgik torso 

giatoin trotiigr pevera 


traklg (plur. t.) 1. falde por | trazi chi guida Ia slitta 
sostenere i bambini quando | trazz slitta 
comineiano a camminare 2. | tu tmono 








einchio della gerla tuf pendio rapido di prato 
trümpän (plur. tant.) trampoli | türän giro (delle maglie della 
tranklgr manfanile ealza) 
trapfl saeppolo türän tornio 
trapl£ trappola per i sorei 
trafoJakär ribaltare län olmo 
trafoJäg posenia, argine in le- | urlje rira del campo 
gno del torrente uitg into 
trasgndgl vicolo ut uno 


{re terreno, suolo; tre rudif | uzp varietä di Frassino 
arativo, ralif da brolo, | ürg prurito 
kornif roceioso, kortif suolo, 
con corte, gruiff grasso, | wu appassito 
mpjük pantanoso, rat in pen- | vgdrjelg elsine, parietaria 
denza, gre#f sodo, &lif a | vak bacio 





solatio, vagds umido gli, preeipizio 
trebjg confusione ugnsö fascio di fronde adope- 
tregarig fermarsi rate linverno come foraggio 
trel 1. travieello 2. (A, Ca) | delle capre 

eorrentino wanget vanga 
tremblär tremolare arg veleno 
trepds trippa varselo (Bo.) veita del corog- 
irgrägrg trave longitudinale del | gi 

softto va3gngl turbine di vento 
treipgk (Ca.) trespolo ‚värän verme, lombrieo 
#ri (Tr., BL) tre wärglp vetta del coreggiato 


iritcl giöco a rimpinttino (a | värne (far värng) lagnarsi 
nascondersi) fang vocchiona 
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ve%dg aguglinta di flo 

velardl agoraio (v. da nugdär 
bacchetta della calzettain) 

et ago da testa 

wät vocchione * 

därjalo orba votriola (paric- 
taria offieinalis) 

vidärgu votro 

dräs vitalba 

diger sodaglia 

gl vitello 

sel Hivello 

old varieta di elleboro nero 
(helleborus viridis) 

opmg vinco, vormena 

urmasal acctosa (rumex acet.) 

end olleboro 

vonft vinello 

uenylo convolvolo 

werdunjer ortolano (aceello) 

ro ghiera (della ruota, del 
imone), anello matrimoniale 

verdi vordone (rassula vire- 
scons) 

vergti aleuno 

vers cavolo 

verti£ (fem.) corniera 

upräclo (Bo.) vetta del coreg- 
giato 

veEing comizio 

det vonto 

aetgr ventre 

vjqdang forte tela di canape 

viel (scherz.) vino molto an- 
nacquato 

viljo vigilia 

silju Vigilio 

vint vonti 

yelo 1. viola 2. primola 








siro ancllo matrimoniale 

vogüs (detto di luogo) umido 

vorddr guardare 

vot£ piecola soga a lama molto 
strotta 

valıfm melume 

vag (vakp v,) non progua 


zdgr becco castrato 

Zurp sterpoto 

ZulafoJerjd arruftato 

Zualtara. schiafto 

Zbampir infortire (detto del 
vino) 

EbarfiX eisposo 

Zbarlankär spalancare 

&barlaım ottenebrazione 

Zbarlıiigr abbagliare 

Zbazgldt piecolo eatino di legno 

Ebäryg eispa 

Aberü rondone. 

Zbeso (On., L., Ba.) eispa 

Aljagdr binseicare 

Ehjak seroccone, parassita 

Blake sbiadito 

Zlakär sbadigliare 

Eblodegü sporco 

zblestr sdruceiolare 

Zbelsdp zampillo 

zbplsär zampillare 

Zbordr tagliare | rami per farne 
carbone = 

zbgrsülg ragnatella 

braldr (Ba, Bo.) spalanearo 

Zbrgär brontolare 

äbrenzi Aiarroa 

2bri votriee 

Zhrodegi sporco (sost.) 

Zbrgfär (Ca, Bo., Ba.) nitrire 
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Zbrofär alzar la bindg del roc- 


eolo 
&brofi aunaffiatoio P 
Zorgfü nembo 
äbrasir bruciore di stomaco 
Zdardg moccolain 
zdärng gran quanti 
tdinig favilla, lojola 
ädradymij ieri mattina 
Zdrasirg 
Adrayı strig 
ägm£t (raro) gemello 
gndr (raro) stimolare 
zet gente 
ägddgr mirtillo 
gulbgr zoceolo 
Zgangendr traballare 
äggndr addentare 
garjär razzolare 
garjit men fatta nella terra 
razzolando 
ägarlft Ia motä del gheriglio 
#argdär (Ba.) sdruceiolare 
Agoltgrä v.: Zbaltarı 
Zgomit grifo 
ägondr fare i visacei 
igorlär seuotere 
ägörbg eivea 
2gaßrolt v.: Skosigrolii 
ägrat (On., A.) seoiattolo 
ägronär 1. righare (del caval- 
10 e del mulo) 2. ridere 
ägrgigralo v.: Shredgrale 
ägres ruvido, greggio 









‚era 
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sbileneo 





=jufp gravida 

| &i (Ta.) aceto 

| &igäl (aut. Ca.) giuneo 
slip 





r mangione 
Iedrjd aflamato 
Zlekär bagnare la ve 
minando per Vorba umida 
Smadrg (plur. tant.) rami (ta- 
gliati per il lungo) che for- 
mano il tessuto traversale 
(t£ier) della cesta. 
Emgnägrino v.: mansgralı 
| Zmarlän eolpo dato eol murgl 
| Zmärdo germoglio, pollone 
| Zmigklär sminuzzare 
| Zmgrig mattoni sporgenti nel 
muro 
| Zuelio milza 
| znigjw liseio 
‚Engdelärsg slogarsi 
znalo (Ba.) areuceio per por- 
|  tare le secchie 
| zebjant v.: dobjant 
| zubjang donna da poco 
| zablo giovedi 
| zek sugo 
&raj (Ca. A.) assito 
| Zitolg (plur. tant.) corda legata 
| alle corna del bue 
Zugtdr tagliare le foglie alle 
rape 
Zugridr traboceare 








cam 








In folgenden W. des Wortregisters ist & als d zu leson: 


dqma, dqiü, fogd, karampulz, 


kartglam, logayr, Lam, ordjaur, 


‚parforö, parmontä, parmut2, pustuld, peländulg, penula. 
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Anhang. 


Einige Flurnamen aus Magasa. 


1. Dorfteile. {‚Tl pacse ® come appieeitato alla ripidissima 
costa, eolle suo case a due o tre piani, eoi tetti di tegolo — 
rarissimi quelli di paglia — alto alto sulla destra del Rio 
Toseolano che qui si chiama Magasino‘. Ottone Brentari, 
Guida del Trentino, 2* od., vol. II, 179.) spmaläf [N.-O.), 
kinzelg (auch kinzgler), erg [Mitte des Dorfes), velngklg [W.] 

IL. Wiesen und Äcker in der Nähe des Dorfes am steilen 
Abhange: kqtü (auch koitg de kalti) bezeichnet den ganzen 
Abhang w. des maga&; — i Staj, dendj, i mardgoj, kolmo, gan- 
ding,: Sabl£in,® nemprd, Yyrü, kostatt, markel,® Oberhalb des 
Dorfes ibgrst, prodj, korditgr (mit einem Weiler und mehreren 
Heuschuppen). 

III. Weiden: kabli, kampf, klgurig. 

IV. Berge und Bergteile: dend) W (1247), Rorting N.-W 
(1790), Rqbla N-W-N (1157, bei den dpkg de kabli), tombio 
N (1947), dos do Sejtg (1124, Rückfallskuppe am Südabhang des 
Tombea), pali N.-E. (1977, an der Reichsgrenze), perjg E (1730, 
an der Reichsgrenze; auf der milit. Spozialkarte ‚Puria‘), ge- 
äner SB, (1422). 











Aus Cadria. 


Die einheimische Dorfbezeichnung ist kudergg. In der 
Mitte des Dörfchens (22 Häuser) der Dorfplatz plgsgsü. In der 
Umgebung (wenige Äcker, Wiesen, Weiden) kumpel, [kungeil] 
kasanfgg, mangp, mardnk, trajng. Gegen Purin Wiesen mit 
Weiler prudj. 

3 Auf der Katastralmappe: Gandint, 

3 Ebendort Buhen 

* Ebendort Marzob. — Andere Plornamen nach der Mappe: Cael, Pelaster, 
Oront, Prati di vest, inte del Perl, Soltopor, Dow del Sullarcl, Cornala, 
Porali, Salem, Corva, La Ruf, Plazoi, Valle de Tuf, Levai, Dos Seraur, 

* Terroo, Tenai, Mervi, Corgiana, Porsini, 
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Isophonen 1. 1>e$$ 21,22; 2. Grenze der Diphthongiorung &y, ej [ea], du $ 14, 200, 31; 3. las >i$ 53; 


4. Abfall des intervok. € $ 122; 5. kn, gü, ko, ga > kja, gje $43, 1; 6. Abfall des ausl. r im 
Infaitum $ 90, Anm. \ 


Altungeb, da, Add A. Wiens, piLAs. la, 1. Bd, 1. Ab 
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EINLEITUNG. 





Unter den mythischen Gestalten des deutschen Volks- 
glaubens, Grimm und die auf ihn folgende mytlo- 
logische Forschung ans Licht gebracht haben, ist Holda, meist 
als Frau Holle, am lebhaftesten in das Bewußtsein unseres 
Volkes aufgenommen worden. Beigetragen haben dazu außer 
der Mythologie selbst auch die Kinder- und Hausmürchen 
(KTIM) und die Deutschen Sagen (DS), vor allen erstere, 
bei denen das vollendet wiedergegebeno Märchen von der 
Frau Holle auch heute noch einen vollen Eindruck auf jeden 
Leser ausübt, Aber auch den Namen Berta umgibt seit 
Grimm, zumindest im Unterbewußtsein eines jeden Gobildeten, 
ein gewisser mythischer Schimmer. So erfreulich und ver- 
ständlich dieser Widerklang, den der seelische Gehalt der von 
Grimm veröffentlichten Sagen und Mürchen in dem Emp- 
finden der Nation hervorrief, ist, hat dieser Umstand doch 
auf die wissenschaftliche mythologische Forschung an sich 
schr ungünstig eingewirkt. Gerade auf dem Gebiete der 
Volkskunde kann ja auf die Mitarbeit der Laienkreise nicht 
verzichtet werden, und so gut gemeint diese auf unserem (e- 
biete auch immer war, hat sie neben manchem Wertvollen 
doch inı allgemeinen sehr verwirrend gewirkt. Wie gerade 
bei einem volkskundlichen Gegenstand Empfindungsfaktoren, 
‘vor allem das Nationalbewußtsein eine große Rolle spielt, ist 
ja jedem, der sich nur ein wenig mit Volkskunde beschäftigt, 
hat, bekannt. Natürlich kann sich auch der wissenschaftlich 
Arbeitende dem Einfusse derartiger iin Gemüt wurzelnder 
Krüfte nicht immer entziehen, wihrend anderseits manche, 
um dem zu entgehen, in das entgegengesetzte Extrem einer 
kritischen, in der Tat aber meist oberflächlichen Skepsis und 
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Negation verfallen. Diese beiden Strömungen können wir 
in der wissenschaftlichen Behandlung des Holda-Perhtpro- 
blems speziell in den sogenannten Handbiichern dor Mytho- 
logie deutlich beobachten. Noch heute stehen die Gegensütz 
einander schroff gegenüber. 

Im folgenden will ich eine kurze Übersicht über dio Ent- 
wicklung der Anschunungen über unser Thoma in der wissen- 
schaftlichen und halbwissnschaftlichen Literatur geben; 
dann wende ich mich gleich zu der Darstellung des vorhande- 
nen Materials. 

Jacob Grimm behandelt unseren Stoff im cap. X. Göt- 
tinnen seiner ‚Deutschen Mythologie‘, I. Aufl. 1835, 8. 104 f. 
Ausgehend von der Mitteilung des Taeitus Germ. Kap. IX 
über den Isiskult bei den Sueven wirft er die Frage auf, oh 
Holda nicht eine Nebenbezeichnung dieser Göttin gewoson 
soi. Don Namen stellt or zu hold got, huljıs und bringt die 
ihm bekannten Belogstellen dos Appellativs für geniu. Darauf 
geht er zu den Zeugnissen über Holda selbst über. Als ältesten 
Burchard von Worms (in spliteren Auflagen Waluhfrid 
Strabo). Tin heutigen Volksglanben findet er sio vor ullom 
in Thüringen und Hessen, fornor im Voigtland, Nordfranken, 
Wetterau, Westerwald und in dem an Thüringen angrenzen- 
den Niedersachsen. Im gunzen eino richtige Begrenzung. 
Weniger zutreffend ist die Schilderung dor Vorstellung von 
HTolda, wobei er xie entsprechend seiner Namensdentung be- 
sonders als wilde, freundliche, gnädige Göttin charakterisiert 
mit starkor Betonung ihrer Bezichung zu Gewssern und 
zum wilden Hoer. Ihr Auftreten in abstoßender Gestalt 
klärt or aus priesterlicher BeeinAIussung. Aus ihrem Vorhältnis 
n Spinnen schließt er auf ‚Oboraufsicht über den Foldhau 
und die strenge Ordnung im Haushalt‘, die ganz das Amt 
einor mütterlichen Gottheit wie Isis und Nerthus bezeichnen ; 
ihre Sorge für Flachs und Spinnen führe unmittelbar auf die 
an. Frigg. Nach einer Zwischenbemerkung über die Hulda 
in dor Bibel IT. rog. 22, 14 wondet or sich zur nordischen Ühor- 
lieferung. Auch hier zieht er die Etymologie au an. holla 
propitins der aus an. hulda obseuritas vor. Das r in Huldra, 
Tuldro berührt er, ohne sich für eine Deutung zu entscheiden. 
Deutlich aber fühlt er den Gegensatz der nord. Vorstellung 
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zur md. (8. 109). Als ident mit Holda betrachtet er die Frau 
Berchte ahd. Perahta, die Leuchtende, in Schwaben, Elsaß, 
Schweiz, Bayern und Österreich. Das Gebiet ist, wie wir 
schen werden, zu weit ausgedehnt. Die Hervorhebung der 
grauenvollen Seite an dieser Gestalt führt er auch hier auf 
Terubwürdigung durch christliche Volksunsicht zurück, Dann 
wendet er sich zur Darstellung der volkstümliehen Vorstel- 
Tungen, wohei er bewonderes Gewicht auf ihre angebliche Pest- 
speise legt. Er streift dann die Geschichten vom 
geschnittenen Bauch und die wilde und « 
bringt endlich ein Stück vom lid. Ch 
der langen nas, wobei er Stempe nit ihr identifizien 
Erwähnung des Perchtenlanfens wendet. er sich zur Schweiz, 
wo er das bochten behandelt und von Berchtold als männlicher 
Berta spricht. Ans seiner Deutung des Namens entspringt 
die Taentifizierung der weißen Frau mit Porahta. Endlich 
behandelt er noch die angeblich ‚aus der Göttersuge in die 
Heldensage aufgenommene‘ Fran Berta in der ital. und fs. 
mr Zeit als Berta spann, und die Mutter Karls 
d. Gr, die durch ihren großen Fuß ihren niythischen Ur- 
sprung nicht verleugne. Als Abschluß spricht, or noch über 
Vorhältnis zu der Bezeichnung Perhtennaht, wobei er die 
keit des fälligen Entstehens eines dämonischen 
Wesens aus der Personifikation dieser Kalenderbezeichnung 
erwägt, aber sich doch zum heidnischen Ursprung von Vor- 
stellung und Namen bekennt. Anschließend handelt or über 
die verschiedenen. als Anführerinnen des Hexenzuges ge- 
‚nannten angeblichen Gottheiten: Herodias, Abundia ete. 
Grimm geht also auch hier von dem Gesichtspunkte aus, 
daß die Vorstellungen des jüngeren deutschen Volksglanbens 
nur Veränderungen und Verfälschungen einer ursprünglichen 
germanischen Göttervorstellung seien, doren Bild er sich nach 
dem Muster der Edda konstruiert. Dabei wird Grimm gerade 
dem Wesentlichen der heidnischen Weltanschauung nicht ge- 
recht. Auch die Auffassung der Einzelzüge ist dadurch go- 
trübt. Nichtsdestoweniger muß man auch hier die großen 
Vorzüge Grimms mit Bewunderung anerkennen: Die muster- 
gültige Zusammenstellung des Materials und die Klarheit 
und Schönheit seiner Darstellung. In den späteren Auflagen 
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hat Grimm das neuhinzugekommene Material, besonders 
Börners Orlagausagen verarbeitet, aber seinen Standpunkt in 
keiner Weise geändert. 

Die auf Grimm reichlich folgenden Mythologen ans 
Gelehrten- und aus Laienkreisen machten ex sich vor allem 
zur Aufgabe, TTolda und Perht uls geimein-dentsche Göttinnen 
im erweisen und ihnen ihren Platz in dem von ihmen kon- 
struiorten gomeingorm, Olyınp mit mehr oder weniger Zwang 
anzuweisen. Ich kann auf die geüußerten Ansichten nur gunz 
kurz eingehen, 

Wio Grimm sah W. Müller in seinem 1844 orschione- 
nen Work ‚Gesch. und System der altdsch. Religion‘, das 
Mogek und R. M. Meyer lobond erwähnen, in Holda und 
Perht vorblaßte Gottheiten (8. 122), die dor n. Froyju ent- 
sprechen. Nen it, daß ihm der Porhtenlauf mehr sluwisch 
als deutsch erscheint und daß or bei Porht die Möglichke 
keltischer (!) Entlehnung erwägt. 

Viel weiter geht Albert Schott, der in seiner Tin- 
leitung zu Vollmers Ausgabe des Gudkunliedes 1845, 8. XLIN 
und L die epische Gestalt der Tlilde zu einer mythischen 
macht und direkt vron Hilde in Anlehnung an eine Stelle bei 
Gr. M.*, 8. 230 mit frau Mulda identifiziert, wobei or ganz 
indiskutablo Vergleichung«pnnkto herbeizicht, 

Kuhn behauptet in den inhaltlich ganz von ihm bo- 
sorgten NDS 1848 (nur das Register von Schwartz), S.NXIIT 
die Identität von Frick, Holda, Berhta, dazu Harke, Frü 
@öde ete. Diese faßt er als vorblaßte Göttinnen anf, die dor 
n. Frigg auf deutschem Bodon entsprüchen. Anders sein Mit- 
arbeiter Wilh. Schwartz, der diese Gestalten bereits als 
Prototype auffaßt, ihnen also primären Charakter zuschreibt. 
(Vel. ZAVEVK. IX, 8.1£.) Er sieht in ihnen, wie es seiner 
meteorischen Deutungsweise entspricht, im Sturm umfahrende 
Gewitterwesen. Allerdings kommt auch Annüherung an 
Kuhns Ansicht vor. (Vgl. Poet. Naturanschanungen I, 211 
olda als hexenartig werdende Sonnenfrau.) 

Ähnlich wie Kuhn erklärt J. W. Wolf How. Sugen 1853, 
8. XII, die Identität der Holda und der Freyja-Frouwa über 
jeden Zweifel erhaben. 
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Das im selben Tahre erschienene Handbuch der deutschen 
Mythologie 1853—1855 von Simrock dugegen greift die 
Tdce Schotts auf und konstruiert sich eine Göttin Hilde, die 
der an. Hiel entsprechen soll. Mit lilde uber ist Tlolda und 
Berhta ident, daher auch mit, der un. Hol. (Holda von hein.) 
Ursprüng! kten diese beiden Gestalten die Ciogen: 
von Lieht und Finsternis aus, die sich in der Erscheinung 
der Mel verbunden zeigen. (Vgl. $ 114.) 

Weit besser als seine Vorgünger, wenn auch damals noch 
unter dem Tintlusse der alten vergleichenden Mythologie be- 
handelt W. Mannhardt unser Thema in großer Ausführ- 
liehkeit in seinen ‚Germ. Mythen‘ 1858. Er widmet ihm dus 
Kap. II, Holda und die Nornen, 8. 243—730; über Hlolda 
spez. $ 2,8. 255—273. Seine Ansicht faßt er 8. 209 fülgender- 
maßen zusammen: ‚ls ist klar, daß Holda eine himmlische 
Gottheit ist, welche in Wind und Sonnenschein ihre Macht 
entfaltet, vorzugsweise aber den Segen der Wolke spendet, 
in dieser ihren Hauptsitz hat und daher auch von ihr aus- 
gegangen sein wird. Sie ist mit einem Worte die alte Brun- 
nenfrau. Ihr Aufenthaltsort, die Wolke, wurde als Berg, 
Brunnen oder Wald gedacht.“ Perht ist ihm mit Holda idont. 
(8. 294.) Es sind dies aber, wie auch Froyja, Trigg ete. nur 
verschiedene Namen für ein und dieselbe Göttin, die im 
wesentlichen eine Wolkengöttin ist (8. 297), aber alle mög- 
liehen Funktionen in sich vereinigt. 

Auf einem ganz anderen Standpunkte steht bekanntlich 
Mannhardt in seinem 1875 und 1877 erschienenen ‚Wald- 
und Feldkulten“. Hier berührt er Holda nur ganz kurz in 
ihrer Beziehung zur wilden Jagd und bezüglich ihres hohlen 
‚Rückens, wobei or sie in Parallele mit anderen Vegetations- 
dümonen setzt. (I, 88, 120.) Perht aber führt er, was schon 
Grimm erwogen, Schmeller BW a. v. als erwiesen angenom- 
men (1827-1837), auf eine Personifikation aus dem Perhten- 
tag zurück, II 188 Anm., wobei er allerdings hinweist, ‚daß 
mit diesen Personifikationen der Jahreszeiten und Kalender- 
tage sich ältere mythische Vorstellungen aus dem Kreise der 
Vegetationsdämonen, der Sagen vom wilden Heer usw. ver- 
bunden haben“. Mannhardt hat als erster die Göttlichkeit der 
Holda und Perht mit triftigen Gründen zweifelhaft gemacht, 
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an die man seit Grimm wie an ein Dogma zu glauben sich 
verpflichtet fühlte. 

Zu dieser letzteren Richtung gehört noch vor dem 
scheinen der W£K. Karl Blind, der im Cornhill Magazine 
May 1872, 8. 010f. einen Artikel über ‚Preia-Holda, the 
Tentonic Goddess of love‘ schrieb. 

Henne am Rlıyn knüpft (Dtsch. Vs. Leipzig 1874 
8. 405) an Simrocks Ansicht an und betrachtet Ilel ul« Grund- 
vorstellung aller weiblicher Götterwoson; für J.G. v. Lahn 
Sagws. Studien 1870, 8, 429% abor ist „dor Vollmond dor 
natürlichste Naturkern unserer Holda‘. B. Symons ‚ 
Juli 1889, 8. 19, Zußt Holdu als primüro Gottheit, von der 
sich die anderen wie Frigg, Froyja ete. abgespalten haben. 

1897 erschion eine Spezialarbeit über Holda, dio Disor- 
tation eines hollündischen Theologen L. Kuappert ‚De 
Beteckenis van de Wetenschup van het Folklore voor de Gods- 
dienstgeschiedenis onderzocht en aan de Holda-Mythen ge 
toetat’. Das Buch bringt nicht Neues. Knapport geht aus von 
Tolda als ursprünglich adjektivischen Beinauien einer Ci 
Frigg-Froyja; daraus entstand durch Ilypostaso eine wosontlicl 
chthonische Göttin Holda, die vogetabilische und animalische 
Fruchtbarkeit verleiht (LIT, $ 3) und Herrin über Geburt 
und Tod ($ 4) und über die hüusliche Arbeit ist ($ 5). Ihr 
Vorhiltnis zu den Wottererscheinungen ($ 0) erklürt sich 
aus dor ursprünglichen Identität mit Frigg und ist nur an- 
gollogen ; darin polemisiert er gegen Mann, GM. Porht bo- 
ichnet er im Vorübergehen als besondero Göttin, die uber 
in manchen Punkten mit Holda in eins vortloß. In seiner 
Darstellung der Holdamythen glaubt Knappert die folklori- 
stische Deutung aus gesellschaftlichen Verhältnissen, Go- 
brüuchen, Totenkult ete. mit der naturmythischen glücklich. 
voreint zu haben. Dazu verwendet or alle vermeintlichen und 
echten Quellen der früheren Mythologen von der Hiudana- 
inschrift bis zu den Marienkferreimen unter Horanziehung 
fust sämtlicher dümonischer Wesen. 

Laistner behandelt ‚Rütsel der Sphinx‘, 1889 IT, c. 08 
Berchtholda, Holda und Perht aus dem sein Work beherr- 
schenden Gesichtspunkt der Alpvorstellung. Aus den un- 
ziehenden Alpwesen hat sich Berchthold und Berchtholda als 
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Führer und Führerin emporgeschwungen. Kurz zusammen- 
gefaßt hat diese Anschauungen Dr. M. Höfler ‚Porchta‘, 
Ürguell n. F. II, 199—209. 

Auf den Balınen Knapperts wandelt I. H. Mey: 
seiner Germ. Mythologie 1891. Wie Mannhardt seinerzeit 
setzt or — offenbar wie dieser durch indische Vorstellungen 
stark beeinflußt — eine gorm. Wolkengöttin an, deren Name 
und Gestalt in Deutschland als Göde, Holda, Perhta ete. noch 
erhalten ist und die in dreifacher Art: als dunkle, schädliche, 
als mittlere erlösungsbedürftige, bald holde, bald unholde und 
als liehte, liebliche Göttin erscheint, je nach der Art des 
Wetters. 

Auch E. Mogk steht in seiner in der 1. Auflage von 
Pauls Grundriß, Straßburg 1891, erschienenen germ. Mytho- 
logie auf einem ganz älmlichen Standpunkt. Für ihn sind 
alle mıythischen weiblichen Wesen Hypostusen einer chthoni- 
schen Gottheit, der Gattin des Hinmelsgottes ($ 71). Als 
solche erscheint auch Frija-Frigg, deren Spuren auch er in 
der uckermärkischen Frike ‚Fuik etc. findet ($ 73). Harke, 
öde, Werre, endlich Tolda und Perchta sind germ. Toten- 
göttinnen. Neu ist die ausschließliche Ableitung der Namen 
von alıd. helan und pergan. 

Unterdessen hatte bereits O. Knoop in Rogasen in 
der ZEVK. II 1800 eine Artikelserie begonnen, — fortgesetzt 
Z£VK. III, IV, 91, 92 und Urquell 1894 — in welcher er mit 
‚großer Energie den von Kuhn und Schwartz in der nord- 
deutschen Tiefebene entdeckten Göttergestalten den Garaus 
zu machen suchte, was ihm auch bezüglich der übrigens von 
Schwartz in der angenommenen Form nie behaupteten Gött- 
lichkeit gelang. Damit wurden der gemeingerm. oder ge- 
meindeutschen Göttin Holda-Perahta die wichtigsten Stützen 
benommen. 

Was Knoop bestehen lassen hatte, verfiel dem kriti- 
schen Eifer Wolfgang Golthers. Dieser widmet in seinem 
Handbuch der germ. Mythologie (1895) den angeblichen 
Göttinnen einen eigenen Abschnitt (VII). Kap. 2 dieses Ab- 
schnittes behandelt; ‚Holle, Borchte und andere weiße Frauen‘ 
Ausgehend von den aus dem Seolonkult entsprungenen, tat- 
süchlich gegebenen Volksbräuchen der Einstellung der Spinn- 
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arbeit und des Speiseopfers stellt Golther Frau Holle als 
späte Differenzierung aus der Schar der umziehenden Hollen 
dar. Die übrigen Züge Holdas erklürt er meist aus Boein- 
flussung seitens romanischen Aberglaubens (wilde Jagd als 
Mexenumzug) und christlicher Maricnlegenden (Kinder- 
paradios, Sehmeofull ete.). Porht lüßt er in ihrer Art aus dem 
Gesponsterglauben, in ihrer Benennung aus dem Kulendeı 
hervorgehen. Ein Nuchhall germanischer Göttinnen sei 
erweisbur. 

In der 2. Auflage seiner Mythologio (P. Gr. III, 1000) 
vertritt Mogk unter dem Einflusse Golthors, Knoops und 
Kauffmann (PBB. 18, 145 $.) eine ganz andere Anschauung 
als in dor ersten. In dem Abschnitt über den Seclenglauben 
— nicht mehr in dem über die Qöttinnen — behandelt or in 
$ 35 die Holden und Perhten. Jetzt läßt or wie Golthor Holda 
aus den Holden, seelischen Wesen, im späteren Volksglauben 
als Pührerin hervorgehen, ganz ühnlich aber auch Porhta aus 
den Perhten, ebenfalls Scolengeistern. An dor Etymologie 
aus helan und pergun wird festgehalten. Die übrigen Ge- 
stalten bezeichnet Mogk ganz unter Knoops Einflusso als Er- 
ougnisso der Volksphantasie und des Volkswitzes spiterer 
Zeit, Hervorzuheben ist, daß sich für Mogk Holda und Porhta 
sachlich vollständig decken und nur lokal zu trennen sind. 

Bilfinger faßt Gern. Julfost 1901, 8. 102 #., in Über- 
instinmmung mit seiner stark von Tille beeinflußten Theorie 
über die Entstehung der Weihnachtsfostzeit Borchta-Holda 
als eine Art Neujahrsfee auf, die mit dem neuen Juhr bei 
den Monschen erscheint, ihnen die Naturgaben schenkt, die 
sie im Verlauf des neuen Jahres erhoffen, dufür Opfer emp- 
füngt und zugleich über Einhaltung dor herkömmlichen (aus 
römisch-heidnischen oder christlichen Anschauungen stam- 
menden) Neujahrssitte wacht. 

Der Standpunkt der älteren Mythologen wurde neuer- 
dings wieder vertreten von E. H. Moyer, Myth. d Germ. 
1903 (etwas geändert gegenüber dor G. M.), Andree-Eysn, 
Die Perchten im Salzburgischen‘ und Dr. II. Bondling, 
‚Frau Tolle‘, Daheim, 42. Thrg., n.24, 1906. R.M. Moye 
‚Altg.Rg.‘ 1910, schließt sich an Golther und Mogk an. Endlie 
kei noch Rich. Rieglerx (leichung Holda =Wiesel (WS. II, 
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1864.) erwühnt, die aber abzulehnen ist, da sie ganz auf der 
@leichsetzung von Holda, der weißen Frau u. ähnl. beruht, 
Meine Arbeit legt ihr Hauptgewicht auf die möglichst 
vollständige Sammlung und klare Darstellung des vorhand. 
nen mythischen Materials. Für diesen Zweck hat sich die 
Gliederung des Stoffes nuch den mundartlichen, und zum Teil 
politischen Gebieten und innerhalb dieses Rahmens nach der 
zeitlichen Reihenfolge am praktischesten erwiesen. 

Die mythologische Behandlung, der der II. Teil 
widmet ist, leidet an dem Mangel gesicherter halbwegs ein- 
heitlicher Anschauungen, so daß die Untersuchung einzelner 
mythischer Wesen eigentlich nur im Rahmen einer mythologi- 
schen Gesamtdurstellung möglich ist, beziehungsweise zu einer 
solchen werden muß, wenn man nicht, wie auch ich es zu 
tun genötigt bin, cine Reihe offener Behauptungen übrig 
lassen will. 




















IL 
Hochdeutsches Sprachgebiet. 
1. Bayrisches Mundartengebiet. 


Gottschee. Ich beginne mit dem südlichsten in Botracht 
‚minenden deutschen Spruchgebiet, mit Gottschee. Die Ver- 
hältnisse liegen hier trotz der relativ lang währenden Ab- 
geschlossonheit des Landes schr ungünstig für die Entstehung 
und Erhaltung mythischer Vorstellungen, da der Ackerbau, 
der günstigste Nährboden der Mythologie, zu geringfügig ist, 
um dem geistigen Leben als Grundlage zu dienen, durch den 
Hausierhandel aber die Einwohner viel zu sehr mit fremden 
Kulturkreisen, besonders der Städte, in Berührung gebracht 
werden. Esist daher nicht auffallend, wenn Perht und ihr 
Mythenkreis hier unbekannt ist. 

Das Geschäft der Spinnstubenfrau (Spst£.), und zwar 
für den Donnerstag besorgt hier ein kleiner Hausgeist, das 
pfinstokmandle, a huotats bintschigss mandle‘; spinnt 
Jemand an dem als heilig gehaltenen Donnerstag, so kommt 
&s und ‚zoridat do bikolein‘ (verwirrt den Wickel) (Hauffen 
$. 03). In den Zwölften ist nichts Hichergehöriges bekannt, 
(Val. Schroer, Wb. d. G.) 


pelteain K1. 1. Da. 9, Ad. 
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Steiermark. In Betracht kommt hier nur das deutsche 
(Gebiet des Landes. Während Mittelsteiermark, offenbar wegen 
seiner Zugänglichkeit, kein Material liefert, bietet uns Ober- 
steiormark mit seinen abgelegenen Tälern einen reichen 
Schatz von Mythen und Gebrüuchen von zum Teil schr altem 
Gepräge. 

Wir treffen Bercht (—a, —e), naclı Schlossar 8. 116, als 
‚altes, häßliches Weib, das die Kinder schreckt, den Plachs 
und die Fäden um Spinnrocken zerreißt, ja seinen Gegnern 
den Bauch aufschneidet. Auch ihr opfert man, und zwar die 
sogenannte Berchtelmilch‘. Besondere Sagen gibt Schlossar 
nicht, wohl aber Krainz. So zwei aus Kallwang bei Leoben. 
In beiden erscheint Perchtlgoba als uraltes Mütterchen in 
schr geflickten Kittel mit einer Kinderschar, die ausdrück- 
lich als die Seelenschar ungetauft verstorbener Kinder b 
zeichnet wird, in der Perhtennacht (—6, I) umzichend. Die 
eine Sage (Kr.n. 304) berichtet nur, wie eine Bäuerin ihnen 
alljährlich eine Schüssel mit süßer Milch und einigen Löffeln 
aufgetischt und über die Nacht stehen gelassen. Pg. und ihre 
Kinder genossen stets einige Tropfen und zogen weiter, wofür 
Segen über dem Haus ruhte. Einen vorwitzigen Knecht, der 
sich trotz des Verbotes im Ofen versteckte und sie beobachtete, 
ließ sie erblinden, indem sie zu einem Kinde sagte: ‚Deck d’ 
Lnck’n zua!‘ Auf den Rat des Pfarrers versteckte sich der 
Knecht nach einem Jahre zur selben Zeit im Ofen und Pg. 
machte ihn wieder sehend (Blendungsmotiv). Ein anderes 
Motiv bietet die zweite Sage aus Kallwang (n. 307). Ein 
Bauer am Zeiritzkampel sucht in der Perhtennacht nach 
einem Gevatter für sein eben geborenes Kind. Er trifft auf 
Pg. mit ihrem Zug. Da das letzte Kind gar so armselig aus- 
sicht, ruft der Mann mitleidig: ‚O du ars Zodawascherl!‘ 
(Zoda, Zotten, zerrissene Kleidung, vgl. nö. Zödn, d nach ge- 
längter Stammsilbe; Wascherl kleines Kind, das noch nicht 
‚gehen kann. Vgl. Zoderwaschl Lump Göß, G. P. 1783, U. Rh, 
S. 054. Vgl. oberpfälz. Honnawaschl, Sph. II, 186.) Dadurch 
erlöst er das Kind und Pg. verheißt ihm dafür Glück, das 
auch eintrifft. Motiv der Namengebung. Dasselbe Motiv 
veffen wir im Lieingtal (n. 308). Hior erlöst eino Kindes 
mörderin ihr Kind, indem sie ihm einen christlichen Namen 
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gibt und die Todeswunde verbindet. Morkwürdig ist, daß 
hier Pg. mit den Kindern in der Porhtennacht in der Kirche, 
rscheint und dreimal mit ihnen um den Altar geht. Auch 
hier hat der Pfarrer den guten Rat gegeben. 

Das nalı verwandte Trünenkrügleinmotiv treffen 
wird ebenfalls, und zwar in Bisenerz (n. 309), verbunden mit 
der Namengebung. Uier ist die Christnacht und der Fried- 
hof Zeit und Ort des Geschehnisser. Ein churukteristisches 
Merkmal für Perht und ihren Zug ist hier ebenfalls gegeben: 
das unheiwliche Fortschreiten des Zugen. Kumn ist die Be- 
gegnung mit den Sterhlichen vorüher, da sieht man schen 
den Zug über ferne Gebirge duhinziehen. Motiv der schnel- 
len Fahrt, 

Aus der Rama am Fuße des Duchsteins haben wir eine 
Sage über die Güte der Porht, die trotz der Überarbeitung 
Roweggers schr altertiimlich aussieht (Heimgarten T, 8. 48, 
Kr. n. 305). Ein Bursch wird in der Nacht von seiner Dirn 
ausgesendet, ihr ein Weib zu Hilfe zu schicken, da sie die Ge- 
burt eines Kindes herannahen fühlt, Er trifft — es war ge- 
ade Dreikönigsnacht — eine schöne, freundliche Frau, auf 
deren auffallend langer Nase ein Heimchen saß und zirpte. 
(Hoimchen für Grille literarisch, die Vorstellung unmöglich 
erfunden.) Sie läßt sich von ihm einen Nagel für ihren 
Wagen schnitzen und schenkt ihm als Lohn die Späne, die 
spüter zu Gold worden. Als er mit einer Wehfrau zurück- 
kommt, hatte sein Liebehen schon glücklich entbunden. Da 
Motiv dor Ausbesserung und dos Spanlohnes ist viel- 
fach mit Perht und Parullelgestalten verknüpft. Wichtig 
ist ferner das Heimchen und die Jange Nase. Eine ähnliche 
Sage von der gütigen Perht stammt aus dem Ennstal (n. 300). 
Frau Perchtl Jüßt sich von einem armen Burschen, als sie 
ihm in dor Perhtennacht als hohe Frauengestalt mit etwas 
zu langer Nase begegnet, die schönsten Steine vom Wege 
ausklauben; die übrigen gibt sie ihm als Belohnung zurück, 
sic worden natürlich zu Goldstücken. Bei diesen beiden Sagen 
wird bemerkt, daß Perlit böso Menschen, die sie in der Drkg- 
nacht begegnet, zerreißt oder zu Asche zerreibt. 


3 Nach Kainz, ZiBVk. IL203: ein kleines Bienlei 
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Schlossar erzählt in seiner allgemeinen Charakteristik der 
steirischen Percht ihre Beziehung zum Spinnen, ohne nüher 
darauf einzugehen. Da uns in anderen Gegenden Perht in 
diesem Punkt charakteristisch betont erscheint, ist es nötig, 
dieser mythischen Erscheinungsform, die ich kurz die 
Spinnstubenfrau (Spstf.) nenne, spezielle Beachtung zu 
schenken, auch dann, wenn sie einen anderen Namen trägt 
(siche Gottschee). Eng verwandt ist das Auftreten als Kinder- 
scheuche, das auch von Schlossar angedeutet wird. 

Weinhold Wep, 8.11, berichtet eine Variante der Vorstel- 
lung von der Spstf. aus Steiermark: ist das obersteirische 
Haus am Christabend nicht rein gefegt, so schneidet die 
Perchtel den faulen Dirnen den Bauch auf und füllt Kehricht 
hinein; darum hat sie Besen, Nadel und Schere bei sich. 
Dieser Zug vom Aufschneiden des Bauches und Anfüllen mit 
Kehricht u. dgl. findet sich oft mit der Spstf. verknüpft. 
Motiv der Gastrotomie. In Untersteiermark verschwin- 
den aus dem Haus, das zu Weihnachten nicht sauber ist, die 
Kinder. Hier finden wir die Spstf. in der Pudelmutter: 
sie teilt den Leuten in einem solchen Haus durch die Fenster 
Spindeln zum Überspinnen aus; sie selbst iet unsichtbar. Es 
handelt sich hier wohl um Deutsche, obwohl es Weinhold nicht 
ausdrücklich bemerkt.! Im Sausaler Gebirge revidiert Maria 
in der Nacht die Häuser, ob sie sauber sind. Das führt 
schon heraus aus der Vorstellung von der Spstf., berührt sich 
aber noch; vgl. das Kehrweibel in Schlesien (Weinh. 8. 12). 

Die Steiermark kennt demnach ein mythisches Wesen 
namens Perehtlgoba, Frau Perchtl, Bercht (a? —e) als 
Kinderseolenführerin und Spinnstubenfrau; auch als Einzel- 
dümon. Umgangszeit: die Weihnachtsfestzeit, besonders die 
Perhtennacht. Motive: Blendung, Namengebung, Tränen- 
lein, Ausbesserung und Spanlohn, Gastrotomie. 

Als Kulthandlung sind Speiseopfer, besonders Milch in 
der Perhtennacht gebräuchlich. (Über ein Neujahrsorukel 
dubei vgl. Weinh., Wsp. 8. 20£.) 

Daneben tritt eine Mehrheit mythischer Wesen des- 
selben Namens anf. Rohrer Versuch II, 68 berichtet, daß an 























1 Vgl. Krainz, ZiOVk. DI. 3088. Padl..muata bei Hartberg- 
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manchen Orten Steiermarks noch zu seiner Zeit (1804) die 
Sitte herrschte, in der Christnacht Speise auf den Schüsseln 
u lassen, mit der Jaut erklärten Absicht, daß dies den Por- 
steln gehöre, damit sie nichts zu Leide täten. Die Namens- 
forın erklärt sich folgendermaßen: h vor t verhauchte, Perhtl 
> Portl, vg). Adalpret, Wentilpret, Porteöz (Weinh., B. Gr. 
8 194), daraus Inutgesetzlich in Obersteiermark Perstl (eIvl. 
$ 155). Es hundelt sich hier jedenfalls um die uinziehenden 
Seelen, denen ınan das Opfer in apotropüüscher Absicht bringt. 

Dieselbe Namensform liegt auch vor im Berscht 
(Schreibung nach der Lantung; vgl. Wurscht und Wurst). 
Tr ist nach Schlossar 8. 116 „der Geist eines heidnischen 
Gottes, so erzählt man sich noch heute im Volksmund Ober- 
steiermarks, welcher in der Gestalt eines schwarzen, zottigen 
Hundes zu erscheinen pflegt, schr gofräßig und sehr bösurtig 
ist. In gewissen Nächten wurden früher diesem Spukgeist 
wohlgofüllte Schüsseln auf dem Tisch im Zimmer gestellt und 
niemand durfte dort bleiben. Die Speise war tatsächlich nach 
einiger Zeit verschwunden.“ Ein Bauer in den Fischbucher 
Mipen, der ihm jührlich ein reichliches Speiseopfer brachte, 
Tand jedesmal 10-20 Silbertaler im leeren Geschirr. In einer 
Walpurgisnacht, als dies wieder geschah, schlich sich ein 
Knecht hinein und begann die Speisen zu verzehren. Da or- 
schien der Berschtl ala kleines, schwarzes Hündchen, sprang 
auf den Tisch und begann plötzlich zu einem riesigen Un- 
geheuer zu werden mit feurigem Rachen. Schwer gelang es 
dem Knecht zu entkommen, als Andenken behielt or aber 
Paar gewaltige Bockehörner. Die Erzühlung zeigt deutlich 
Motive aus den Teufels- und Schatzsagen: die Bockshürner, 
das riesenhafte Wachsen. Sonst handelt es sich hier um eine 
alte, theriomorphe Erscheinungsform der Perht. Der Hund 
muß nicht aus dem Teufelsglauben stammen (0 in hes. 
Hoxenprozeßnkten 15691053, ZEDM. 11,36 und im Faust), 
sondern ist hier ursprünglich ein Seelentier gewesen; vEl- 
unten Tirol, Erst ale diese Vorstellung ans dem Bewußtsein 
schwand, mischten sich fremde Züge ein. 

Noch eine Art mythischer Wesen in Steiermark muß 
hier orwähnt werden, die Strigholden, bezengt im Raubtal. 
Es sind Buhlgeister, die in der Gestalt schöner Jungfrauen 
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Männer in ihre Netze locken. Schlossar bietet 8. 119 eine Bx- 
zählung von ihnen mit christlichen Motiven aus dem Teufels- 
sagenkreis. Die Zusammenstellung mit der md. Holda lag 
nahe und Schlossar tut es auch mit dem Hinweis auf Hlolda 
= Venus. Selbstverständlich ist an den Eigennamen Holda 
nicht zu denken, wohl aber haben wir es mit dem alten Ap- 
pellativ holde für elbisches Wesen zu tun, das allerdings sonst. 
im heutigen dtsch. Volksglauben nur für ein kleines ndd. 
Gebiet bezeugt ist. Der 1. Teil des Kompositums ist eine 
weit verbreitete interessante Benennung dümonischer Wesen. 
Gr.orei£, orglye, lat. strix, ursp. Nachteule, später Bezeich- 
mung vogelartiger Druckgeister mit Vampyrcharakter (m 
stridere). Ovid Fasten VI, 189 erzählt, wie die Göttin Cardea 
den albanischen Königsschn Procas vor den Strigen rettet. 
Sie nimmt die Eingeweide eines Forkels und legt sie ins 
Freie, damit die Strigen sich über diese statt über das Kind 
hermachen, legt einen Weißdorn in die Fensteröffnung, um 
das Eindringen unmöglich zu machen, und das Kind genest 
alsbald. Im Neugr. kennt man sie noch als Striglen, die die 
Pferde erdrosseln ete. (Vgl. Gruppe, Gr. M. Handb. d. klass, 
Altwss. 8. 771; Pauly, Reslenz. IV 1891#.; Roscher, Myth. 
Tex. I, 854.) Daneben lat. striga = strix (Furlanette, Le 
s. v.), ital. strega, stria Hexe. Das Wort ist aus dem rumän. 
strigoj durch walachische Wanderhirten (Walde, Lat. 
Wb. 601) ins Nordslawische gedrungen: poln. Strzyga, Art 
Nachtgespenst, slvk. stryga, Hexe, strigön, strygoje; poln. 
strzygonia (Miklosich, E. Wb. 8. 326), slov. Strija, aus dial. 
ital, stria (Walde a. a. 0.). Das Wort hat also weite Verbr 
tung. Unser Strig— kann Entlehnung aus dem Slor. sein, 
doch legt die Wortform unmittelbare Anknüpfung an das 
Romanische nahe. 

Anmerkung: 1.Der Name Perchtl—goba ist in seinem 
zweiten Kompositionsgliede wegen der Endung singulär und 
unerklärlich. Man kann an Dissimilation aus sl. Pehtra—baba 
denken; schwierig ist die Anknüpfung an Gob, Göble Kind, 








# Stryga heißen im poln. Oberschlesien Menschen, die mit Zähnen 
boren werden. Sie haben zwei Seolen und nach ihrem Tod wird d 
iom vampyrähnlichen Dämon. (Drechsler 1. 319.) 
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Wihnacht-öhle, goben spielen wie ein Kind, Schm., BW. I 
862, zu geben. Oder zu schwe. gubbe Greis? (Vgl. Falk- 
Torp, Nw. d. Etym. Wb. 359.) 

2. Das Perhtenjagen ist in Steiermark nur in Schlad- 
ming aus dem Jahre 1850 bezeugt. Der Ort gehört zum 
großen Erhaltungsgebiet dieses Brauches im salzb. Pongau. 
$.d. Das sonst Angeführte (Schlossar, Weinhold) gehört nicht, 
hicher. 

Kärnten. Auch hier kommt für die deutschen Bewohner 
nur Oberkärnten in Betracht. Vor allem liegen Zeugnisse 
aus dem Mölltal vor bei Weinh., Wsp. 8. 204. 80 erscheint 
die wilde Perchtl in der Innerfragant den Kindern, die in 
der Stube am Drei tag gewaltigen Lürm machten, als 
grausliches Weib mit einem Tigermantel und olme Kopf. 
Durch das Gebet der Kinder wird sie verscheucht. Sie ist 
also ein Kinder scheuchendes Gespenst. Aus demselben Seiten- 
tal der Möll stammt eine andere Sage von ihr: sie erscheint 
am Drkgtage einer Spielgesellschaft als grauer Wurcl 
(Schm., BW. II 1064, Person, die wutzelt, i. e. kleine schnelle 
Bewegungen: im Gehen macht; Lexer 251, wautzl, kleine 
Person, Kind) voll Schellen. Besprengt, verschwindet sie 
unter gräßlichem Gestank. Diese Erscheinungsform ist nur 
Widerspiegelung der unten behandelten miniischen Darstel- 
Jung auf die ursprüngliche mythische Erscheinung. Der Ge- 
stank aus der Teufelssage. Ein anderes Mal kommt sie als 
Läbdrüsten (Haufe aus Laubästen, Lexer 71 driste £. mhd. 
Aiu drischn, kegelförmiger, um eine Stange errichteter Heu- 
'haufe), also im Kostüm der Vegetationsdämonen. Abgehalten 
wird sie durch Heißiges Räuchern. Aus einem Hause, wo das 
nicht geschah, holte sie einen Menschen und brachte ihn 
morgens tot wieder. Zwischen Zehen und Fingern fand man 
fremde, unbekannte Blumen; er war weit in unbekannten 
Ländern mit Perhtl gewesen. Motivder Traumfahrt und 
der fremden Blumen. Nach Lexer Mitt. vgl. ZEDM. IV 
298 #) Aus dem Gailtsle aus Rattendorf bringt Franziszi, 
S. 33, eine Sage, die die Perht in ähnlicher wilder Er- 
scheinungsform zeigt, wo man sogar an theriomorphe Er- 
scheinungsform denken kann. Er berichtet: Leute, die am 
Vorabend des Perhtentages bis spät im Freien waren, hörten 
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in der Ferne eine Kuhschelle. Sie liefen ins nächste Haus 
und kaum hatten sie die Türe zugeschlossen, als sic schon 
an der Haustüre pochen und kratzen hörten. „Es ist die 
Porchtl!“ riefen sie erschrocken. Zum Glück hatte ein Bursch 
ein Messer, worauf der hochheiligo Namen geschrieben stand ; 
er steckte es in die Türe, worauf die Perchtl verschwand, 
aber am anderen Morgen fand man die Türe von oben 
zerkratzt. Letzteres deutet auf tierische Gestalt. Die Glocke 
ist nur Reflex aus der mimischen Darstellung. Zu beachten 
ist das etwas verdunkelte Motiv vom schützenden Haus- 
bereich und vom Macht über dämonische Wesen verleihen. 
den Messer, das hier allerdings orst durch das heilige Zeichen 
wirksam wird. 

Im Drautal sind die Perchtl und die Habergeiß gleich- 
bedeutende Schrecknamen für Kinder, ohne daß jetzt ein bo- 
stimmter Bogriff damit verbunden wird (Lexer, ZEDM. IV 
410). 

Demnach ist in Kürnten Porht nur als feindlicher, nach 
dem Leben trachtender Dimon bekannt, der sein Wesen be- 
sonders in der Perhtennacht treibt. Fremd ist die Vorstellung 
als Kinderseelenführerin und als Spinnstubenfran. 

Wie in Steiermark herrscht auch in Kürnten der Brauch 
des Speiseopfors für Perht. Nach Weinh., Wsp. 8. 3 int 
es im Mölltal Sitte, in der Drkgnacht Brot und gefüllte 
Nudeln auf den Tisch zu stellen, damit Perhtl abbeiße und 
koste, Tut sie das, so wird ein gutes Jahr. (Ebenso Lex 
ZEDM. IV 2984.) Hier gilt wie auch sonst der Besuch und 
der Genuß der Speisen für Segen Dringend. 

Auch das Perhtenjagen ist Iekannt. So zieht im 
Mölltal die Perhtel am Vorabend des Perhtentages und am 
Nachmittage desselben nach den Segen in den Häusern um- 
her. Sie hat einen Pelz, eine fürchterliche hölzerne Larve und 
eine Kuhglocke am Rücken. Mit wilden Gebärden hüpft sie 
im Hause herum, verfolgt die Loute, fragt nach der Artigkeit 
der Kinder und sammelt Guben mit den Worten: 

Kinder oder Speck, derweil geh” ich nicht weg! Zu- 
weilen treten zwei Perhteln auf, aber nie mehr. (Weinh., 
Wep. 8. 90.) Ergänzt wird dieser Bericht bei Vernaleken, 
‚Alpensagen 8. 349 n. 19. Die Teilnchmer sind nur Männer 
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und haben es besonders auf erwuchsene junge Mädchen ab- 
‚gesehen. 
Auch be 








inem anderen Brauch tritt die Verhtl auf; 
beim Valisführen (Vernaleken, Alps. 8. 352): ‚Valix heißt 
der bunt hemalte Brautkasten (vgl. Schm., BW. 837, Vellis 
ä. Spr. Folleison, aus frz. valise), den am Hochzeitstag die 
Valisführer forttragen. Häufig geschicht dies zu Fastnacht 
und es verbindet sich damit ein „@’spiel“, bei welchen die 
Perlitl eine Rulle spielt. Gegenstand des Gupiels int die 01 
führung des Brautkastens. Nach Mitternacht erscheint die 
@ Perhtl und sänbert mit ihrem Besen die Straße 
und Buchten (Schm., BW. 201. Büscheln vom Spünen, 
die zur Fackel dienen) belenchten das Dunkel der Nacht.‘ Bei 
Frunziszi, 8. 20f. ist das Valisführen bei der Fachzeit be- 
schriehen. Es ist im wesentlichen das bekannte Hemmen 
des Brautzugen. Bei der Hochzeit ist von Perhtl keine Rede, 
sio scheint daher, soweit man überhaupt Vernaleken 
Glauben schenken darf, nur dann aufzutreten, wenn der 
Brauch im Fasching offenbar ohne wirkliche Hochzeit vor 
sich geht. Die Bedeutung ihres Auftretens ist unklar. 

Ein sonst dem bekannten Klöpfeln schr ühnelnder Brauch 
im Gailtal heißt nach Franziezi, 8. 100-110 ebenfalls: 
Porchtenjagen. Ein vermummter Bursch zieht am Vorabend 
des Porlitentages klingelnd und an die Fenster klopfend 
durch dus Dorf. 

Auch die Spinnruhe ist in Kärnten üblich, und zwar 
am Katharinentag (25. 11.), Vorabend des Perhtentages (B. 6.) 
und am Blasiustag (3. 2.). Überhaupt darf man abends nicht 
die Schnur am Spinnrad und am Rocken lassen, sonst spinnen 
die armen Seelen. Motiv des Nucharbeitens, Franz. 
S. 0). 

Die bei Lexer, K.Wb. 143 angeführten Kuhnamen Holla, 
—e, Möle, Holda, Hölda, die von Grimm, M. III 87 vor- 
zeichnet worden, haben mit dem myth. Wesen Holda nichts 
zu tun. 

Die Slowenen in Krain, Steiermark und Kärnten. Bei 
den Slawon, die an den Südrund des geschlossenen deutschen 
Sprachgebietes anschließen, finden wir einen ausgehreiteten 
und intensiven Glauben an ein dümonisches Wesen, dessen 


























= U. Abbandlung: Waschnitius. 


Vorstellung und Name der deutschen Perht entspricht, und 
den dazu gehörigen, Kult. Darüber handeln Jul. Schmidt, 
Zsch. £. VR. I 8. 4134125 und R. Dürnwirth, ebd. IIT 
8.201210. Erstere schöpft violfach aus einem Aufsatze Na- 
vratils im Letopis Matico Slovenske, Jhrg. 1886. Da in diesen 
Quellen genauere Angube der Örtlichkeit hüufig fehlt, muß 
ich mein Prinzip der lokalen Darstellung hier wesentlich 
einschränken. 

Porht ist bekannt in Oberkrain als Pechtra-Baba, in 
der Flitscher Gegend (Friaul) als Porta, stellenweise sogar 
auf dem Istrianer Karst als Wechtra Baba. Ihr Gebiet er- 
streckt sich von Noumarktl gegen die Steiner Alpon bis zum 
Bachergebirge, forner ins obere Savetal von Karner—Vel- 
lach—Kronan, ins Gail- und Rosental, bis nach Körtschach 
am Wörther See. 

Porht zeigt sich bei den Slowonen vor allem als Voge- 
tationsdämon. Sie güt als ungemein starkes und wiistes 
Weib, wohnt in Hainen und Schluchten, im Sommer auch 
in den Tiefen der Seen. Im Winter zicht sie sich in das 
Innere der Borge zurück und erzeugt den Schnee, den soge- 
nannten Weiberbrei, al. kaku. Sie spinnt auch im Winter 
und sognet daher die Horden jener Hirten, die ihr im Sommer 
Flachs bringen. Oft schen sie die Hirten in der Diimmerung 
über die höchsten Abhänge gehen mit einer goldenen Spindel 
oder einer Wanne, auch auf einer Kuh reitend. Als Regen 
und Fruchtbarkeit spendend wird sie angerufen in den 
Vorsen: 4 

Wechtra Baba gib uns Regen 5 

Wir geben dir Flachs ein dickes Bund! 

(Slow. Fassung liegt nicht vor) und 

Vechtra Baba daj pfenice V. B. gib Weizen 

Moji kravi®ki travice! Meinem Kühlein Gras. 

Wie man sicht lauter Motive, die auch sonst mit Voge- 
tationsdämonen verknüpft werden; so die Beziehung zur 
Witterung, Fruchtbarkeit, Vich ete. 

Ein Wasserritus in Nenmarktl deutet ebenfalls auf 
einen Vog-Däm. Dort sicht man die Perht neben einem 
Wasserständer stehen. Um Mittfasten läßt man ein mit 
Steinen und Wasser gefülltes Faß den Berg hinabkollern 

















Porlt, Holda und verwandte Gestalten, a 





ind nennt dies: Vechtro baho kotolicuti, daß heißt die Perht 
hinabkollern. Fin ähnlicher Brauch soll auch in Mitterdarf 
bei Krainburg bestanden haben. 

In Verbindung mit den weißen Frauen erscheint sie 
in Steinbüchl, es sind dies ebenfalls Vogdämenen. 

Im kürnt. Oberroental gehört die Pehtrahaha zu den 
Zulik Zene oder Zalk Zund (selige Frünleins) freundlichen 
Wesen dbischer Natur, die in Felswänden und Schluchten 
hausen. ZIVR. TIL) 

Auch als Kinderscheuche ist sie bekannt. So im 
Rosental. Dort wohnt sie in einer Töhlo alw altes Weil mit 
langen grauen Haaren und kommt am Abend vor Drkg. her- 
‘vor, um bösen Kindern die Gedürme heranszuschneiden, wort 
ie sich einer Ofengabel bedient, guto Kinder aber mit Nüssen 
zu beschenken. Die Kinder bitten dort: 

Pechtra Baba daj vorih 

D. B. gib Nüsse 

Poyh’n Zukelj pa an mih! 

Finen Sack und noch einen Beutel! 

Motiv der Gastrotomie und der Weihnachts 
boscherung. Ersteres Motiv vorknüpft mit dem Drkgtag 
auch im oberen Savetal, wo sic in Kuhställen unter dem Dach 
wohnt, also zu einem Hausgeist geworden ist. (Auch der Alp 
wohnt anf dem Heuboden. Laistner, Sph. I 97.) In Mittern- 
dorf in der Wochein tritt sie als altes, ungekümmtes, Unheil 
bringendes Weib in der Funktion einer Kindorschenche auf. 
Interessant ist, daß hier Pocht(r)a zu einem Appellativ für 
‚unordentliches Weib‘ geworden ist. 

llgemein ist aber Porht in umgrem Gebiet als Spinn- 
stubenfran bekannt, Als ihre Umgangszeit gilt die Periode 
von St. Taein 18. 19. bis Drkgtag oder der Weihnachtstag. 
Sie besucht die Bauernhäuser und belohnt fleißig spinnende 
Hausfrauen (slow. Gailtal, Scheraunitz, Karner Vellach). 
Schmidt bringt auch Einzelsagen, 0 aus Kropp mit Schatz- 
Sagenmotiv und aus Feistritz im Gailtal (Thomastag 
21.12.) mit dem Motiv des ewigen Knäuls. Wir schen 
hier eine Verfülschung der ursprünglich mythischen Anschau- 
ng von der Spstf., die den Bruch der Spinnrohe straft, aus 
moralischer Tendenz zur Sage von der Belohnung fleißigen 
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Spinnens. Als Spstf. im ursprünglichen Sinn erscheint Porht 
an den Freitagen, besonders desQuatembers, in Karner 
Vellach und vielen anderen Orten. Figenartig ist ihr Auf- 
treten in Kronan (Oberkrain). Dort spannen die Mädchen 
an einem verbotenen Tage und tanzten mit den Burschen 
nach gotanor Arbeit. Tin dreijühriges Mädchen bemerkte, 
duß die Tänzer glühende Augen und Fouer im Munde hatten. 
'%s floh mit seiner Mutter und gleich daranf verbrannte das 
Haus mit allen, die noch darin waren. Pe(r)hta — so heißt 
es — hatte die Burschen und das Unglück entsendet. 

Das vielverbreitete Motiv der betrogenen Spinn- 
ituhenfran finden wir in Karner Vellach. Dort spann ein 
Weib an dem Quatembor-Freitag vor Weihnacht, uls Pehtra 
in weißem Gewande durchs Fenster zornig 12 Spulen herein- 
reichte und bei Verlust des Lebens die Füllung bis Mitter- 
nacht verlangte. Nur der Einfall, nur weniges um jede Spule 
m spinnen, rottete die Bedrohte. Pehtra erschien, trotzdem 
dns Schliisselloch mit geweihtem Brot verklebt war (ein Motiv 
aus dem Alpglauben), um 19 Uhr plötzlich im Zimmer, nah 
unter Wiegen des Kopfes die Spulen in Empfang und ver- 
schwand. 

Auch sonst herrscht Spinnruhe an gewissen Tagen, 
besonders am Lucientag, heiligen Abend, Agnes und Vin- 
contius (91. und 2%. 1.). Strafen für den Bruch der Arbeite- 
ruhe verzeichnet Schmidt in Menge. 

Als Spatf, für den Mittwoch und Samstag der Qua- 
temberzeit dient der Kwaternik (Quatembermann) und 
seine Frau. Er ist ein großer knochiger Mann, kann aber 
trotzdem durchs Schlüsselloch schlüpfen. Er nimmt den 
Flachs weg, beißt auch die Hände ab oder zündet dus Haus an. 

Auch Speiseopfer für Perht sind bekannt. So in der 
Wocheiner Feistritz, wo sie als altes Weib im Schafpelz an 
den Quatembern die Biuerinnen besucht, die ihr zu dieser 
Zeit etwas Speise hinstellen. Man rüstet ihr hier auch am 
Abend des Vinzenztages ein einfaches Mahl auf dem Herd, 
damit sie das Haus verschone. 

Ein dem Perhtenjagen der alpenlündischen Deutschen 
verwandter Brauch findet sich ebenfalls hei den Slowenen: 
die Vertreibung der Perht am Vorabend des Drkgtages. Da 
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sie Peitschenknall und Hundegebell, 
wird, nicht vertragen kann, ziehen 
krain, Gail-, Kanul- und Rosental unter Peitschenknallen, 
Läuten von Kuhglocken und Hämmern anf Blechkesschn 
durchs Dorf; in Vigaun (Innerkrain), wo eine St. Lueien- 
kapelle ist, nur mit Kerzen in Prozession um diese. Die 
Hunde werden ebenfalls losgelassen. Auch am Schluß der 
Fastzeiten, so unter anderem in Leopoldskirchen bei Pontafel 
(slow. 2), wo die Hirten mit der ganzen männlichen Jugend 
unter Kuhglockengelüut durchs Dorf und in den sogenannten 
Fliekergraben laufen, um die Porchtal zu verjagen, damit 
dem Vieh auf der Weide kein Unglück zustoße. Dagegen 
stellt auf dem Asslinger Gereut hoch oben im Gebirge ein 
mit Weiberkleidern angetaner Bursche die Pechtra-Baba vor. 
Er ronnt am Drkgtag von zahlreichen mit Lärminstrumenten 
ausgestatteten Burschen und Knaben über die Alpenwiesen. 
Soweit der Zug geht, verschont der Bär die Herde. 

Perht erscheint demnach bei den Slowenen als olbi- 
sches Wesen, als Vegdäm. mit dem bald Segen spendenden, 
bald Mensch und Tier schüdigenden Wesen dieser Gestalten; 
ferner als Spinnstubenfrau. Die Motive sind die üb- 
lichen, ebenso die Kulthandlungen: Speiseopfer und 
Perhtenlauf.t 

Als Kinderseelenführerin erscheint sie nicht. Die 
Mitteilung R. Dürnwirths darüber ist unbelegt und wahr- 
scheinlich unzichtig, 

Tirol. Tirol weist überreiches Material anf; außer Perht 
haben wir es hier mit einem anderen gleichartigen Wesen 
zu tun, mit Stampe, sogar Tloldu glaubte man hier aufgefun- 
den zu haben. 

1. Perht. Der Glaube an sie ist (vgl. Zingerlo, ZEDM. 
111 203—205) über das Wipptal, Puster- und Risacktal ver- 
breitet. Auch die Nebentüler des Inn mit Ausnahme des 
Ötztales kennen sie; im Etschtal nur wenige, schr verwischte 
Tüge. 
































% Über einen dritten Brauch mit der Berchtra-Baba in sl. Kärnten, vgl. 
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Vorgestellt wird sie als kleihes, altes Weib mit glänzen- 
den Augen und auffallend großer Nase. Ihro Haare sind un- 
gekämmt, ihre Kleider zerrissen; daher die in ganz Tirol 
verbreitete sprichwörtliche Rodensart, in der ungekürmte 
und unordentlich angezogene Müdchen Perhte genannt oder 
mit ihr (wie die oder eino P.) verglichen werden. 

Sie erscheint vor allem wie in Steiermark als Pührerin 
des Seolenheores der ungetauft verstorbenen Kinder. Zin- 
gerle, Sg. 8. 409 f. bringt Sagen aus Alpach. In der einen 
wird berichtet, wie ein Bauer beim Heimweg in der Drkg- 
nacht um 12 Uhr die Perhtl mit der ihr folgenden Kinder- 
schar trifft. Das letzte Kind wird durch sein allzulunges 
Hemd um Gehen gehindert. Mitleidig schürzt es ihn der 
Bauer mittels seines Strumpfbandes auf, wofür ihm die 
Perhtl reichen Dank und Sogen verspricht, was auch eintrifft. 
(Europa 1854 8. 74) Dieses Motiv vom geschürzten 
Totenhomd treffen wir nochmals in Hechenblaicken bei 
Alpenburg, M. u. 8. 8. 0B£. 

Eine andoro Sage aus demselben Alpach bei Zingerle 
erzählt das schon bekannto Motiv von der Belauschung 
beim Speiscopfer und dor Blendung auf ein Jahr mit fast 
derselben formelhaften Wondung. Dasselbe Motiv wird auch 
von Maria erzühlt (Tiroler Volksmürchen, 8. 192). 

Das Motiv der schnellen Fahrt finden wir bei Alpen- 
hung, Hier macht Perht mit ihrem Zug einen Weg 
von drei Stunden, während sie ein Bursche Mudawachtl 
(Under Hadorlump, wachtl zu wächeln wäch/In fluttern, 
schwenken, Schm. BW.) schimpft. 

In Beziehung zu den Kinderseolen steht Perht auch in 
der gleich folgenden Sage bei Alpenburg. Hier will ein 
Wunderdoktor ein ungetauft gestorbenes Kind wieder leben- 
dig machen, damit es nicht auf dem ‚Unschuldigen Gottes- 
ackor‘ begraben werde. Da erscheint Perht als altes Weih, 
reklamiert das Kind für sich, nimmt es und bringt den 
Leichnam auf den genannten Friedhof. 

Eine merkwürdige ätiologische Sage über diese Be- 
ziehung zu den Kindorseelen berichtet Alpenburg 8. 40. Dar- 
nach gilt Perht als Claudia Procula, die Gattin des Pilatus, 
die ihn vergebens von der Kreuzigung Christi abriet. Math. 
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27, 19. Nach seinom Selbstmord auf dem Pilatusberg (vgl. 
Bechstein, Dsch. Sugenbuch 10) ließ sie sich taufen und 
wurde dann der Schutzengel der ungetauften Kinder. Den 
Fundort dieser Sage verzeichnet leider Alpenburg nicht; 
auch ist nicht ersichtlich, ob die Bemerkung (S. 48), daß 
Perht gerade am Tauftage Christi (6. 1.) umziche, un die 
Kindlein zum Jordan zu führen und ihnen dort ihre Sünden 
abzuwaschen, Spekulation Alpenburgs oder Sage ist. Auch 
Zingerle führt (ZEDM. a.u. ©.) an, daß man auf die Frage, 
wer Perht gewesen, schr oft die Antwort höre: die Frau des 
Pilatus. Als Tochter des Herodes, die ihren Vater angestiftet 
hat, die unschuldigen Kinder zu töten, gilt Perht in Virgen 
und Prügarten (Heyl, 8. 659 n. 135). Merkwürdigerweise 
ist sie aber hier nur als Rinzeldämon bekannt. Sie muß zur 
Strafe für den erwähnten Frevel in der Drkgnacht von 11 bis 
12 Uhr die Welt durchwandern; vom Seolenlieer weiß man, 
wie bemerkt, nichts. 

Ebenfalls aus Alpach stamınt eine Sage, wornach eine 
Bäuerin, die an den Zug der Porlt nicht glaubte und ihr 
deshalb das altgewohnte Speisenopfer in der Gömacht (Drkg- 
nacht — Gebnacht) nicht bringen wollte, von der Perht mit 
ihrem Kinderzug geweckt wurde und für sie kochen mußte. 
(Europa 1854 8. 74; Zingerle, SM. 8. 409.) Auch im Eisuck- 
tal, und zwar in Laien (dem angeblichen Geburtsort Walters), 
ist Perht als Seclenführerin bekannt. Zingerle (ZIVK. I 
260—262) erfuhr von der Gufidauner Bötin, daß Frau Perhte 
mit ihren Hunden, die ungetaufte Kinder seien, umgehe. Bei 
Tscharlnier ist eine Steinlammer. Porhte erschien bei einem 
Stock im anstoßenden Walde und ging dann über die Wiese 
‚zur Lammer, unter der sich ein Trog befand. Dort badete sie 
ihre Hundeln. Dann kehrte sie zum Stock zurück und ver- 
schwand. Aber auch ohne Hunde zeigte sich Perht bei vor- 
schiedenen Höfen. Nach der Mitteilung des Pfarrers von 
Laien war zu seiner Zeit (1887) Perht nur den älteren Leuten 
bekannt. Diese erzählten, Frau Perhte sei eine lange, tief 
verschleierte Frau mit aufgelöstem, lung herabwallendem Haar 
gewesen. Sie sei meist nach dem Betläuten geschen worden, 
wie sie an der Spitze einiger kleiner Hiunde durch den mit 
Gestrüpp bewachsenen Gebirgsbuch zwischen Tschöffes und 
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dem Grödnerbach niederstieg. Ein Schneider versuchte ver- 
gebens einmal in einem Hofe einen solchen Hund zu 
fangen. Auch Hoyl, 8.165 n. 74 horichtet von derselben 
Vorstellung in Laien (bei Tanirzen). Nach ihm zeigt sie sich 
besonders häufig in den Rüchnächten und wehe dem, der ihr 
in den Wog kommt. 

Perht streift also hier mit ihren thoriomorphisch ge- 
dachten Kinderscelen (vgl. Mannh., GM. 301—804) meist 
im Walde unher, ist also Vegdäm, geworden; Spuren von 
der alten Vorstellung von dem die Häuser besuchenden Seelen- 
zug sind aber noch erhalten. Die Schilderung von ihrem 
Äußeren im obigen Bericht ist wohl etwas idenlisi 

Zu dieser Erscheinungsform als Führerin des Kinder 
seelonheeres stimmt ganz folgerichtig, daß Porlt auch zu dem, 
Umzug dor Seelen im Sturme, also zur wilden Jagd in Be- 
zichung gebracht wird, 

80 ist auf den Villandrer Bergen (Bisucktal, Zgl. SM. 10) 
der Glaube lebendig, daß in den Klöckelnüchten die wilde 
Fahrt und Frau Perht umfahre und daß letztere jeden, den 
sie noch im Freien trifft, mit sich fort nehme. So fuhr sie 
einmal nach dem Betlänten mit einem Wagen voll Menschen 
vorbei und nahm eine Magd vom Brunnen wog, warf sie auf 
den Wagen und fuhr davon. Die Dirn blieb verschwunden. 
‚Ebenso in Klausen (vgl. Hey, 8.708 n. 61). Wugonumfahrt 
und Menschenentführung. 

Auch das Motiv vom erbotenen Jagdanteil, dor auf 
den Zuruf: Nimm mein Teil auch! wieder verschwindet, wird 
auf den Villandrer Bergen mit Porht verknüpft. 

Ebenso das Motiv vom eingehackten Beil. So wird 
in Virgental bei Windischmatrei erzählt (Zgl., SM. 8. 17), 
wie ein Mann in der Drkgnacht jenseits einer Brücke, die 
er passieren mußte, ein Gemurmel vieler Stimmen hörte, als 
käme die wilde Fahrt. Aus Angst kroch or unter die Brücke 
Da hörte er viele Schritte über sich und als sie hinüber waren, 
sagte eine Stinme: ‚Wartet, Kinder, da unten ist ein Stock, 
in den muß ich dieses Hackel hineinhauen!‘ Im Augenblick 
stand die Perktl vor ihm und schlug ein Hackel in sein Knie. 
Da es nicht zu ontfernen war, setzte er sich in einem Jahr 
wieder an dieselbe Stelle und Porhtl zog es wieder heraus. 
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Hier ist der Kinderscelenzug mit der Vorstellung von der 
wilden Jagd verquickt, von der man dasselbe auch in Tirol 
erzählt. (Stilfs Zgl., SM. 8. 18.) 

Die zweite Erscheinungsform Perhts als Spinn- 
stubenfrau ist hier bedeutend stärker ausgeprägt als in 
Steiermark. Sie geht in den Zwölften, besonders am 5. 1. 
abends um (Zgl, ZIDM. III) und mustert die Spinnrüder. 
Den Mädchen, die vor Weihnachten abgesponnen haben, ist 
sie hold, den faulen zerrüttet sie den Rocken. Daher heißt 
es in Nord- und Südtirol von einem arg verwickelten Rocken: 
Da nistet die Porhte drin, oder darüber ist die P. gekommen 
In Tiers müssen die Dirnen in den Rauchnächten das Werg 
uber vom Krück herabspinnen, sonst kommt die Perht und 
spinnt das übrige herunter. (Heyl 764 n. 64.) Man befürchtet, 
demnach: Zerrüttung des Rockens, Einniston und 
Nacharbeiten. 

Auf den Villandrer Bergen (Zgl,, SM. S. 16), wo sie zu 
Weihnachten aufs Abspinnen und die Ordnung im Hause 
sicht, kennen die Mägde wirksame Mittel gogen sic, wie das 
Atmen in eine Mohnstampfe. (Anders und richtiger aufge- 
faßt unten bei Stampe; über die Mohnstampfe als Zauber- 
mittel vgl. Sph. IL 17 und Heyl 754 n. 14.) 

Auch in Ambras müssen in den Rauchnächten die Kun- 
keln rein gesponnen sein (Zgl., SM. 8. 466). 

Als Kinder schädigendes Wesen tritt Perht in Tiere 
auf, wo man am heiligen und Drkgabend die Kinder auf den 
Boden legen und die Wiege darüber stellen mußte, damit 
ihnen die Perht nichts zuleide tue. Zgl., SM. 8. 405; Heyl 
764 n. 64.) 

Als Tod bringender Dämon zeigt sie sich nach 7gl., 
754M. III in einem Gebiet, das von Linz bis Kufstein reicht. 
Sie erscheint den Wanderern nachts an Kreuzwegen, winkt 
ihnen zu und hält ihnen ein schwarzes Tuch hin. Nimmt es 
einer, so stirbt er im selben Jahre. Schlägt er uber ab und 
spricht: 








‚Pert, Pert übern Weg 

Wirfs schwarze Tüchel weg; 

Frau Pert, Frau Pert 

Wirfs Tüchel auf die Erd’! 
Sitzungsber. d plil.chist, EI. 174. Bd. 2. Abh. 3 
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kehrt Segen in sein Haus ein. Der Umstand, daß diese Mit- 
teilung von Zingerle stammt, gibt ihr die Glaubwürdigkeit, 
die man gern in Zweifel zichen könnte. 

Ebenfalls als gefährliches Gespenst gilt Perht in Virgen 
und Prägarten. Man schützt sich dort durch die drei tt t 
der heiligen drei Könige. Als einst in dor Perhtennacht ein 
Knecht das Herannahen der Perht, die sich hier als blitzender 
Funke schen lied, in einem Hause ohne diese Kreuze beob- 
achtete, erschien sie plötzlich und packte den Knecht; er aber 
z0g schnell den Rock aus, der nun der Perht in den Händen 
blieb. Man fand ihn am anderen Tage draußen zerrissen. 
(Heyl 659.) Motiv der schnellen Fahrt. Daß an Stelle 
von Menschen deren hingeworfene Kleider zerrissen werden, 
wird oft berichtet. 

In einem Hause in Virgen, wo sich ebenfalls die Kreuz- 
zeichen nicht befanden, kam die Frau Perht in die Küche 
und warf dort einen eisernen Handschuh nieder, den niemand 
vom Fleck bringen konnte; nach einem Jahr nahm sie ihn 
wieder fort. (Ähnlich in Kürnten bei Rappold.) Anderseits 
aber bringt sie eine Kuh, die sie geraubt hat, nach einem Jahr 
wieder zurück. Sie hatte einen Kranz frischer Kirschbliiten 
an den Hörnern, trotzdem es Drkgtag war. (Heyl 659, Prä- 
garten.) Motivder fremden Blumen. Dasselbe von einem 
geraubten Kind (Heyl 660). Motiv dor Entführung. 

Auch in den deutschen Gemeinden der Veroneser Berge 
lebt Perht als grausiges Schreckbild fort (Heyl 719). 

In Lusern, einer deutschen Sprachinsel bei Caldonazzo 
(J. Bacher, 8. 70), kennt man die perchtaga, auch pertaga. 
‘Beim Donnern sagt man, sie spüle ihre Fässer, auch bewahrt 
sie die ungeborenen Kinder am sonnigen Bergabhang in 
Wasserkufen auf. Eine andere Rolle legt man ihr nicht bei. 
Sie ist also hier ganz zum Vegetationsdämon geworden, wie 
auch bei den umwohnenden Romanen (s. u.), durch die auch 
die Namensform beeinflußt sein dürfte. 

Als Einzeldämon erscheint Perht bei Alpenburg, 
8. 46: als uraltes Mütterchen geht sie zu Gömachten mit der 
Schnelligkeit des Wolkenschattens über Berg und Tal. Motiv 
der schnellen Fahrt. Freundlich zeigt sie sich in einer 
Sage aus Alpach (Zgl., SM. 410), wo sie als steinaltes Weib 
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am Gömachtabend einem spielenden Kind einen verrosteten 
Vierer schenkt, der dem Hause reichen Segen bringt 
(Wunschding). Im Süden hat Perht mehr den Charakter 
eines Vegdäm. Bei Lusarn wohnt sie in einer Höhle mit 
lauter kleinen Kindern. Wer eines haben will, holt es sich 
dort (Heyl 719). In Virgen zeigt sie auch riesische Natur, 
wenn sie in der Drkgnacht eine Lawine lostritt, die über- 
mütige heinkehrende Burschen verschüttet (Hoyl 746). 

Aus Tirol haben wir auch zwei mhd. Belege. Dor 
Tiroler Thomas Vintler polemisiert in seinen ‚pluemen 
der tugend‘ (ed. Zingerle ‚Ält. tir. Dichter‘, Bd. I 1874), gel. 
1411 gegen den Aberglauben: 

‚und etleich glauben an die frawn 
die do huisset Precht mit der oysnern nas‘, 
Das Motiv der auffallondon Nase. 

Aus Tirol oder den Grenzlündern stammt wohl auch das 
Gedicht ‚Von Berhten mit der langen nas (e)‘ V..d. Hagen, 
(es. Ab, 111, 8. 38 £., dazu Einleitung, 8. VIII. Älteste Hs, 
in Wien n. 119 (Ambras 428), im Juhre 1393 geschrieben, 
ferner in der Innsbrucker Abschrift 1456 und dor Dresdner 
Hs. n. 08, 1447. Der Text ist nach der Dresdner Is. gegeben. 
Das Gedicht enthält das bekannte novellistische Motiv der 
Aufdeckung eines Liebesabenteuers der Mutter durch eine 
naive Warnung eines Kinder. Dazu gibt hier Veranlassung 
der Befehl des Vaters, nich wihen nehten aht tage, den man 
du heizet eben wihe: V. 28 

‚Ir sült vast ezzon, das ist nt bette, 
daz iuch Berht(e) niht trote.“ 
Auf die Frage, was Porht sei, antwortet der Vater: V.20 
2. ‚daz ang’ ich dir, 
An solt ex wol gelonben mir. 
Ex ist «6 griulich getän, 
daz ich dir’s niht gesagen kan, 
Wan, wer des vorgizzet, 
daz or niht vast izzot 
uf den kumt ez unt trit in.‘ 

Die Alpnatur ist deutlich betont; das Vielessen als ab- 

haltendes Mittel begegnet uns noch später. 
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In Tirol haben wir demnach: Perht als Kinder- 
seelonführerin mit Beziehung zur wilden Jagd, als Spinn- 
stubenfrau, Einzeldämon mit Hervorhebung der schäd- 
lichen Seite, bosonders als Druckgeist, endlich als Vogdäm. 
Die Namensformen bieten nichts Auffallondes. 

Spoiseopfer. Das Speiscopfer für Perht, zeigt ver- 
schiedene Formen. So läßt man im Pustertal und in Alpach 
am Drkgabend das Übriggebliebene vom Nachtessen für 
Porht; im Pustertal vorzüglich Krapfen. Meist wird dieser 
Trauch als alt bezeichnet und der Unglaube bitter bestraft. 
Auch in Tiers blieben in den Rauchnächten Krapfenschüsseln 
für Porht oder Gstampa stehen. In Villnös bei Bozen wird 
der Porht oder Stamp Essen aufs Hausdach in der Drkgnucht 
gestellt: Kücheln, Nudeln, gekochte Tier ete. Am Morgen 
war immer alles weg (Hoyl 751 n. 1). Ähnlich wurden auch 
im Achental am Vorabend des Drkgfestes Nudeln aufs Haus- 
dach gelegt ohme ausdrückliche Beziehung auf Perht (Öst. 
BI. £. Lit. u. Kunst 1884, Zgl,, 8. 8. 72). Das könnte auch 
ein dircktes Soolen- oder Sturmopfer sein. Es bekommt ja 
an diesem Abend in Tirol auch das Feuer einen Löffel voll 
von allen Gerichten (Zgl., SM. 8. 411). 

Mit Maria wird das Speiseopfer in Beziehung gebracht 
in dem Brauch bei Zgl., 8. 8. 122 (ohne Ortsangabe), wornach 
es alte Qepflogenheit sei, am Christabend eine große Schüssel 
yoll Milch aufzusotzen und die Löffel um sie im Kreis zu 
legen. Wenn man aus der Mette zurückkehrt, finden sich 
ein oder zwei Löffel nicht an ihrer Stelle und deren Besitzer 
wird im kommenden ‚Jahre etwas Besonderes zustoßen, weil 
Maria mit dem Ohristuskind damit gegessen hat. Tin Mann, 
der diese beiden belauschte, wurde auf Lebensdauer blind. 
Hier haben wir deutlich Vertretung der Perht durch Maria. 
Das Neujahrsorakel erinnert an einen ähnlichen Brauch in 
der Steiermark (s. d.). 

Der Porhtenlauf. Tirol ist neben Salzburg das klas- 
sische Land des Perhtenlaufes. Lebendig war dioser Brauch 
m 1850 noch im Pustertal, besonders Lienz und Umgebung, 
im Vintschgau und in und um Kitzbühel (Alp-, 8. 50). Zing. 
und Alp. berichten auch von einem Perht(e)spicl in und um 
Lienz, das aber schon zu ihrer Zeit ausgestorben war. 
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Mpenburg beschreibt den Perhtenlauf in Lienz fülgen- 
dermaßen: Mior bilden diese Spielaufzüge noch ein Durch- 
einander von Riesen, Mexen, Schatten-Kuttlorn, wilden Män- 
nern u. dgl. Rüstige Burschen verlarven sich auf mannig- 
fuche Art oder malen sich ihre Gesichter, umhängen sich mit 
Kuhglocken und Ziogenschellen, ziehen lärmend und tosend 
in bekannte Häuser, tanzen hier, trinkon dort und wor allzu 
neugierig oder gchaßt ist, kann erleben, mitten in Winter ein 
kaltes Bad im Brunnentrog zu nehmen, Soleh wildes Rennen 
‚geht von Dorf zu Dorf und zur Stadt, mehrt sich, durchführt 
die winterlichen Gegenden mit Geknall und Juhuhn, wie das 
wilde Heer, bis die Aveglocken Stillstand und Ruhe gebieten 

Genauer das für den Perhtenlauf Charaktoristische her- 
worhebend, beschreibt Zingerlo, 8. 888 den Ummug: ‚Am 
Totzton Faschingsabend war früher der Perhtenlauf üblich. 
Es war eine Art Maskenzug. Die Vermummten hießen 
'Porhten. Man unterschied schöne und schieche Perhten. 
erstere waren schön gekleidet, mit Bändern, Borten und ühn- 
lichem geschmückt; letztere zogen sich so häßlich als möglich 
an, hehängten sich mit Mäusen, Ratten, Ketten und Schellen. 
Milo Porhten trugen Stücke. Die dor schönen waren mit 
bunten Bündorn geziert, die der hüßlichen endeten aber in 
einen Teufelskopf. So ausgestattet sprangen und liefen die 
Porhten über die Gassen und kamen auch in die Hiusor. 
“Unter den schiechen Perhten war auch ein Aschonschütz, dor 
den Leuten mit einer Windbüchse Asche und Ruß ins Gesicht 
schoß. Die schönen Perhten teilen manchmal Geschenke aus. 
$o zog es Jaut und fröhlich her, won die wilde Porht nieht 
selbst darunter kam. Mischto sich dieses (esponst darunter, 
so war das Spiel geführlich. Die Anwesenheit der Porht er 
kannte man, wonn die Perhten ganz wild und rasond tabten 
und über den Brunnenstock hinaus aprangen. In diesem Falle 
liefen die Perhten bald voll Furcht: anseinander und suchten 
das nüchste beste Tlans zu erreichen. Denn sobald einor inner- 
halb einer Dachtraufe war, konnte ihnen die Wilde nichts 
mehr anhaben. Im anderen Falle zerriß sie jene, deren sic 
hubhaft werden konnte. Noch heutzutage bezeichnet man 
Stätten, an denen von der wilden Perht zerrissene Perhten 
liegen. (Bei Lienz)” 
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Diese Schilderung ist, wie schon bemerkt, spezieller als 
die bei Alpenburg, der mehr einen der üblichen Faschings- 
umzüge beschreibt als das Perhtenlaufen im besonderen. Wo 
sich die Berichte widersprechen, ist Zgl. der Vorzug zu 
geben; a0 darin, daß dns Porhtenlaufen am Abond stattfindet. 
Übrigens könnte es sich hier um örtliche Verschiedenheiten 
in der Umgebung von Lienz handeln. 

Zu beachten ist die Unterscheidung der zwei Klassen 
von Teilnehmern bei Zgl. und ihr Kostüm, besonders das 
Bohängen mit Tieren; forner der Aschenschütz und der von 
Alpenb. erwähnte Wasserritus. 

Angeknüpft an diesen Brauch ist der Mythus vom Er- 
scheinen des Dümons selbst unter den Masken, die nach 
dieser mythischen Erzählung mimische Darsteller des Dämons 
nd seiner Begleitung zu sein scheinen. Bemerkenswort ist 
die okstatische Verzückung dor Teilnehmer, die das Er- 
scheinen des Dämons hervorruft. 

Das Überspringen des Brunnens gehört in Virgen 
zum gewöhnlichen Brauche, weshalb dieser dort Porhtel- 
springen heißt. (Bei Lienz.) Auch hier wird das Motiv von 
Trscheinen des Dämons erzählt (Hoyl 788 n. 21). Es handelt 
sich offenbar um einen Regenzauber. 

Daß der Hausbereich, der sich bis zum Ende der 
vorspringenden Dachtraufen erstreckt, der Macht di 
scher Wesen entrlickt i Tirol allgemeiner Glaube. So 
fen die Mädchen in Villnös, die in der Drkgnacht mit den 

Kücheln ums Hans laufen und diese dann nach hinten werfen, 
um ihren Bräutigam zu sehen, keinen Schritt aus der Dach- 
*traufo hervortreten, sonst verfallen sie dor Gewalt der bösen 
Mächte. Ähnlich im Sarntal (Heyl 751 n. 3, 752 n. 6). Auch 
die vom Bauer aus dem Hause vertriebenen Orgen flüchten 
nur bis zur Dachtraufe, dort setzen sie sich zur Wehr (Zgl. 
n. 98, Sph. 1173). Der schützende Hausbereich ist auch sonst 
bekannt, vgl. Sph. I 61, 197 II 74. 

Begangen wird der Brauch in der Faschingszeit, aber 
Schöpf, TI. 8. 37/98 bezeugt ein ‚bergtlspringen“ in Oberlienz 
um Weihnachten, ebenso in Virgen (Heyl 755. 21). 

Auch in Fieberbrunn bei Kitzbühel ‚laufen alle 
Jahre um Drkg. die Perhten; sie sind gekleidet wie häßliche 
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Tiere und haben Bockshörner auf und große Schellen an“ 
(Zgl. % bei Andree-Bysn, 8. ?). 

Unklar ist es, wie es sich mit dem orwähnten Perht(e)- 
spiel verhält. 

Zgl., EDM. TII (1855, 8. 209—205) sagt hierüber: ‚Mit 
dem Perhtellaufen nicht zu verwechseln ist das Porht(e)spich, 
das früher auch in und um Lienz vorkaın, num aber verboten 
ist. Das war gar ein großes, schönes Spiel und wohl 60 Leute 
spiclten mit. Da mußten wilde und schöne Perhteln sein. Tene 
waren den Menschen feind, diese gar herrlich angelegt (ange 
leidet) und den Menschen hold. Auf dies Spiel Bezügliches 
soll später folgen.‘ Tst diese versprochene Mitteilung nun die in 
den ‚Sitten‘ 1857 vorliegende (8. 88 n. 003), oben zitierte Be- 
schreibung des Perhtenlaufes, wo chenfalls die genannten 
zwei Klassen vorkommen, und dieser mit dem Porhtspiel 
ident? Dem widerspricht aber Zgl., ZEDM. selbst, auch All, 
8.50 erwähnt: „In Lienz soll noch ein aufgeschriebenes Perht- 
spiel vorhanden sein.‘ 

2. Die Stampe. Bin Wosen, das nur in Tirol und Süd- 
buyorn bekannt ist und mit Perht vielfach dieselben Züge 
aufwoist, daher vom Volk auch mit ihr identifiziort wird, ist 
dio Stumpe. 

Schon das mhd. Gedicht ‚Von Berhten mit der lan- 
gon nas‘ zeigt in der ältesten Hs. in Wien und deren Inns- 
bruckor Abschrift üherall: die stemp statt Perht (V. d. Hagen, 
Gesab. IIT, 8. XVIILE). Auch im heutigen Volksglauben 
ist sie bekannt. 

Als Kindorsoelenführerin orscheint sie unter den 
Namen die Gstampa in Wälschnoven (Unteres Tisacktal). 
Dort zog sie einmal mit aufgelösten Haaren, begleitet von et- 
hen Hündlein samt ihrer Kindorschar am Drkgabend bei 
einem Banernhause vorbei. Als der Bauernschn, trotzdem 
cs nach dem Botläuten war, sie belauschen wollte, warf sie 
ihm ihr Beil in den Körper, befreite ihn aber nach einem 
Tahr. (Das eingeschlagene Beil.) (Hoyl 420 n. 118.) Bei den 
Roggelhergorn, den Leuten im Fggental (Unt. Eisack, linkes 
Ufer), gilt die Gstumpa (nach Heyl n. 118 dasselbe Wesen, 
das anderswo Berchta, Bercht] oder auch kurzwog Weibele 
oder gar „’ lüngnusate Weibele‘ genannt wird) als ganz ge- 
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waltiges Unkatl, gleich der Trute, ungestaltig, langnasig und 
hinkend und über Maßen gefürchtet. Sie reitet mit der 
wilden Jagd, aber immer hinterdrein und verfolgt jeden 
Bogognenden. Erreicht dieser die Dachtraufe eines Hauses, 
ans dem Rauch aufzieht, und läuft, or dreimal laut schreiond 
innerhalb der Traufe ums Haus, so ist er sicher (Hoyl, 8. 420 
n. 118). Schützender Hausbereich, lange Nase. 

Da die (stampa immer eine Kette trügt, hört man sie 
weither klappern. Sie rumort im Haus und im Feld umher, 
sitzt auch hie und da zu oberst in einer Kammer, ist also zu 
einem Hausgeist geworden. Wer sie vorfülgt oder ihr nur 
nuchspäht, den drückt sie in die Wände. Besonders heftig ist 
ihr Auftreten am Drkgtag und dessen Vorabend. Da wagt 
man nur in eine Mohnstampfe zu husten. 

Einen ähnlichen gefährlichen Charakter zeigt die 
Gstampo auch in Afors (oberer Fisnck). Hier ist sie aber 
unsichtbar und äußert sich nur durch entsetzliches Pfeifen 
nd Winsoln, daß man Hören und Schen verliert, besondorn 
in den drei’ Rahnächten (vor Whn., Nj., Drkg.). Auch hier 
kennt man den schützenden Hausboroich und das Husten 
in den Mohnstampf. Ein Bauer hatte gegen sie sogar einn 
Kalbskopf am Firstbalken seines Stadels hüngen (Hoyl, 
8.105 n. 76). 

In Taufers (Pustertal) hat früher Stampo eine so 
große Rolle gespielt, daß nach einer Eingabe des Pfarrors an 
dus erzbischöfliche Konnistorium in Brixen im Jahre 1756 
eine Vesper und ein Anıt zu Drkg. gegen die Nachstellungen 
der Stampo gestiftet waren, die Stampervesper, bezichungs- 
weise -umt hießen. Auch gab es dort 1700 einen Stampackor 
neben einer Perhtwiese. Noch heute wissen die Leute, daß 
die Stampe Leute ‚ruckt‘ und in jedem Hause, das infolge 
dreier Haustüren einen Kreuzgang hat, muß in der heiligen 
Nacht geratscht werden, damit die Stampe oder die Perht 
nicht schade. Besonders gefährlich ist die Stampe in dor 
Uttenheimer Aue (Heyl, 8. 660 n. 136). 

Fin anderes Gebiet des Glaubens an Stampe ist die 
Gegend von Nassereith, unterhalb des Fornpasses (vgl. 
Zgl, SM. 8. 18f.). Sie raubt Kinder und Wöchnerinnen 
und muß daran durch scharfe Wachsamkeit verhindert wer- 
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den. Von ihr zeigt sich gewöhnlich nur ihr Roßkopf, mit 
dem sie häufig durchs Fenster in die Stube schaut. Einmal 
erblickte sie ein allein spielendes Kind, das sie mit wich fort- 
nahm. Sie mußte es aber in dem Orte liegen Iassen, wo nun 
dus Wasser ausgeschüttet hatte, worin das Kind nach der 
Taufe gebadet, worden war. Sie verliert überhaupt durch das 
Tanfwasser ihre Gewalt. Sie erscheint auch oft als gespensti- 
ges Weib mit Menschenantlitz, aber mit auffallend lange 
Nase. So schaute sie einmal einem Schuster, der noch pl 
abends arbeitete, in die Stube herein und fragte: ‚Schuster, 
wie gefällt dir meine lange Nase?‘ Der zeigte ihr aber einen 
Leisten und sprach: ‚Stampe, wie gefällt dir mein Leiten!“ 
Da verschwand sie. Motiv vom Schnsterleisten. Bio gelt 
vorzüglich um Weihnachten um. 

Über Stampe bei Partonkirchen siehe Bayern 
(unten). 

Anderen Charakter zeigt die Stanpo in den deutschen 
Sprachinseln Südtirols. gl. teilt Zach. £. duch, Phil. IV 
1973, 8. 89, eine Sago ans dm Porsental mit: Stampo ont- 
führt ein jungen, schönes Mädchen; als dieses in dor Höhle 
dus fürchterliche wilde Weib sicht, füngt es zu weinen un. 
Stumpe sucht es zu beruhigen, indem sio sich als Großmutter 
ausgibt, und es entwickelt sich ein Zwiegespräch, dessen Ähn- 
lichkeit mit dem Rotküppehenmärchen (KHM I 142) auffällt. 
Ich setze es daher ganz hicher: ‚Aber Nuna (Großmutter), win 
hösch du du dicke hörf ‚Inch vö dor nöcht.‘ ‚Aber Nuna, 
win hösch du söu lange zähn!‘ ‚Isch vom Stuppenzunken 
(Werg zupfen). ‚Aber Nuna, wia hösch du söu lönge zeach'nt“ 
Isch vom Tackentatschen (Wasserpatschen)“ ‚Nuna, i bin 
hungeri!‘ ‚Schau im köst'n; sein vogelzungen drin.‘ ‚Nunt, 
i kön net auftüin.‘ ‚Treils awübel, mein kinn I‘ (Holzschlüsscl.) 

Etwas Ähnliches, ebenfalls bei den Moccheni, den Bo- 
wohnern des deutschen Fersentales. (Zgl. Schilderungen aus 
Tirol, 8. 102 £., 11. Bd, bei Sph. 11.08 f): Bines Tages sah 
die Stempa ein gar schönes Kind bei einem Brunnenhause, 
lockte und entführte es in ihre Höhle. Dort band sie es heim- 
lich an einem Fuße mit einem ihrer Haare fest, das so dick 
wie ein Wäscheseil war, und ließ es ins Freie. Das Kind 
wollte davon lanfen, konnte aber nicht wegen der Fossel. End- 
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lich fl ihm oin, daß es einen Schnepper (Taschenmesser) bei 
sich habe, nahm ihn, schnitt mit vieler Mühe das Haar ab und 
hing es, damit die Stempa nichts merke, an eine Stange. Dann 
floh es nach Tlanse und legte sich ins Bott zwischen Vater und 
Mutter, auch das Kätzchen kroch herein. Das war des Mäd- 
chens Glück, denn bald rückte die Stempa an, es wieder zu 
holen; als sio aber die Katze sah, schrie sie wild auf: wärst 
du nicht, wo du bist, hätt ich dieh zu Laub und Staub ge- 
stampft. Dann lief sie brummend wie ein Bür davon. Die 
Folgerungen, die Laistner a. .O. an das Haar der Stempa 
ind das Messer knüpft, sind falsch. Hier handelt es sich 
um ein rein novellistisches Frzühlungsmotiv zur Ausführung 
des Riesischen in der Gestalt der Stempa; daher kann dies 
nicht Gegenstand mythischer Erklärung sein. 

Dagegen ist die Vorstellung von der Katze als di 
monenscheuchendes Tier (apothropüisches Tier) my- 
thisch. Hicher gehört die zweite Stempasage, die Laistn 
aus Zgl. Schild, IT 104 anführt: eine Magd hält sich die 
Stempa dadurch vom Leibe, daß sio ihr die Dannidenanfgaho 
erteilt, Wasser im Siebe zu tragen. Da die Magd unvor- 
ichtigerweise lacht, will sie die Stempa zerreißen, da aber 
ihr eino Katze entgegenkommt, muß sie abzichen. Ubor dioso 
Vorstellung handelt Laistner, Sph. IT 101. 

Von der Stompa als Nüssodiob geht folgende Sage 
(Zgl.n.a. 0.,8.108, Sph. TI 325): Die Moecheni ürgerten sich, 
duß die Stempa ihnen die Nüsso von den Bünmen stahl. 
Während sie nnter einem Baume schlief, trennten sie an 
ihrom Sack den Boden auf. Als sie erwachte, rief sie ihren 
Mann, den Parlör (Schwätzer ital. parliere). hieß ihn anf den 
Banm steigen und Nüsse schlagen, die sie in den Sack tat. 
‘Der aber wollte nicht voll werden. Tindlich stieg Parlör hr- 
unter, entdeckte den Schaden und gab im Ärger seiner Fran 
eino Maulschelle. Darüber erhoben die heimlich zuschauen.“ 
den Banorn ein (elüchter und das vordroß die zwei Wildleute 
»0, daß sie auf den Fennisberg entflohen und sich nie wieder 
schen ließen. Hier ist Stempa ganz zur Vegdüm. geworden. 

Speiseopfer. Wio Perht erhält auch Stumpe Speise- 
opfer; oft heißt ex geradezu, diese würde der Porht oder der 
Stampe dargebracht. So stellt man ihr in Gummer und 
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Tggen Schüsseln voll Kücheln ins Fenster — während der 
Drkgnacht— damit sie guter Laune bleibe. 
moven bereitet man au Drkgabend der Ci 
eigenes Gericht: die Gstampanudeln, viereckige, plattge- 
drückte, kleine Nudeln. Diese trügt man ihr und ihren Kin- 
dern auf, nebst drei anderen Dingen, die nicht blühen, 
auch als die drei weißen Gaben bezeichnet werden: 
Fier, Butter und Salz. Wie Laistner Sph. zeigt, ist di 
Brauch als apothropiisches Mittel gegen den Aljı vielfach 
belegt. Tlenso werden die drei weißen Guhen in Wälsch- 
movon selbst. gegen die Trute hergerichtet. Nimmt die 
Gistampa von den Nudeln nichts, ist es ein bünex Zeichen. Die 
Nacht heißt daher die Gstampanacht (Heyl 751 n. 8). Das 
Opfer in Piers wird, wie schon erwähnt, der Perht oder der 
Gstanıpa dargebracht. 

Nach den vorliogenden Zeugnissen können wir drei (e- 
biete der Stampo unterscheiden: Nordtirol und Sildbayorn; 
Deutsch-Südtirol; Welsch-Südtirol, 

Die Namensform (die richtige ist (G)Stamp (e), (G)- 
Stemp(e); das a in Stampa usf. bei Zingerle und Heyl, der 
auch Berhta schreibt, ist wohl litorarisch, mit möglicher Aux- 
nahme im Gebiete 3) ist auf obdsch. Boden auffallend. Tedon- 
fulls gehört das Wort zu stampfen, zeigt aber unverschobenen 
Laut. Rine Reihe ähnlicher Worte der bayr. Ma. vorzeichuet 
Schm. BW. II, 758 #. Eine hinreichende Erklärung dieser 
‘Formen ist meines Wissens noch nicht gegeben worden. Am 
chesten ist an Entlehnung ans dem benachbarten romaniscl 
(ital, und lad.) Sprachgebiet zu denken, doch vermochte 
dort dem Namen Stampa bei dem Mangel der Hilfemi 
nicht nachzugehen. (Bei Pallioppi Wb. IT, 8. 28 heißt der 
Alp im Engadin dischöl, Stampa nicht, verzeichnet, vgl. I, 
8. 764.) 

Eine zweite unverstündliche Namensform it Sanga 
(Zg1.,8. 8. 405) (au Jad. sang Blut ? Pall. 633). 

"Der Name der Stampe führt uns auf ihr ursprüngliches 
Wosen: sie ist der stumpfende Druckgeist, wie die md. 
Trempe der trampelnde. (Vgl. das Murtinsgestämpe, ein 
Geisterzug mit demselben Sagengehalt wie Perht, Zgl, SM. 
464/405, nach Sph. TI 410.) Dazu stimmen die angeführten 
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Sagen und Bräuche, Ihr Schrecken orrogendes, gefährliches 
Auftreten, das Rauben der Kinder ete. stimmt alles zu einem 
Druckgeiste, der zu einern selbständigen Dämon geworden ist. 
Ihre frühzeitig belegte Vermischung mit Perht ist leicht or- 
klürlich aus der Gleichheit ihres Ursprunges (Seolenglaubon), 
Tmgangs-, bezichungsweise Tätigkeitszeit usw. Im Süden ist 
Stampo ebenso wie Pehrt mehr zu einem Vegdäm. geworden. 

3. Die angebliche Königin der saligen Fräulein Hulda 
scheint eino Erfindung Hammerles zu sein ($. 8£.). Von ihm 
übernahmen sie Alpenburg und Zingerle. Sonst unbekannt. 
Ebenso haltlos sind die übrigen Spuren des Holdaglaubens 
in Tirol, die Zgl. ZEDM. TIL aufdecken zu können glaubte. 

Die Romanen Südtirols. Wie unter die Slowenen ist 
Porht auch unter die romanische Bevölkerung Südtirols go- 
Arıngen. Gerade hier ist es nicht auffällig, weil in Tirol ein 
Nchhafter Austausch mythischer Gestalten und Namen zwi- 
schen Deutschen und Romanen stattgefunden hat. 

In Folgareit (bei Onlliano, Bh. Rovreit-Rovoroto) im 
sio bekannt als „Frau Berta“, „la brava Borta, In danna 
Berta‘, Sie wohnte in einer Föhlo und ließ sich von ihren 
Nügden kümmen. Oft kam sie ins Dorf und half den Weibern. 
Besonders gern ließ sio sich Garn und Faden geben, um 
Knäuel zu winden, wobei sie aber nie fortig wurde, da ihr dor 
Faden nio anyeing. Alle Weiber waren ihr gut und gaben 
ihr zu osson. Als aber einmal ein Weib, das Berta um zwei 
Timer gebeten, ihr zwei Siche gab und sio vorgebens diese zu 
füllen versuchte, wobei sie gunz naß wurde, stürzte sio das 
Weib, das gerade bügelte, in einen Kosel mit siedendem 
Wassor, Dafür erschlng sie deren Mann mit samt ihren Müg- 
den (Schneller, 8. 109 A T). 

‚Nach einer anderen Mitteilung (Schneller 200 n. 2), war 
Fran Borta ein wildes Weib und wohnte mit ihrem Gemahl 
Pam salvadegh, bilder mon‘ in einer Höhle, in der sie mit 
besonderer Vorliebe ihre Kinder kämmte. Thr Mann kam 
in die Häuser und Jchrte die Lento Käse und Halbbutter be- 
reiten. Als man ihn aber einmal horauschte, Ichrte er sie 
nichts mehr. Auch die Frau Berta verursachte bei Beleidi- 
gung, daß die Kühe nur sanre oder gar keine Milch gaben. 
Hielt man aber Frieden mit ihr, war sie eine gütigeSchutzfrau. 
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Folgareit ist altes deutsches Gebiet, 

Interessant ist, wie hier aus der Seelenführerin Perht 
ein Vegdäüm. ganz in der Art der wilden Leute wurde. Dazu 
stimmt die diesen Wesen oft nuchgesagte Freude an Küm- 
men, der hilfreiche Besuch bei den Menschen, dus ewige 
Knänel ote, Über die Danaidenaufgabe und das Vorbrühen 
unten. B 

In Tramibileno bei Rovreit konnt mun die Proborte 
odor bilden Beiber und den Bedelmen ; also eine Mehrzahl 
von Vogdin. namens Berta, Von ihnen geht die Sage, daß 
sie einem Manno, der dann den Namen Tela (Leinwand) be- 
kam, nachts den Weg im Walde vorsporrten, indem sio plötz- 
lich lange Stücke Leinwand durch den Wald spannen. Als 
sein Geführte herankam, schwand der Spuk. Eine deutliche 
Nebelsage (Mannh., StfR. I 112). Der letzte Faschingstag 
heißt hier: il giorno delle Froberte. 

Ebenfalls eine Mehrheit von Prauberten kennt man in 
Ronchi bei Ala. Dort geht folgende Sage (Schm., 8.2011. 
lines Abends sußen dort zwölf Weiber in einem Pil6 und 
spannen. Das galt als gefährlich, wenn kein Mann dabei war, 
Tatsichlich klopfte cs um 11 Uhr und herein trat eine Frau. 
borta. Dio Weiher begrüßten sie mit dem ihr gebührenden 
Gruß: ‚Seid gegrüßt, Frau Borta mit der langen Nase‘ (Da- 
drona Frauberta dal nos longh) und eine räumte ihr ihren 
Platz. Die Frauberta erwiderte: ‚Wird eine andore nach mir 
kommen, die eine noch längere Nase hat‘ Das geschah auch 
und wiederholte sich elfmal, so duß die zwölf Frauberten auf 
allen Sosseln? saßen und die Weiber zitternd dastanden. Da 
fragte dio erste Frauberta: ‚War wollen wir tun?‘; die zweite 
sprach: ‚Wir wollen Wäsche waschen. Da sugto die erste m 
den Weibern: ‚Bringt uns die Wasereimer, wir müssen 
Wasser haben.‘ Die Weiber wußten, daß die Frauberte sie 
sieden und brühen wollten; daher brachte jede nur zwei 
Körbe. Nun holten die Frauberte Wasser in der Etsch, aber 
sie mühten sich vergebens. Voll Wut kehrten sio zurügk, da 
war cs aber dunkel, die Türen vorsperrt und jedes Weib lag 
bei seinem Mann im Bett. Eine der Frauberten schrie aber 




















* Natürlich nicht „Sesseln, sondern Plätzen, 
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durchs Fenster: ‚Dank es der Hose, bei der du liegst, sonst 
wehe dir!“ Am nächsten Tag versteckte sich ein Mann im 
Fil6 und erschlug alle Frauberten, als sie wieder kamen. Die 
Frauberten gelten demnach als Spinnstubenfrauen für 
die Nacht, Auch hier ist die lange Nase charakteristisch. 
Über dus Motiv der Danaidenarbeit und des Verbrühens vgl. 
Sph. 1.288 und II 391. Durch die Danaidenarbeit wird 
man den lit. Kaukas, einen Druckgeist, los, ebenso den Teufel. 
‚Eine ähnliche Geschichte wie unsere wird auch von der Bre- 
‚gostana und einem wilden Mann mit seiner Frau erzählt. Vgl. 
auch die obige Stampasage. Ich glaube aber nicht, daß dieses 
Motiv parallel zu setzen ist der Aufgabe, mit der man in den 
Alpsagen den Druckgeist hinzuhalten sucht (... ‚alle bürge 
und dülr öwer strien, alle grasspiro inknicken, alle löfbläre 
afficken, alle stem am himmel tellen jindoss word wol dag 
sin“. ZEDM. 1198. Vgl. Sph. I, des Flachses Qual), sondern 
halte es nur für ein Erzählungsmotiv. Es scheint bei seinor 
Volkstümlichkeit kaum auf gelehrter Überlieferung zu he- 
ruhen. Das Verbrühen wird auch von Unterirdischen in 
Brahlsdorf (Bartsch I 48), von der Frau Mittwoch in Ruß- 
land (Ralston Russian Folklore, 8. 201) und von der Quatem- 
deren in Friesnitz bei St. Jakob in Kärnten (ZEVK. III, 
8. 201-207) unter ähnlichen Umständen erzählt. Auch dieses 
Motiv ist kaum mythisch deutbar. 

Die Spinnruhe ist bekannt. In Folgareit und anderen 
Orten pflegen die Weiher am heiligen Abend und um lotzten. 
Faschingsabend nicht zu spinnen, sonst würden die Mäuse 
den Faden fressen (Schoeller 240 n. 38). Nach ZIVK. I 410 
muß in Südtirol bis Ostern abgesponnen sein, sonst spinnt die 
Stria (Zauberin) selbst den Flachs und die Gedärme der 
Hausherrin dazu. Die Strie worden teils als Hexen, teils als 
wilde oder selige Weiblein aufgefaßt (Schneller 215). 

Das aus Perht in Südtirol ein echter Vegdäm. mit seinen. 
anziehenden und unheimlichen Zügen geworden ist, ist wohl 
ans der Verschiedenheit des geo- und ethnographischen Cha- 
raktors zu orklären; derselbe Zug auch bei anderen mythi- 
schen Gestalten, so auch bei der Stampe. 

Westungarn. Bei den bayrischen Ansiedlern West- 
ungarns ist Perht weder der Erscheinungsform noch dem 
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Namen nach bekannt. Sie wäre sonst dem eifrig sunmelnden 
Schroör in Preßburg nicht entgangen. 

Dagegen erscheint St. Lucia (Schroör, Pr. 8. 30) mit 
dc Spinnrocken oder dem Flederwisch in der Hand in den 
Häusern, also wohl als Spinnstubenfrau. Wann sagt 
Schroör nicht, wahrscheinlich am Lueientag (13. 12.). Die zu- 
gesetzten mythischen Bemerkungen sind falsch. 

Niederöstereich. Zunächst einen historischen Beleg. Aus 
Stophanus Lanzkranna (aus Landskron), Propst zu St. 
Dorotheen in Wien ‚Die Hymelstrass‘ (drei Drucke Augs- 
burg 1484, 1501, 1510), Sp. 112, Bl. #2 b, berichtet J. Geflcken 
‚Bilderkatechismus des 15. Jahrhunderts‘ 1, 8.1061. folgende 
Stelle (aus dem Abschnitt über das erste Gebot): .... oder der 
tyer begegnung, un gefunden ding an die frawon bercht 
oder andiefrawen holt, an herodiasis, an dyana, die heide- 
nisch goottin oder tewfelin, an die nachtnarenden, an die bil- 
woysz .... Dieser Beleg ist deshalb von großer Wichtigkeit, 
weil wir hier zum ersten Male Perht und Holda parallelisiert 
finden. Lanzkranna schöpft aus der reichen Quelle der mittel- 
alterlichen Beichtspiegel, Erlässe und katechetischen Traktate. 
Nun sind wohl für Perht dureh Schmeller eine ganze Reihe 
‘von Stellen bekannt, nicht aber für Holda, außer der Stelle 
bei Burckhardt von Worms. Gegen direkte Übernahme aus 
diesem spricht die Namensform: fraw Holt. Damit haben 
wir oine bisher unbekannte Vorlage für Lanzkranna anzu- 
setzen, die mittelbar oder unmittelbar aus dem Volksmunde 
schöpft und von Burckhardt unabhängig ist, also einen 
neuen historischen Beleg, und zwar nach Burckhardt 
den ältesten gefunden. Bei einer Spezialuntersuchung würde 
ich die Quelle Lanzkrannas sicher auffinden lassen. Bei 
diesem selhst ist an ein unmittelbares Aufnehmen aus dem 
Volksmund nicht zu denken. Dieser neu gefundene Beleg 
stützt auch die Richtigkeit der Lesart bei Burckhardt: Hol- 
dam und macht Kauffmanns Konjektur PBB. XVII, 8.1408. 
höchs unwahrscheinlich (vgl. unten Hessen). 

Für den heutigen Volksglauben kommt vor allem 
das südliche Niederösterreich in Betracht, das an Obersteier- 
mark anschließt und dieselben günstigen Bedingungen für 
Erhaltung alter Vorstellungen und Sitten aufweist wie jenes. 
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Tatsächlich stimmen die Mythen über Perht in beiden Lünder- 
teilen ganz zueinander. Lundsteiner, S. 34, berichtet aus 
Waidhofen a. Ybbs, daß man dort in dor Drkg.-Rauchnacht 
etwas Milch in den Schüsseln und die Löffel drin stecken 
Nnsso für die Perscht. Zwischen 11 und 12 Uhr erscheint sie 
mit ihren Kindern und man kann das ‚Schlürfen‘ beim Essen 
hören. Als Zeichen der Anwesenheit sind am Morgen die 
Löffel mit Rahm überzogen. Nun esson die Hausleute von der 
Perschtmilch, geben auch den Hühnern, damit sie viele Eier 
logen, und den Kühen, daß sie reichlich Milch geben. Porht 
ist also als Kinderseelenführerin bekannt. Die Zeichen an 
den Löffeln erinnern an das Neujahrsorakel in Tirol und 
Steiormark. Daß die Leute die Perschtmilch verzehren und 
auch den Tieren vorsetzen unter Erwartung günstiger Kolgen, 
zeigt ganz primitivon Truchtbarkeitszauber an. 

Aus der Gegend von Gaming teilt Landsteiner, 8. 36 
mit, daß man dort von den Kindern der Porscht erzähle, welche 
auffallende Namen hüten. Er führt un: Gagarauntzl, Tho- 
maszoll, Märzenkalbl, Zadarwaschl. Dem lotztgenannten 
sind wir schon in Steiermark begognet. A wohl nur Schrei- 
bung für den offenen o-Laut. Vgl. Schm., BW. 11 1159 Zatten 
neben 1106 Zotten, beides: Legföhre, zu demselben Namen. 
Der Name deutet auf Erscheinungsform in zerlumptem Ge- 
wand, wie derartige Dünone meist gedacht werden. 

Mürzeirkalbl in einem Vok. v. 1018 bei Schm., BW. I 
165%, glowsiert als vitulus recens. Denselben Namen Mürzen- 
kalb führt ein Vogdim. in Niederösterreich (Landsteiner, 
8. 60), ein riesiges Kalb mit zwei Köpfen, welches Kinder 
frißt und mitnimmt, eine Parallelfigur zur Habergeiß und 
ähnlichen. Hier kann man an eine Namensübertragung 
denken, aber in unserem Fall von Mk. als Schimpfwort aus- 
gehen, was zu Zadarwaschl pussen würde. Vgl. übrigens das 
Märzenfräulein bei Kaufbeuren (Schöppner, IIT 8. 205 
n. 1180), die Kinderscheuche in Paznaun: Mürzhackl (gl. 
Sn. 

Gagarauntzl. Dor erste Kompositionsteil zu gage(r)n 
schreien von Kindern, Schm. I 877 ader guge(r)n wacklen 
cbd,, der zweite zu ruunzen, Schm. IT 108, die raunz weiner- 
liche Person, davon Diminutiv. 
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Aus derselben Gegend stammen die Mitteilungen von 
Fran Antonie Hudler, Moierin auf dem Zehenthof bei Nou- 
bruck, die mir durch gütige Vermittlung des Horen Leo Bum- 
borger zugekommen sind: 

‚Von der Berscht wissen die Leuto hior viel zu erzählen, 
Sie soll „dem Borschtl sein Weib“ gewesen sein. Über ihn 
weiß man nichts Nüheres. Das Gefolge der Borscht, die hier 
auch Sumpermnada (Sompn-) genannt wird, besteht.aus Kinder- 
scelen, die noch nicht zur ewigen Seligkoit eingehen können, 
da sie entweder keine oder nur eine Nottanfe (Hrauentanfe) 
erhalten haben. Diese Kinderseolen gelangen in der fetten 
Rauchnacht, der Vornacht des heiligen Drkgtuges, zu ihrer Br. 
lösung; denn da feiert die Barscht mit ihnen den Abschied 
von der Erde und besucht alle christlichen Yamilien, wo io 
überall gedeckten Tisch findet. Fa gibt da Semmelmilch als 
vichtige Kinderspeise, auch Fleisch, Krapfen, gebackeno 
Mehlspeisen und was halt sonst die Mittel erlauben. Auch 
wurde eine gründliche Reinigung vorgenommen, besonders 
die Tonne gekehrt, denn dort hält die B, mit ihrem Gefolge 
einen Tanz ab. Dem Zuletztdazugekommenen der Kinder- 
seolon war ea bestimmt, den Tränenkrug zu tragen, in wel- 
chem alle Tränen, die von den Hinterbliebenen geweint wur- 
den, gesammelt waren. Diesen großen, schweren Krug mußt 
x also schleppen; so bleibt es zurück, und wenn alle schon 
bei Tische um die Berschtmilch sitzen, kommt es erst nach- 
‚gehumpelt und weint, weil der Krug schon fast. überfließt 
nd fast nicht mehr zu erschloppen ist. Alle diese vielen 
Kinderseelen von ganz unbestimmter Anzahl, so iele halt 
im ganzen Jahr dem Schicksal verfallen waren, haben keine 
Namen. Es erzühlt aber die Sage, cs sollo einmal eine wan- 
dernde Seele auf ihrem Rastplätzchen gesowen wein, wie eben 
der Berschtzug vorbeiging; als sie das letzte den Krug nach- 
schleppen sah, sprach die Seclo mitloidig zu dem Berschtkinde: 
„Gch nur, geh nur, du Zodawaschal du!“ Mit diesen Worten 
var diese Kindorseele erlöst, denn nun hatte es (1) einen 
Namen. 

Der heilige Drkgstag gilt als einer dor bedentungsvoll- 
sten Tage; die Leute hielten schr viel auf ihn und glaubten, 
je mehr die Berscht Ordnung fand und sie zufriedengestellt 

Stunt, d9lLeit. KT. I A “ 
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war, desto mehr Glück und Segen erteile sie einem solchen 
Hausstande. Die Mägde sollen an diesem Tage beim Molken 
der Kühe vorsätzlich ab und zu auf die Streu gemolken haben, 
was den Berschtkindern vermeint war. Vom Berschtmahle 
ist noch zu sagen, daß aus der übrig gebliebenen Sommelmilch 
von schwerem Brotteig Knödel geformt wurden. Dazu kam 
cin ganzes, unverletztes Nußkreuz, wie cs sich im Innern 
des Kernes befindet, und drei Palmkatzerin aus geweilten 
Palmen. Davon wurde jedem Stück Vieh auf nüchternem 
Magen je ein Knödel gegeben, was viel zur Bekräftigung 
des Berschtsegens beitrug; so reichten z.B. Eßwaren viel 
längere Zeit aus, trotzdem sich alle sattaßen. 

Als das Spinnen noch mehr eingeführt war, durfte am 
Sonntag, Donnerstag und Samstagabend nicht gesponnen 
worden. Das Spinnen am Donnerstag galt als eine Beleidi- 
‚gung der Berscht. Einst ließ eine Büuerin am Donnerstag 
ihr kleines, noch nicht sechs Jahre altes Mädl ein Will Garn 
verspinnen; ein solches von einem sechs Jahre alten Kinde 
‚gesponnenes Garn heißt Jungfern- oder Engerlgarn und hat 
eine besondere Kraft in sich. Das Kind stellte sich aber 
schlecht dazu an und brachte nichts zustande. Da nahm die 
Mutter den Flachs, wiekelte ihn um die Hand des Kindes 
und zündete es an; aber da hörte man vom Fenster her ein 
Getöse, man eilto hin und da stand die Berscht, hielt ihre 
Hand mit allen fünf brennenden Fingern zum Fenster herein 
und rief zomig: 


„Mit ongan vadomtn Pfingstaspinna 
Mücßen olli meine fünf Fingna brinna!“ 


Zu diesem in seiner Originalform belassenen Bericht 
vergleiche man folgende Mitteilungen Herm Leo Bam- 


bergers: 

‚Bei uns heißt die Perscht auch noch Sampermuada. 
Sampert = unförmig, — dick, was sich vielleicht auf die 
Fruchtbarkeit bezieht. Wenn man nach den Kindern der 





Porscht fragt, so orführt man: die Perscht hat 12 Junge; 
denn das 18, heißt es, ist das Zodawascherl. Dieses nimmt 
eine Sonderstellung ein. Es ist das eine rührende Kinder- 
gestalt, von der man den Kindern nicht erzählen darf, olıne 
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größte Rührung hervorzurufen. Ganz ungleich seinen viehi- 
schen, wilden, dämonischen Geschwistern hat das Zoda- 
wascherl mit diesen nichts gemein und fühlt sich gewiß viel- 
mehr zu den Menschenkindern hingezogen; aber es ist ja 
auch eine unerlöste Seele, ein frauentauftes Kind, und als 
sulches gelört es der Perscht und muß mitzichen mit. dem 
„hoamlin Gloat“, der wilden Jagd. Aber es kommt überall 
zu spät, denn es schleppt einen großen Krug nach, in dem es 
seine Tränen sammelt. Wenn die anderen, gejagt vom großen 
Drachen, dem Teufel, endlich auf den Baumstrünken, die 
von den Holzknechten mit drei Kreuzen verschen sind, rasten 
dürfen, findet das Zoduwascherl keinen Platz mehr. Und 
wenn in der heiligen Drkgnacht — der fuasten Rauchnacht — 
der Bauer auf dem mit einem weißen Tischtuch gedeckten 
Tisch die Porschtlmilch aufstellt, die für die Perscht und ihre 
‚Jungen die ganze Nacht stehen bleiben muß, so gibt er nur 
zwölf Löffel hinein. Bis das arme Zodawascher] mit seinem 
Tränenkrug nachgehumpelt komnit, hat die Perscht mit ihren 
Jungen bereits alles ausgesoffen. Auch am Tanz dürfte es 
sich wohl nicht beteiligen, der in der gleichen Nacht von der 
Perscht am Tenn abgehalten wird und zu dem der Bauer 
schon Nachmittag die nötigen Vorbereitungen trifft, indem 
er den Tenn sauber auskehrt. 

Die Gebräuche mit der Perschtmilch sind übrigens vor- 
schieden; so ist es vielfach und auch bei meinen Leuten Sitte, 
daß jeder Tischgenosse seinen Löffel in die Milch hineinlegt, 
und je nachdem sich am nächsten Morgen mehr oder weniger 
Rahm angesetzt zeigt, hat der Betreffende auf mehr oder 
weniger Glück in dem Jahr zu rechnen. 

Nicht möglich war es mir, Näheres über die Eigen- 
schaften der Porscht zu erfahren, ob sie mehr als böser oder 
guter Geist gedacht ist.‘ 

Aus diesen beiden Berichten, die doch von demselben 
Hof stammen, sicht man — ganz abgesehen von dem Indivi 
duellen — wie verschiedene Formen wesentlich gleiche my- 
thische Vorstellungen in engster Nachbarschaft annehmen. 

Im ersten Bericht zeigt sich noch ein Nachklang an die 
— in Steiermark theriomorphisch bezengte — männliche 
Variante der Perht und auch der zweite Bericht zeigt deut- 
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iche Spuron einer ursprünglicheren, dem Theriomorphismus 
nüherstehenden Auffassung; dazu gehört wohl auch die Ver- 
knüpfung mit der wilden Jagd, denn dasselbe, wie hier von 
den Perschtkindern, wird ebenfalls in derselben Gegend von 
Raben erzählt, welehe Seelen unvorbereitet Vorstorbener sind. 
Sonst geht dieses Motiv bekanntlich von den Moosfräulein 
und ähnlichen. Die Auffassung der Perschtjungen als Seelen 
ungetaufter, beziehungsweise frauengetaufter Kinder — 
letzteres ein neuer Zug — ist dementsprechend im zweiten 
Boricht auf das Zodawascherl (s. 0.) eingeschränkt, während 
sie im ersten Bericht, der überhaupt eine blühende Symbiose 
christlicher und heidnischer Vorstellungen zeigt, auf alle aus- 
gedehnt ist. Dieselbe christliche Tendenz zeigt sich in der Ab- 
schwächung des ursprünglich nicht begründeten Umzuges der 
Perht zu einem Abschied von der Erde. 

Das Tränenkrügleinmotiv ist im zweiten Bericht et- 
was variiert, das Motiv von dem hinter dem Heer zurück- 
bleibenden Geist deutlich herausgearbeitet und mit jenem 
vorquiekt. Ebenso ist das Motiv der Namengebung be- 
kannt, allerdings mit einer sonderbaren Verschiebung. Neu 
und sonst nicht bekannt ist das Motiv vom Tanze. Mit dem 
Perhtenlauf dürfte es kaum etwas zu tun haben, vielmehr 
zur erweiterten Spinnruhe gehören. Perht gilt nach dem 
ersten Bericht auch als Spstf. Das Motiv von der herein- 
gestreekten brennenden Hand wird auch sonst erzählt 
(sgl. unten). Der Brauch des Speiseopfers und damit ver- 
Dundenen Fruchtbarkeitszaubors und Orakels ist nach 
beiden Berichten hoch ganz lebendig. Vgl. dazu die oben an- 
geführten Belege Landsteiners und aus der Steiormark. 

Auffallend ist für Niederösterreich die Namensform 
Perscht. Weinhold BG. $ 155 hat die Erscheinung des s- 
Einschubes zwischen r und t außer für den Chiemgau, Salz- 
burg, Tirol, Unterkärnten nur für die steirischen Täler der 
oberen Mur, Mürz, Raab, Feistritz und Kainach konstatiert, 
aber nicht für Süd-Niederösterreich. Eintweder ist nun unsere 
Namensform aus Steiermark importiert oder sie ist einhei- 
isch. Im letzteren Falle könnte sie, falls die oben er 
Erscheinung hier sonst nicht auftritt, eventuell eine ältere 
besondere Lautungsform beibehalten haben. 
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Spinnruhe am Luzientag ist in Mank ($.-N.-Ö.) be- 
zeugt. Vern. Alpens., 8. 109. Spinnt hier jemand in der 
Luziennacht, so sind ihm tags darauf eümmtliche Spindeln 
verdreht, dio Fäden zerrissen und das Garn in großer Un- 
ordnung. Am Abend wird geräuchert, zu Mitternacht zeigt 
sich der Luzionschein, ein zitterndes Licht in verschiedenen 
Gestalten. Ob die Vorstellung von Luzia als dänonischeı 
Wesen hier Ichendig ist, führt Vern. nicht an. Sonst ist von 
Spinnruhe in diesem Gebiete nichtg bekannt. 

Ein zweites Gebiet, das für die Erhaltung alter Vor- 
stellungen in Vrage kommt, ist dus Waldviertel. Land- 
steiner berichtet von hier über Porht ($. 35): Im Waldviertel 
wird sie hie und da noch ganz theriomorfistisch als Ziege und 
als Verkünderin der wilden Jagd aufgefaßt. Ihr Geschrei ist 
ein grolles. Wenn man es vornimmt, ist die wilde Jagd im 
Anzuge wsf. Hier liegt offenbar die Habergeiß zugrunde; 
die Beilegung des Namens Porht ist ein Irrtum Landsteiners 
oder seines Gewährsmannes. Dasselbe von der angeblichen 
Kinderscheuche Perhta. Perht ist im Waldviertel unbekannt. 

Als Spinnstubenfran ist in der Gegend von Zwettl 
das Spinnweibl bekannt (Landst., 8.35). An den Abenden 
von Whn. bis Drkg. darf nicht gesponnen werden, sonst kommt 
si6 und zerrauft den Flachs. Anderswo heißt sie die exe. 
Eine andere Spatf. in unserem Gebiete ist: ® Pfinzda-Weibl 
(Pfinzda = Donnerstag). Vern. M. u. Br, 8. 285. In den 
letzten Tagen des Faschings ruht alle Arbeit, auch das Spin- 
nen. ‚8° Pfinzda-Weibl Tößt alles wieder anf, denn ihre Macht 
ist groß“ Sie übt ihr Amt vom Foasten-Pfinzda (so schreibt 
Vern., richtiger foasten, vgl. die foasti Ruuchnacht Land- 
steiner, 8. 36; die faiste Rauchnacht in O.-Ö. bei Pritz, 8. 62), 
den letzten Donnerstag im Fasching, bis zum Aschermittwoel 
und an allen Feierabenden des Jahres. Was sie gebietet, dus 
geschicht. Von ihr bringt C. M. Blaus-Stockeran folgende Ge- 
schichte aus Litschau bei Gmünd. Zu einer Frau, die trotz 
Verbotes anı Samstagabend span, kam jedesmal ein fremdes 
altes Weib, das sich selbst an das Rad setzte und allen Flachs 
anfspann. Eine Nachbarin warnte die Frau vor diesem Weibe, 
das das Pfingster-Weibl (wo Blans) sei, und riet ihr, sie durch 
den Ruf ‚Der Venusberg brennt‘ ans dem Hause zu locken, 
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allos Hausgorät hinauszuworfen und die Tür zu verschließen. 
So tat sie es auch. Vergebens befahl das ausgesperrte 
Pfingster-Weibl dem Besen, Schürhaken usf. aufzumachen. 
Alles Ing draußen. Nur der Leuchter war drinn vergessen 
worden, doch vermochte sich das Weib seiner so lange zu or- 
wehren, bis es 1% Uhr schlug und das Pfingster-Weibl vor- 
schwand. Uber dieses bekannte Motiv vgl. Laistner Sph. 

Was man sonst in Niederösterreich Hichergehöriges ge- 
funden haben will, ist zum Teil erfundenes, zum Teil be- 
deutungsloses; so Vern. Frau Molke, die angeblich mit Wotn 
in den Lüften jagt, oder die Bezugnahme des Ortsnamens 
Oborhollabrunn auf die md. Holda. Vgl. Ztsch. f. d. Phil. V 
155; Gormania XVI, 8.428. 

Wir haben also in Süd-Niederösterreich Porht als 
Porscht in der Funktion der Kindorseelonführerin wit 
Speisoopforn, anschließend an das steirische Gebiet, und 
als Spstf. besonders für den Donnerstag. Von der männlich 
thoriomorphon Variante ein Nuchklang. Im Norden haben 
wir zwei Spinnstubenfrauen: Spinnweibl, Pfinzda- 
Weib] für Weihnacht und Fasching, letzteres wohl besonders 
für den Donnerstag. 

Sonst noch Spinnruho am Luzientag. 

Oberösterreich. Nach Pritz ‚Überbleibsel‘, 8. 02, ist Porlt 
hier kaum bekannt, Fr führt nur — fülschlich — den (Höcke 
brauch und die Bezeichnung Perchten- oder Prechtentag 
als Belag für sie an. Dagegen berichtet Vern. Alpens., 8. 115, 
nach der mündlichen Mitteilung einer alten Frau nur 
Hoidermoos im Innviertel: Zu Weihnachten zieht die 
Frau Perch umher, um die bösen Kinder mitzunehmen, die 
das Jahr über nicht gefolgt haben. Sie ist eine schr große 
Frau, hat Haare von Flachs und trägt gern ein langes weißer 
Kleid. Sie stellt sich gewöhnlich zum Stadltor hin, von wo sie 
alles sicht und hört, was im Hanse vorgeht. Besonders missen 
die Müdchen ihre Spielsachen schön in Ordnung haben, um 
ihr mı gefallen, und die Mügde müssen auf Weihnachten ihren 
‚Spinnrocken sauber abgesponnen haben und ihn unters Dach 
hinauftragen. Geschicht das nicht, so haben sie das ganze 
Jahr hindurch beim Spinnen kein Glück. Darnach würe 
Perht im oherösterreichischen Innviertel als Spstf. mit ge- 
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weigertem Wirkungskreis bekannt, so daß sie im Begr 
steht, zu einem Hausdämon zu werden. Die Beschreibung 
ihres Aussehens ist etwas verdächtig. Es erinnert eher an 
Gestalten aus dem Gespenster- und Schatzeagenkreis (weiße 
Frau) ; die Flachshaare scheinen bei Vern. literarischen Ur- 
sprunges zu sein, könnten aber inunerhin mit dem wirren 
Haar, das Perht sonst zeigt, in Zusammenhang gebracht wer- 
den. Als Bezeichnung vegetationsdimonischen Wesens ist cs 
sicher nicht aufzufassen, weil Perht nie in Beziehung zum 
Flachsban gesetzt wird. Tn dieselbe Gegend fällt auch das 
Gebiet der Perht als todankündigendes Waldgespenst, 
das nach Zing., ZFDM. S. 205/206 von Linz a. D. bis Kufstein 
veicht, Näheres oben bei Tirol. Daran schließt sich der Sa 
burger Flachgau, wo Perht in ähnlicher Frscheinungsform 
auftritt. 

Perht ist demnach im oberösterreichischen Inn- 
viertel bekannt, und zwar nur als Einzeldämon (Spstf., 
Kinderscheuche, Waldgespenst). 

Ohne Verknüpfung mit Perht ist das Kindersoelen- 
'heor in Hundsdorf im oberösterreichischen Mühlviertel be- 
kannt. Baumgarten, Pr. 8.14. Anm. 7 (nach Eyson, Vk. 8.159) 
berichtet: ‚Von Hundsdorf ging am unschuldigen Kinditag 
eine Schar Wallfahrer nach Maria-Schnee in Böhmen. Da 
sahen sie vor sich her auf der Straße einen großen Zug kleiner 
Kinder; das letzte verfing sich beständig in dem Zipfel seines 
weißen Hemdchens, fiel und stand auf, fiel und erhob sich 
wieder und kam so in Gefahr zurückzubleiben. Das sah eine 
Wallfahrerin und empfand Mitleid mit dem Kleinen, das 
schon zu weinen anfing, und sprach: „Wart nur, mein Zuser- 
bentlein,! ich bind dir den Zipfel hinauf!“ Da antwortete 
das Kind: „Gottlob, nun habe auch ich einen Namen!“ Nun 
war os erlüit, es war ein ungetauftes, fraungetauftes Kind.‘ 

Wir haben hier das hekannte Motiv von dem hinter 
dem Heer zurückbleibenden Geist, ferner das Motiv 
vom geschürzten Totonhemd verbunden mit dem der 





























amengebung, 








Zusert — Seidenschwanz wegen seiner zwitscheraden Stimme. Pestvogel 
in Schwaben (Eysen a. a. 0. 158, Anm. 0) 
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Zur Charakteristik der Quellen möchte ich nur noch er- 
wälnen, daß Quitznann, Rel. d. B. 8. 115, das Porhtelsprin- 
gen nach Linz a. D. (sie!) verlegt, statt nach Lienz i. T- 

Salzburg. In Salzburg zeigt sich die Vorstellung von 
Perht noch allgemein im Volke verbreitet. 

Als Kinderscelenführerin belegt sie Zillner (bei 
Tiysen, 8. 5). Sio schwebt nach ihm als wunderschöne, halde 
Frau in hell leuchtendem, glänzendem Gewand durch die 
Luft, oft in Mitte einer Schar kleiner, nur mit einem Hemd- 
chen bekleideter Kinder, um die sie schützend ihren blauen 
Mantel hält. Das meiste von dieser Darstellung ist allerdings 
poetische Zugabe. Volkstümlich dürfte sie ebenso erscheinen 
wie im benachbarten Tirol. Ob die Bezeichnung Perchten- 
feuer für Elmsfeuer in Rauris hieher gehört oder erst sc- 
kundür an Perht angeknüpft ist und ursprünglich das prehen- 
feuer zu mhd. bröhen stmn. Glanz, Schimmer war, ist 
fraglich, Ebenso kennt Salzburg auch Porht als Spinn- 
stubenfrau. Sie erscheint bei heftigem Wind, dunkel und 
unheimlich mit verworrenem Haar und langer Nase, straft 
die lässigen Spinnerinnen, indem sie ihnen das nicht ahge- 
sponnene Werg un den Arm windet und an ihm abbrennt, 
schneidet den faulen Dirnen den Bauch auf und füllt ihn 
mit Kehricht, den diese in den Winkeln liegen lassen, und 
dient daher als Kinderschenche (Bysen, 8. 5). Die bekannten 
Motive: lange Nase, verwirrtes Haar, Flachsabbren- 
nen, Gastrotomie. Auch das Blendungsmotiv wird von ihr 
erzählt (a.a.0. 8.7). Als Vieh schädigender Dämon 
scheint Perht zu Walpurgisnacht im Flachgau. Gegen s 
steckt man zwei Hölzer in Form eines Andrenskrenzes vor 
die Stalltüren (Freisauff, 8.497). Was Freisauff über die Frau 
Perht (sie) 8.491 berichtet, ist ausVern. Alpens. 115, der die 
Vorstellung für Oberösterreich belegt, abgeschrieben und mit 
einem Spruch aus Westfalen (Kulm 1135, IT 174. bei BHM. 
285) verziert, die Mitteilung 9.497 ist ans Zingl, ZEDM. II 
8.205/6 übernommen, beides ohne jeden Hinweis. Da sich aber 
diese zwei ursprünglichen Mitteilungen auf (renzgebiete vom 
Salzburg beziehen, könnten immerhin ähnliche Vorstellungen 
im Flachgau anzutreffen sein, doch ist der erwähnte Vorgang 
für Freisauft als Quelle nicht gerade empfehlenswert. 


























Perht, Iolda und verwandte Gestalten. 57 


Das Spoisoopfer ist in zweifacher Form für Salzburg 
bezeugt. So ist es im Pinzgau heute noch Sitte, daß am 
Bachlabend (Ohristabend) jeder Bauer mit seiner Familie 
und dem Gesinde das Bachlkoch (Mehlkoch mit einer Honig- 
schichte) verzehrt, wobei jeder Hausgenosse eifrig Sorge 
trügt, nieht zu fehlen, da cs die Perht sonst übehehmen 
würde (Eysen, 8. 0). (Bachl— hat, auch in Bachlboschen, 
init Pexhtel nichts zu tun [Schm. BW. I 271], sondern gehört 
m bachen obd. für hacken.) Ähnliches berichtet Muchar ans 
Gastein (8. 145); dort wird am Vorabend des Drkgtages 
reichlich gegessen, damit, wie die Knechte sagen, der Perht 
dus Messer ubgleite, wenn sie den ihr Zuwiderhandelnden 
den Bauch aufschneiden will. (Gebotene Fostmahlseit, 
Gastrotomie.) 

Aber anch dan sonst bekannte Ifinstellen von Speisen 
int in Salzburg üblich. Die Bäuerin stellt an Perhtenabend 
einen Teller voll Krapfen anf den Tisch oder vor das Fonster 
‚für die Frau Porht‘ und es gilt als gutos Zeichen, wenn or 
in Morgen geleert ist (Byson, 8. 0). 

Neben Tirol hat sich der Brauch des Perhtenlaufos 
amı bexten in Salzburg erhalten. Außer den Berichten in Be- 
schreibungen des Tandes und in Sagensammlungen liegt auch 
cine Monographie von Frau Marie Andree-Eyın vor. 

‚Noch 1798 war der Perhtenlauf in allen Orten des Pon- 
aus und Pinzgaus verbreitet (s. Hühner, Beschr. v. Slzb.), 
heute ist er aber nur mehr auf St. Johann und Gastein, 
Krimml und Zeil a. Seo beschränkt, und zwar nur in der 
Form der schönen Perhten; die schiechen Porhten wurden 
1848 vom Pflogegericht Zell a.8, und Mittersill verboten. 
ran Andree-Eyan schildert nach der Erzählung eines alten 
Rauriser Knappen die 

schiechen Perhten. Es handelt # ichtliche 
Umzüge an drei Donnerstagen dos Advents, Zwölf Bur- 
schen waren die eigentlichen Perhten, eingchüllt in schwarze 
Schaffelle, Perhtenhanben ans Dachsfellen auf dem Kopf, 
Yor dem Gesicht schenßliche Masken, um den Leib einen 
Gürtel mit Schellen. Sie waren von einem Haufen Burschen 
begleitet, die über ihren Kleidern leinene Hemden trugen, 
und einigen besonderen Masken: dem Trommler, dem Narr 
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und dor Närrin, dargestellt von einem Burschen in Weiber- 
Kleidung, und dem Quacksalber. Unter dom Gelärm der Kul- 
hörner, Glocken und Peitschen z0g die Schar mit den Berg“ 
stöcken springend in der Nacht durch das ganze Tal, Bei 
Anszuzeichnenden Gehöften machte der Zug halt, die Perhten 
sprangen horum und lärmten, woflr sio Gaben in Naturalien 
erhielten, aber kein Geld. Um Mitternacht löste sich der 
Zug auf. 

Imweilen zeigte sich ein fremder, ebenso vermumter 
Bursch unter den Porhten, Motiv des Dreizehnten. Man 
hielt diese Frscheinung für den Teufel und öfters sollen solche 
Eindringlinge erschlagen worden sein. Wer aber mit der 
Teufolsmaske orschlagen wurde, dem ist ein christlicher 

jedhof versagt. Daher lebt in Salzburg dor Alaube, daß 
unter vorschiodenen einzelstehenden Steinkreuzen Porliten 
begraben liegen. 

Das Erscheinen des Dämons ist daher hier wie in 
Tirol bekannt, doch schon in jüngerer, rationalistischer 
Formung. Ursprünglich handelte es sich nieht um dio den 
Tonfel spielenden Findringlinge, die erschlagen wurden, 
sondern wie in Tirol glaubte man an das Trscheinen dos 
Tenfels selbst, der an die Stelle deı*Porht getreten ist, und 
dio Getöteten waren jeno Mitwirkenden, dio der Dämon or- 
reichte. 

Tine ühnliche Beziehung zwischen Perhtenlauf und über- 
menschlichen Müchten zeigt eine Erzählung (einer alten Frau) 
An Gastein (reisauff, 8. 492): Ein Knappe betote auf den 
Tat eines alten Weibes 14 Tage nicht und vermechte sich 
Anrauf beim Porhtenlauf vom Brunnen aus auf ein Hausduch 
und in die Luft zu schwingen, wo er frei schwebend vor- 
harrte. Frst als der Geistliche mit dem Hochwürdigsten 
nach allen Richtungen den Segen erteilte, stürzte or klagend 
herunter und starb, nachdem er die große Lust des Herum- 
fliogens gepriosen hatte. Diese Erzählung beruht auf der 
Vorstellung von der ekstatischen Verzückung beim Perhten- 
auf und dem dadurch ermöglichten Überschreiten der mensch- 
lichen Grenzen. 

Die schönen Perhten. Deren Umzng findet stets am 
Tag statt, und zwar am Perhtentag (6. 1.) und den zwei 
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Folgenden Sonntagen, heute in unregelmäßigen Tahres- 
abständen, ursprünglich wohl jührlich. Sie unterscheiden 
sich im Pongau und Pinzgau nur durch Kleidung und 
Tanz. 

Die Ponganer Perhten sind Burschen in Landex 
tracht mit einen eigenartigen Kopfschmuck, den Fran Andree- 
Tüysn eingehend beschreibt. Zur Seite haben sie je eine Wscl- 
lin, Burschen in Weiberkleidern; in der Hand meist oinen 
Degen (St.Johann). Ihnen folgen einige Burschen in Toufeln- 
und Tiermasken (Hirsch, Bür mit Treiber), wührend die 

igentlichen schönen Perhten unmarkiort sind. Dann kommt 
die Schnabelyerht mit einor Maske, deren lange Kiefer sich 
auf- und klappen lawen, endlich alle ländlichen ITand- 
workor (Rauchfangkehror, Müller, Schmiede etc), Quack- 
ulber, Rastelbinder, Zigeuner, Türken, in Bartflechten Ver- 
mumimte (Vogdim.), der Schneider mit dor Scher’ (Streck- 
schere, vgl. Dr. W. Hein Mitt. d. Anh. Ges. Wien XXX 1000, 
8.718). Wichtig sind die drei Lustigmacher: zwei mit Lein- 
wandhüilsen, die sie zum Schlagen der Frauen und Mädchen 
benützen (Schlag mit der Lebensrute) und einer mit 
einem Wickelkind aus Fetzen mit einer langen Schnur, um 
cs den Frauen mızuwerfen (Fruchtbarkeitszauber) 

Dieso Masken zichen am Nachmittag unter Musik von 
Haus zu Haus, wo ein langsamer Tanz der Porhten statt- 
ndot. Dafür erhalten sie eine Belohnung. Während des Um- 
zugen vorhalten sich die Perhten ganz still, während die 
Bogleiter mit Schellen, Peitschen und Hörnern lärmen. 

Die Zahl der Teilnehmer betrug früher 100-300 (1790). 
1909 zählte Frau Andree-Eyen in Gastein #%, darunter 10 
Paare Kappenperhten. 

Stattgehabt hat der Brauch in der letzten Zeit in: 
Gasteinor Tal, St. Johann (1809, 1002), Radstadt, Altenmarkt, 
Schladming (Steierm.), Flachau (1850). 

Dio Pinzgauer Perhten. Der Umzug und die Bo- 
leitung ist ganz gleich. Verschieden jet nur die Tracht der 
eigentlichen Perhten und ihr Tanz., 

Die Tracht besteht aus einem Kleid, geschnitten nach 
der üblichen Tandestracht, aber in geblümtem roten Kattun. 
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Als Kopfschmuck dient eine mächtige Federkrone mit lang 
horabhüngenden Bändern. 

Dieser leichten Bekleidung entsprechend ist auch der 
Tanz viel lehhafter. Er besteht aus einem Hüpfen, Springen 
und Stampfen, dem sogenannten Trestern; cs worden aber 
auch Figuren aus dem Schuhplattler eingelogt. 

Orte: Neukirchen, Krimml (1880); jetzt nur: Kaprun, 
Ze a. 8. 

Was Weinholds Bemerkung (Wap. 8.20), duß, wie in 
Schwaben die Perht als Nikolo umzicht, in Salzburg ‚die 
Perchtel schien herumgeht, ein blanes Kleid trägt, mit einom 
Schellenkranz, tanzt und singt‘, soll, ist bei dem Mangel 
näherer Angaben nicht ernierbar. 

Bayern, Hier behandle ich zuerst das von Schmeller, 
B.Wb. 1.209 4. veröffentlichte handkchriftliche Material dor 
kg. Höf- und Staatsbibliothek zu München, soweit or ohne 
Einsichtnahme in dieses möglich ist. 

Die lateinischen Handschriften. Ich berücl 
sichtige nur diejenigen, die Porht selbst erwähnen. 

1. Dio älteste His. aus dem 18. Ih. (Zeitangaben nach 
dem Ontalogus cod. m. ser. bibl. rog. Mon. nach Schm. Ver- 
zeichniv): Tractatus de soptem vitiis Cum similitndir 
bus exemplis fabnlis vennstis ‚Cum immundus spiritus € 
ab homine, ambulat per locn inaquosa‘, Cod. 1. Mon. Ct. 328. 

cm. zitiert hieraus: p. 921 (f. 321 bei Schm, T 272 ist ein 
Druckfehler nach achriftl. Mitt, der Bibl.-Dircktion): Hodie 
pwori non ministrant domino, sod diabolo, prins vadınt ud 
choream, quam ad eeclesiam, ante seiunt cantare de domina 
Perchta quam dieero Avo Maria. 

P. 929. Sieut domina Perchta, quae enm deberet intrare 
ubienlum smum et orarc deum in die dominica, vadit Inc et 
illne sient musen ostendens vultum pietum et pulchra vosti- 
menta tendens Taqncos ad capiendwn animus Invenum. 

P. 392, Domina Perchta in speculo no contemplatur 
fuciom sam. 

?.-982. Heinriens vel Perchta, qui eantilenam in 
diaconus et dincomissn diaholi diei possunt. 

P. 342, 352. Petrus et Perchta eredunt quod omnibus 
multum placcat oma cantilona. 
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Zaun Zitat p. 329 bemerkt: Schm.: ‚Also wohl hier ein 
Name für jedes luxuriose Weib%‘, zum zweiten Zitat p. 332 
‚ef. Sehnitterhüpflein‘. 

Aus diesen Zitaten ist nicht ersichtlich, ob es sich um 
ein dümonisches Wesen Domina Porchta oder um die Kurz- 
form eines mit —perhta zusummengesetzten weiblichen 
Kigennamens handelt. Auf letzteres weist die Mehrzahl der 
Zitate hin. Ex scheint, daß dor wahrscheinlich geistliche Ver- 
fassor sich als Exemplum ein putz- und gefallsüchtiges, buhle- 
sches Weib namens Perchta konstruiert hat, An sich genom- 
men bieten dies Zitnte gar keinen Anhaltspunkt, an ein 
mythischen Wesen zu denken. 

Beim Zitat p. 921 wäre man allerdings versucht, an eine 
Anknüpfung dieser choren und dieses canturo do Domina 
Porchta an kultliche Tänze etwa in dor Art des Porhtenlaufer 
zu denken. Doch wird es sich wohl um gewöhnliche Dorf- 
tünze handeln. Auch Schm. ist wohl der Ansicht, daß es sich 
hier nicht um Porht handelt, und hat diese Zitate ganz ab- 
gesondert am Schluß des Artikels angeführt. 

2. Ein sicheres Zeugnis aus dem 14. Ih. Aus dor Dibl. 
Mdorspucensin, nach Schm. 184 f. 175. Nach dem Out. hat 
aber Ald. 184 nur 75 £. Für p kann f hier nicht stehen; es 
dürfte sich um den jetzt Ald. 189 bezeichneten Kodex handeln, 
der am Rand des Cat. als Ald. 184 bezeichnet ist: Anonymi 
commentarius in libros Rogum. Schm. 970 zitiert: 

Quidam ornant menses (mensas) porchte. 

Deutlicher Beleg für Spoiseopfor. 

3. 1460 aus Bonediktbenron: Traotatus de suporsti- 
tionibns n. 207, £. 28. 

‚Ut de Astarotlı ot Bericht logitus in Teyendis SS. Mat- 
thaei et. Bartholomaci.‘ 

Astaroth sonst unbekannt. Die Tage wären: 21. Soptem- 
ber und 24. August, 25. und 26. Juni. 

4. 1405 ex eenobio 8. Nicolai in monte s. Andechs c. 32. 
Joh. Nider ord. praed. ‚Kormicarius“. J. Nider, gc- 
bürtig aus Isny in Schwaben, seit 1400 Dominikaner in Kol- 
mar, studiert in Wien und Köln, 1428 Prior eines Prediger- 
ordens in Nürnberg, 1432 in Bascl, stirbt 1438 (Grüße IT 
2, 103). 
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Von ihm unter anderen theol. Werken auch der Formi- 
carius, de visionibus et revolationibus libri V., eine christliche 
Lebenslchre, in der auch de malefieis, necromanticis, incubis 
et subeubis ete, gehandelt wird. Aus der genannten Ha. dieses 
Werkes bringt Schm. 271 aus 2. cap. IIT: 

‚Vetula dixit ad pueros suos: quad domina Porchta in 
eurru vehatus maximo strepitu. Exploraturus quidam an 
nocte domina Perchta re vora comederet sibi opposita, fas- 
einatus et delirus factus.‘ 

Zweifellos ist hier von Perht die Rede mit den bekann- 
ten Motiven: Wagenumfahrt, Speiseopfer, Bestrafung der Bo- 
lauschung. 

5. 1408 Togernseer Hs. 484, das ‚Thesaurus pau- 
perumf, Schm. 271 zitiert: sub voco superstitio: Secundum 
‚gonus superstitionis ost et spocien idolatrine, qui de nocte 
Apperiunt vasa poculorum et eiborum venientibus dominabus 
Habundiao et Sntiae, quae vulgo appellat communi et usitato 
'vocnbulo fraw percht sive Perchtam, cum cohorte ua, ut 
omnia aporta inveniant ad eibum et at potum pertinentia et 
sic epulentus et posten habundantius impleant et tribuant ... 

Multi eredunt sacris nootibus inter natalem diem Christi 
et nootem epiphaniae evenire ad domos suas quosdam mulieres, 
quibus pracest domina Perchta 

multi in dominibus in noetibus praodietis post coonım 
Aimittunt panem et caseum, Iac, carnes, ova, vinım et aquam 
et hujumodi super mensus et coclearea, discos, eiphos, eul- 
tellos et similia propter visitationem Perchtae cum eohorte 
sua, ut eis complaceant.... ut inde sint eis propitii ad pro- 
sporitatem domus et negotiorum rerum temporalium.‘ 

Die Prage über die Beziehung der Porht zu den in Buß- 
verordnungen und ähnlichen theologischen Werken hüufig er- 
wähnten umzichenden Weibern und deren Führerinnen: Ha- 
bundia, Satia, Diana ete. ist mangels kritischer Quellen- 
untersuchung noch nicht spruchreif, besonders in dem Punkt, 
inwieweit hier literarisch überlieferter fremder oder ein- 
heimischer Volksglauben vorliegt. Hier dürfte es sich wohl 
um das Kinderseelenheer der Perht und nicht um eine weib- 
liche Dimonenschar handeln. Jedenfalls ist hier das Speise- 
opfer für Perht belegt. Uber die obige Frage vgl. Bilfinger, 
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G. Tulfest, 8.107£, Mannh., GM. 725, ähnliche Bränche. 
Über Diana.Psyche IT 84, Anm. 2. Knappert 443 ft. 


6. 1468, aus bibl. monast. Schireneis (B. Maria in 
Scheyern) e. 123. Die Foliozahl kann Schm. nicht angeben, 
270. ‚Qui (in die nativitatis) praeparant mensam dominae 
Perchtae“ Aus derselben Hs. stammt wohl der Merkzettel 
für das Kloster Scheyern 1468/1469, woraus Usener 
Christl, Pestbrauch, 8. 83 £. (bei Tille, DW. 8. 49 £.) folgendes 
mitteilt: ‚Darnach war es um Scheyern Sitte, am Christtage 
eine Pflugschar im Zimmer unter den Tisch zu stecken — 
man richtete einen „Frau Perhtatisch“ zu, man verstopfte die 
Fenster mit Heu, sammelte Unrat und verbrannte ihn. 
Speiscopfer mit Fruchtbarkeitszauber (Pflug.). 

7. XV. Ih. Aus dor Kathedralbibliothek zu Augsburg 
&. 61, eine Miszellaneenhs. f. 13—62. Thomae de Hasel- 
pach Exemplarium decalogi. Seripsit Ulrieus Reitz in 
Mühlberg. Thomas v. Haselpach war ein Deutscher und um 
1420 Professor der Theologie an der Wiener Univerei 
(Gräße 112, 107). Schm. 8. 270 zitiert £. 1-17. 

















‚Videant qui in certis noetibus ut opiphaniae pericht 
(Perichte) alias dominae habundiae vulgariter phinzen oder 
suck semper ponunt eibos aut sae ut sit isto anno huic domni 
propitia et largiantus satietatem et abundantiam, unde et 
Habundia vel Sacia vocatus.‘ Dasselbe in einer Reihe anderer 
Hs, vgl. Schm. 271. 


Über Habundia und Sacia s. n. 5. Die Pfinz(e) ist eine 
Personifikation des christlichen Tagnamens Pfinstag = Don- 
norstag, vel. Schm. BW. 1430. Der Somper ist eine Kinder- 
scheuche (Gastrotomie) und eine Figur der Weihnachtsum- 
züge in Bayern; eine Personifikation aus dem Simperstag, 
der acht Tage nach Drkg. füllt. Auch der Donnerstag vor 
der Fastnacht = Zimbert (Mndd. Wb. 4, 208; Sph. IT 406). 

8. XV. Th. Cod. 583 f. 66, bibl. canoniae Pollinganae. 
Er enthält Discipuli ‚Sermones dominieales. Disei- 
'pulus = Joh. Heroldt, deutscher Dominikanermönch (Grüße 
TI 9, 109). Von ihm auch ‚Sermones do tempore et sanctis‘ 
Nürnberg 1480. Aus ihm zitiert Schm. 71. 
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‚Qui eredunt quod Diana, quae vulgariter dieitur fraw 
Percht, enm exereitu suo de nocte aolet ambulare por multa 
aupatia terrarum.‘ Vgl. dazu n. 5. 

9. XV. Ih. Cod. lat. Mon. 14.138 f. 203 b; ein Poni- 
tentiale, das die 25 ersten Kapitel des 9. Bucher und das 
ganze 18. Buch Burckhardts von Worms enthält. Schm. 270: 

‚res illuo sorores, quas antiqua illa posteritas et antiqua 
stultitia Perchtas, vocavit.‘ Gleich nachher: ‚illao quao a vulgo 
Parco yocantur‘. 

Hat der ähnliche Klang die Gleichsetzung: Perchtae 
Parcae angeregt! Wahrscheinlich ein Beleg für den plu- 
ralischen Gebrauch des Namens, also: die Perhten. 

Ixı diosen at. Is. Zeugnissn kommen die deutschen. 

1. XIV.IXV. Ih. Cod. G. Mop. 478 f. 2, Ein Kate- 
ehismus. Schm. 970 zitiert: 

An die ‚perehten mit dor eisnen nasen‘ glauben. 

9. XV. Ih. Cod. g. Mon. 1113 £. 117b. Spoculum con- 
neiontine verdeutscht dureh Herrn Mertein, den Pre- 
diger zu Amberg. Schm. 270. 

‚Die do glaubent an perichten mit der eisnein nasen.‘ 

Vgl. dazu die Mitteilungen V. d. Hagen, Giorm. IL 
8. 08£. aus der Wiener Pap.-Hs. n. 311 des XIV. Ih. (9), 
(Pap-Ix. XV. Th. Heidelberg n. 430) ‚der gewissen spiegel — 
dax buchlein hat gedewtscht her Mortt Prediger yon Amberg‘, 
Aus den Ausführungen zum 1. (icbot außer der von Schm. 
zitierten Stelle: 

‚Also (vorsündent sich) auch dy an der Perchtnacht der 
VPorcht lassen stenn essen oder trinkchen, das es in das selb 
jar wol geo und in allen dinge gelukeh haben. ... 

Also auch, dy der Perch(t) speizz opfornt und dem 
schretlein oder dor trut rotte schnechel.‘ 

Vgl. lat. Us. 8. und 7. 

3. XV. Ih. Cod. g. Mon. 632 £. 5b. Casuistischer 
Traktat über die 10 Gebote. Schm. 270. 

‚So die Menschen an der perchnacht der porchk Jansen 
sein essen oder trincken.‘ 

Daran schließen sich die neueren Zeugnisse aus 
Bayer. 
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Sch. 209 berichtet aus Kohlbrenners Materialien 1872, 
8.72, daß nun in den Gebirgen um Traunstein deu Kindern 
am Vorabend Epiphanise zu drohen pilegto, daß div Berche 
kommen und ihnen den Bauch aufschneiden werde, wenn sie 
Vös sind, An diesem Tage sei es auch gewöhnlich, fette Kuchen 
zu backen und die Kncchte sagen, man müsse sich damit 
den Bauch schmieren, dann werde die Frau Berche mit dem 
Mosser abglitschen. 

Perht als Kinderscheuche, Gastrotomie, Fest 
gebück und gebotenes Fostmahl am Perhtenubend. 
Vgl. die Mitt. Muchars aus Gustei 

Die Nawonsform Borche (vgl. perehmucht gm. 083 
£. 5%) auch in Schwaben uls Appellativ. Fischer, 8 Wb. T 
858 auch Borch. 

Ebenfalls aus Oberbayern bringt Panzer eine Reihe von 
Belegen. 18. 247 ff. Ich führe sie in seiner Reihenfolge an. 

N. 277. Hatten in Bergen die Mädchen am Vorabend 
des Nonjahrs den Rocken nicht abgesponnen, so drohte die 
Mutter: wart nur, die I’rau Borcht kommt, schneidet dir den 
Bauch auf und füllt ihn mit Hanrwickeln; auch dem Ubrig- 
Insson des Kehrichts in der Ecke droht diese Strafe. Spstf. 
für den 31. 12.; Gastrotomie. 

N. 278, In Mühldorf stellte man in der Drkgnacht dor 
Frau Bert Küchel auf den Tisch. Einen Neugiorigen nahm 
sie mit sich fort. Den Mädchen pflegt man zu drohen: 
spinnt, sonst kommt Frau Bert, schneidet euch den Bauch 
auf, legt den Haar hinein und zündet ihn an. Spatf. 
mit Verschiebung der Vorstellung (Spinnarbeit statt 
Spinnruhe), Gastrotomie, Speiseopfer, Monschenraub. 
Zeit Porhtennacht. 

Perht ist demnach auch im heutigen Volksglauben 
Oberbayerns als Spstf. und Kindorschouche mit Horvor- 
hebung des Motivs der Gastrotomie bekannt und wird durch 
Fostmahl und Speiseopfer geehrt. 

Der Perhtenlauf als solcher ist in den Bergen un- 
bekannt. Dagegen nennt man das Klöpfeln auch berchten 
und die drei daran Teilnehmenden: Berchten. Panzer IT 110 
bringt darüber einen interessanten Bericht einer alten Frau 
aus Eschenloh bei Partenkirchen, in der Ma. aufgenommen. 

Sitangber. A phil. KL 1.83 5 
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Drei arme Leute, auch Frauen (oder nur Mädchen t) — die 
Erzühlerin hatte selbst teilgenommen — in einem Leinensuck 
und alten Hosen zogen von Haus zu Haus, klopften und 
rasselten mit Ketten, wobei eine mit dem Besen kehrte (vgl. 
die Perhtl beim Valisführen in Kärnten) und bekamen dafür 
etwas zu essen. ‚aba? ba'n Jetzt'n haus is ze den druion fone 
däzuo kemo, de war abo! küe’ natüoliche.‘ Also Erscheinen 
des Dämons. Zeit: Drkgnacht. 

Dioselbe Frau erzühlte, daß einmal, als sie mit dor 
Bäuerin am knepflsabid in der Scheuer Flachs hechelte, 
die Hächlord vom hfistok herunterrief: tits hächlö? hf 
hä- hächlöt ine Variante der Vorstellung von der Spstf. | 

Als richtige Spstf. zeigt sich dagegen in Eschenloh die 
Stimp(e). Dieselbe Gewährsfrau wie oben erzählte von ihr 
das Motiv der betrogenen Spstf., aber die Vorstellung ist 
schon geistlich gefärbt, da sie erscheint, als am Knopflsabend 
(Drkgabend) in der Spinnstube gesungen und getanzt wurde, 

Oberpfalz. Der Oberpfalz fehlt der Name Porht und die 
Vorstellung von der Kinderseelenführerin. 

Dagegen finden wir die Spinnruhe und deutliche An- 
länge an die Vorstellung einer Spstf. allgemein verbreitet. 
Die Zeit der Spinnruhe ist hier vor allem die Fastnacht. 
Schönworth 18. 416 berichtet, daß am Fastendionstag der 
Rocken abgesponnen sein muß, oder man rupfe lieber nicht 
an, uls daß man die Rupfa stehen lasse. Denn wonn die Fast- 
nucht in die Rupfa konnt, kann man nicht mehr spinnen 
(Neukirchen bei Furth), oder wird sie von ihr zerrissen 
(Lixentöfing). Hier sicht man deutlich, wie in der Redensart 
us der Zeitbestimmung ein dämonisches Wesen wird. Da- 
neben werden auch andere Strafen angedroht: wer nicht ab- 
gesponnen hat, bekommt keinen Mann (Amberg), oder die 
Hexen haben Gewalt (Tiefenbach bei Furth). Selbst die 
Spindeln muß man versteoken, denn so viele man sicht, so 
viel Nattern erblickt man im Sommer (Treffelstein, Tiefon- 
bach). Aber auch für jeden Samstag gilt die Spinnruhe. 
In Fronau heißt es, wenn man nach Feierabend spinne oder 
etwas auf dem Rocken lasse, habe Unsere liebe Frau keine 
Ruhe und die Hexen bekämen Gewalt. Die erstgenannte ist 
auch sonst in der Oberpfalz bekannt: sie wandert in blauem 
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Kleide hilfreich unıher, steht bei Geburten bei und wohnt im 
Berge. Ein elbisches Wesen, verquickt mit Maria. 

Auch Druckgeister worden mit der Spinnruhe in Ver- 
bindung gebracht. Bei Oberviechtach bei Furth kommt die 
Drud, wenn nicht abgesponnen ist. In Neukirchen erscheint 
gar der Mond als Spstf., und zwar wird von ihm das bekannte 
Motiv der betrogenen Spstf, erzählt (Schönwerth I 418) 

Auch andere Strafen werden bei Bruch der Spinnruhe 
am Samstag angedroht: so duß dus (esponnene nichts hült 
(Amberg), oder ein Galgenstrick wird 

Verwandt ist die Vorstellung, daß am Sumstag der 
Kohricht aus der Stube muß (u.a. 0. I11 270), ‚denn in der 
Nacht kommt die letztverstorbeno Soele des Hauses und setzt 
sich hinter die Tür; daher muß es dort rein sein‘. Endlich 
gilt die Spinnrube auch für den Abend vor dom heiligen 
Sebastian (Mittwintertag 20. 1.). Bruch führt Erkrankung 
auf Jahresfrist herbei. 

Der Name der Hoxenfuhrt um Neuenhammer: Hull- 
fahrt und das Schimpfwort: Hullslouder für Weiber 
dürfte mit Holda nichts zu tun haben, wie Schönwerth LIT 
177, sondern zu hüllen, Müll Kleidung, Vermummung ge- 
hören. Vgl. den fränk. Hullepöppel vermummte, dicht ein- 
‚gchüllte Person (Schm. II 400). 

Egerland und Böhmerwald (bayrischer Wald). Grohmann, 
S. a. B. 8. 46 berichtet: Im Tigerland darf man in der 
St. Thomasnacht nicht spinnen (91 .u. 20. 12.), sonst kommt 
Frau Holle und straft die Frevler. Bin junges Müdchen 
hatte nicht daran gedacht, ging in die Rockenstube und be- 
gan, obwohl sie diese leer fand, zu spinnen. Um 9 Uhr 
öffnete sich die Tür und herein trat Frau Holle mit ihrem 
Gefolge. Sie war klein und häßlich und von einer Menge 
mißgestalteter kleiner Wesen begleitet. Frau Holle sprach 
zur Magd mit furchtbarer Stimme: Du hast am Thomas; 
abend gesponnen! und gab ihrem Gefolge ein Zeichen; das 
fiel über die Magd her und peitschte sie solange mit Ruten, 
bis sie ohnmächtig zu Boden sank. 

Diesem merkwürdigen Bericht — Holda auf bayrisch- 
pfälziechem Boden und als Seolenführerin! — kann man 


keinen vollen Glauben schenken. Frau Holle, die auf ober- 
i* 
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deutschem Mundartengebiet unmöglich, ist wohl nur literu- 
rische Zutat; höchstens aus Suchsen entlelnt. Aus dem be- 
nachbarten Voigtland stammt vielleicht das Kinderscelenheer 
(siehe unten). 

Dagegen konnt man stellenweise im Egerlande die 
Perht; allerdings ist die Vorstellung von ihr ziemlich vor- 
arm, die Namensform höchst auffallend. John (Sitte, Brauch 
u. Vgl. 8.178.) berichtet: ‚Im Egerlande muß dor Jüngste 
des Gesindes die übrig gebliebenen Tischgräten (vom Mahl 
am heiligen Abend) in den Garten tragen und unter einem 
Obstbauın niederlegen. Da an diesem Abend die ‚Sporte‘ 
umgeht, welche Unfolgsamen dio Büuche aufschlitzt und 
deren Gedärme an die Gartenzüune hängt, so geschieht dies 
nur mit Zittern und Zagen. Man sagt im Egerlande der 
‚Sporte' oder dem ‚Zembu = Essen tragn“. Wir haben 
demnach Perht in der Numensform Sperte (über diese siehe 
unten) als am heiligen Abend umziehendes düm. Wesen 
nit dem Motiv der Gastrotomie und Speiseopfor, fust 
zur Kinderscheuche verarmt. Vielleicht wurde sie auch kult- 
lich dargestellt wie der ihr in obiger Rodensart gleichgesetzt 
Zemba in der Karlsbad—Duppauer Gegend (John, a. a. O. 
8.15), wie er überhaupt eine beliebte Gestalt ist (vgl. Schm, 
B. Wb. II 280). 

Auch die Luzia ist im Egerland bekannt. Si wird 
am Luzientag als Kinderscheuche mimisch dargestellt 
(auch um Nikolausabend vgl. John, 8. 7) und auch von ihr 
geht das Motiv dor Gastrotomie. 

Spinnruhe gilt im Egerland für den Sumstagsabend, 
die Vorabende der Lomächte, die Zwölfnächte und die Fa- 
schingsnächte (John, 8. 9; die angebliche Frau Holle ist 
höchst verdächtig). 

Im bayrischen Wald und im Böhmerwald spielt eben- 
Sulls die Luzia (Rank, BW. 8.180), die Luz, Luzi, Luzel 
(Schm. BW. I 1550, b. W.) eine Rolle. Runk führt sie an, 
wie er vom Nikolo spricht. Sie sei eine viel gefürchtete Er- 
scheinung und soll schlimmen Kindern den Bauch aufschlitzen, 
Stroh und Kieselsteine statt der Gedärme hineinlogen und 
dann den Bauch wieder zunähen. Ihre Gestalt zeigt sich vor- 
schieden. Rank salı selbst einmal eine mimische Darstellung 
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von ihr: als Ziege mit überbreitetem Leintuch und durch- 
stehenden Hörnern, von einer Art Nikolo geführt. ‚Sie er- 
mahnte zum Beten, teilte Obst aus und drohte übler Auf- 
führung die erwähnte Strafe“ An welchem Tag sie erscheint, 
sugt Rank nicht. Wahrscheinlich am Lawientag, nach Schm. 
allordings am heiligen Abend. 

Auch Reinsberg-Düringsfeld Festkal. in Böhmen, 8.17 
berichtet, Auß ein mythisches Wesen, daß er natürlich olne 
weiteres mit Perht-Folda identifiziert, mit dem Bohrer in der 
Hand erscheine und denen drohe, den Bauch aufzuschneiden, 
welche ihr nicht geben, um was sie bittet. Bei den Deutschen 
des Budweiser Kreisen begnüigt sie sich, die schlimmen Rinder 
mitzunehmen. Keine weitere Ort- und Zeitngabe. 

Als Spatf. wird hier Luzia nicht bezeichnet. Welche Vor- 
wtellung ihr sonst zugrunde liegen könnte, ist schwer zu 
sagen. 

2. Alomannisch-schwäbisches Mundartengebiet. 











Vorarlberg. Weder bei Yonbun noch bei Elsonsohn finden 
wir eine Gestalt angeführt, die irgendwie an die Porht im be- 
nachbarten Tirol erinnern würde, ja auch die dieser zugrunde 
liegenden Vorstellungen scheinon hier ganz unbekunnt zu 
sein. Vonbun erkennt dies an, sucht aber in dor gequültesten. 
Weise in verschiedenen mythischen Erscheinungen Perht 
oder natürlich auch Holda wiederzufinden. So hält er eine 
männliche Gestalt der wilden Jagd, weil sie einen Kochlöffel 
trügt, für Perht oder Holda usf. 

Wie schon erwähnt, scheint der ganze hichergehörige 
Vorstellungskreis mit den Gobrüuchen zu fehlen. Von einer 
Spstf,, Spinnruhe oder Speiseopfern berichten die beiden 
Vorarlberger Sagensammlungen nichts, trotz der erwähnten 
Tendenz. 

Als Kinderscheuche führt Vonbun, 8,72 das Stüha- 
wible an (mhd. stüche Schleier). Es haust im Kirchturm und 
führt abends — mit einem weißen Schleier angetan — unter 
schrillem Pfeifen schlimmen Kindern nach. Neugeborene, 
ungesegnete Kinder müssen diesem Pfeifen Folge leisten. Sie 
deshalb mit Perht zu identifizieren ist falsch. 
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Die Schweiz. Auch der Schweiz ist Porht oder Berchta 
als Name eines mythischen Wesens unbekannt (Staub-Tobler 
TV 1838/1530). Die Bezeichnung: Perchtag 1934, Orechentag 
1374, Borchtentag ist bekannt und man hat sie an die burgun- 
Königin Bort(h)a angeknüpft, die nach kirchlicher 
1 in Westen der Schweiz zahlreiche Kirchen gründete 
und als Heiligo vorehrt wird. So heißt es daher schon 1382 
af en St. Berchten tag für den 2, Jänner, ja, in einer alten 
Notiz im Jahreszeithuch von I. Schwarzenbach wird der 
Inner geradezu als der Tag Berchte regine Burgundie be- 
zeichnet, 

AIt und verbreitet ist in der Schweiz und im Elsaß der 
Brauch dar berchtelen, bechtelen. Belage ab 1572 siche 
bei Stanb-Tobler IV 1838 f. So heißt die Sitte, zu Neujahr 
Bekannte bei sich zu schen und ihnen Speise und Trank vo 
musotzen; später wurde bechtelen überhanpt ein Ausdruck 
für festliche Bewirtung, Schmauserei und Zecherei. Daß dies 
ber nicht. die ursprüngliche Bedeutung war, zeigt uns der 
elsäßische Brauch des bechtens, wo noch deutlich von Masken- 
umzügen und Beschenkung die Rede ist. Das wird auch in 
der Nord-Schweiz. der Fall gewesen sein. Der Name hat sich 
nun auf den für die Teilnehmer wichtigsten Teil beschränkt 
"Berchtelen ist von (S.) Borchtentag gebildet wie chläus(e)le 
‘von Klaustag. Aus Zusammenziehung mit dem Genetiv dieser 
Wortes entstand der Name Berchtolistag. Indem dann der 
erste Teil als Diminutivum zu Borcht, Berchtold aufgefaft 
wurde, ergnb sich die Form Berehteli-tag und weiterhin die 
Yandesiibliche Schriftform Berchtoldstag.‘ Staub-Tobler u.a.0. 

Dagegen kennen Schwiz und Uri eine Gestalt, die der 
Perht als Kinderseelenführerin entspricht. Allerdings 
liegt nur der Bericht A. Lütolfs, Germ. X 1808, 8.108, vor: 
Frau Zaelti, wie der Schwizer, Frau Selten, wie der Urner 
den Namen (= Saelde) aprieht, hat sich erbarmungsvoll der 
nach christlichen Begriffen vom Himmel ausgeschlossenen Kin- 
der angenommen und führt sie in den wonnevollsten Räumen 
zwischen Himmel und Erde herum. Vor Seltenbach zu 
scholzmatt im Lande Entlebuch kommen für das Dorf die 
kleinen Kinder (vgl. Die Sagen, Brünche ete. uns den fünf 
Orten 77—80). 
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Hier hat demnach ein aus literarischer Tradition ent- 
sprungenes Wesen das Amt der Porht übernommen und auch 
die Vorstellung zeigt nicht den volkstümlichen Charıkter wie 
in Tirol. Nüheres unten. 

Auch die Spinnstubenfrau ist nicht unbekannt. Bo 
vor allen die Chlunge", Ohlungere", Chlungeli, meist Ohlun- 
gori, ein weiblicher Unhold mit Höcker auf Brust und 
Rücken, gebogener Nase und langen Fingernägeln. Sie geht 
in den letzten Tagen des Juhres, also in der Weihmuchtsfent- 
zeit um. Sie dient als Kinderscheuche und zeigt die Eige 
schaften eines Druckgeistex (Vgl. Reithard 1853, 8. 126). Die 
Chhungeri soll sich im Chlungeri-Kusten, einer Höhle an der 
Sihl aufhalten; in der Silvesternacht geht sie in alle Hiuer, 
um zu schen, ob die Mügde ihren Rocken abgesponnen haben, 
Nichte von der Arbeit soll ins neue Jahr hinübergenommen 
werden (Staub-Tobler III 658 £.; Vernaleken Alpens. 48). 
Der Name ist zu Chlunge m. Knäuel zu stellen, ahd. 
Chlunga £., mld. klunge f. (über den Genuswechnel a. St. T. 
TIT 059). Die Namensform Chlungeri dürfte nach Analogie 
anderernmovierter Fenininu aus masenlinen nominibns agentis 
anf —ari wie Schurderi, Najeri aus Chlunge , odor aus 
chlungle (zu einem Knäuel winden oder ballen) entstanden 
sein. Chlungeri”, dann durch Ausfall des zweiten 1 aus 
Chhungleri® (St-T. aa. 0.). 

Es gibt auch mimische Darstollungen dieses Wesens. 
Schon Reithard schwz. Familienkal. 1845 berichtet, daß 
Chlungeri die Rolle des Knecht Ruprecht mit der Rute 
spiele. Zu Fastnacht ist es ferner Sitte, daß ein häßlich ver- 
mummter, mit Schellen behangener Bursche mit: anderen zu 
sammen unter greulichem Lürm dureh die Straßen zieht und 
für ein Trinkgeld seine Spüsse vormmacht. Er führt in Lauter- 
brunnen bei Bern den Namen: Fasnacht-Chlungel. Eben- 
falls aus dem Kanton Bern ist der (Fastnacht-) Chlungler 
belegt, Tr trägt ein mit farbigen Bündern verziertes, weißes 
Hemd, eine hohe, spitze, mit bunten Federn geschmückte 
Papiermütze und eine Pferde- oder Kuhschelle auf der Brust. 
Chlungelen heißt daher in Bern als Chlungler nmherlaufen. 

Eine weihliche Maske ist die Chlunglerin, glosiert 
als mulier bachans larvata. H. Bullinger St. Nikolausspruch 
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1540. ‚80 tue noch eins und schütt das gfider der kunkel, 
spring ir zu dem grind, damit viel garn (und wenig unge- 
sponnenes Worg) die Chlunglerin find.‘ Ein Beleg 1878: Dax 
ist gemein hy uns, dass einer oder eine, damit die kind recht 
tüegind ghorsam seiend und empsig arbeitind, sich vorkleidet 
und die kind brögt; da sagt man den kinden, ed syo die stupf- 
nas oder mutter klunglerin; einer oder eine werde sy fressen 
oder in sack stossen. Dafür 1670: Stumpfnase oder schwarze 
Nachtfrau. (Alles nach St-T. IIT 659 £.) Wie man sicht, sind 
schon in den Quellen das mythische Wesen und die mimi- 
schen Darsteller, die beide wie üblich denselben Namen 
führen, miteinander verquickt. Bs gibt auch eine Ohrungeli- 
nacht (Ohrungeli aus Ohlungeli), leider ist nicht zu ersehen, 
wann; da aber Chrungeli als Weihnachtsgesponst glossiert 
wird (IIT 838), dürfte es sich um eine Nacht der Weihnachts- 
festzeit handeln. Allerdings erscheint Chrungeli auch zu 
Fastnacht. 

Unter den umziehenden Masken ist interessant die: 
Möl-Chrungelen, die in einer Pfanne Asche und Mehl 
urcheinandergerührt hat und das Gemisch den Leuten ins 
Gesicht wirft (III 888 aus Zürich, Oberamt). 

Eine andere Spinnstubenfrau ist die Frau Chunkle”. 
Von ihr heißt es: Die fülsti Spinnere® sell »° Wichnecht 
20 Huspelon g’spunne” ha® (sonst) chumt d’ Frau Chunkle® 
und wirft se-n-über’s Hüs üs md d’rzue darf si auch nit a" 
d’ Fassnecht ga" (Var.: vrbrönnt d’r das a” de" Hänge - wo 
@ Afer g’ spunne” hosch) Schild. 1885, St. T. TIT 305. Der 
Namen gehört zu chunkle® nhd. Chunchela, mhd. kunkel aus 
lat. conueula 1. colus Spinnrooken. 

Eine weitere Spstf. ist die Strüg(g)ele. Nach Vern. 
‚Alpens.116 geht im sogenannten Banernlande (Cham, Hünen- 
berg) die Snge: Wer nicht bis zu Weihnachtsfronfasten (Mitt- 
woch vor Whn.) zehn Haspeln Garn gesponnen hat, den holt 
die Strügele. Aus Zug und Amt Hochdorf, K. Luzern, fol- 
gende Erzählung: Eine Mutter drohte oft ihrer Tochter mit 
der Strügele. Einmal sollte sich ein Knecht heimlich abends 
zum Fenster begeben und das Kind verlangen. Tatsächlich 
pochte es mit der Forderung und das Kind wurde hinaus- 
gegeben. Es war aber die wirkliche Strägele. Der Knecht 
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kam später. Von dem Kind hörte man noch das Jummer- 
geschrei und fand in der Nähe die abgerissenen Zöpfe. Das 
Motiv des vorwitzig gerufenen Däinons, auch sonst be- 
kannt. Eine Variante Alpenrosen 1813 aus Urswelt, K.Luzern. 

Auch im Kanton Zürich ist Strägele bekannt als alte 
Fran, die in der Fronfastennacht vor Weihnachten herum- 
spukt und die Mädchen, die ihr Tagewerk nicht gesponnen, 
auf mancherlei Weise schreckt (Vern. Alpens,, 8. 117). Diese 
Nacht heißt daher die Sträggelenacht. Der Name di 
Spstf. ist wohl Diminutivbildung aus entlelnten ital. strega 
Hexe, die auch als Spstf. erscheint, 

An den Namen dieser Spstf. knüpft sich die Bezeichnung 
eines Brauches, der mit dem Perhtenlauf große Ähnlichkeit 
hat: das Streggelenjagen. Rochholz, 8. 94 berichtet dar- 
über aus Meerenschwanden: Mehrere Nachtbuben wollten 
sich zusammen den landesüblichen Spaß machen, jenes Nacht- 
gelürm zu veranstulten, das man mit Peitschen, Ketten und 
Schellen um die Häuser bekannter Familien erhebt und wobei 
namentlich die erwachsenen Mädchen durch maskierte Lieb- 
'haber unsanft ans ihrem Schlafe geweckt werden. Man nennt 
dies im Freienamte und im benachbarten Luzerner Land das 
Stroggelejagen. Die Burschen sammelten sich in der Nacht 
des Fronfastenmittwochs vor Ostern und fingen den tollen 
Lauf an. Sie machten nun einen Scherz mit einem der Ihrigen 
und steekten ihm in den Sack, in dem sich die gejagte Streg- 
gele fangen sollte, eine schwarze Katze. Diese wurde aber zu 
einem maßlos wachsenden Ungetüm, das erst durch einen 
Kapuziner beschworen werden konnte. Die Urheber des 
Spasses starben bald danach. Das Streggelejagen ist also 
ein nächtlicher Umzug zur Osterzeit mit möglichst viel 
vermittels der üblichen Instrumente; ein Generationsritus ist 
angedeutet. Daß die Strüggele gejagt und in einem Sack ge- 
‚gen werden soll, ist offenbar demjenigen, dem der Streich 
gespielt wurde, weisgemacht worden und dürfte aus dem 
Namen geschlossen worden sein. Das andere berührt sich mit 
dem Motiv vom Erscheinen des Dämons mit Zügen aus der 
Tonfelssage. 

Auch an die Pronfasten ist eine Spstf. geknüpft. Fron- 
fasten nennt man die Quatembralfasten, dreitägige Feste, die 
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dus kirchliche Jahr in vier Jahreszeiten teilen; sie fallen auf 
den ersten Mittwoch, Freitag, Samstag jo nach Aschermitt- 
woch, Pfingsten, Kreuzerhöhung (14. Sept.) und Luzia (13. 
Dez). Speziell an die Dezemberfronfasten geknüpft ist die 
Fran(Fron-) Fasten, auch Fasten-Müeterli, —Wibi. Diese 
ioht in der Vornacht umher; am Vorabend muß alles aufge- 
sponnen sein. Alt Schwyz (St.T. 11114). Bleibt man länger 
als bis 10 Uhr auf, so sucht einem ein Geist, Fronfasten go- 
nannt, zu schaden. Rotenbach. An der Fronfaste darf man 
nicht waschen, denn das Fronfastenwibli geht um. Ebd. Als 
Schwester Vorenas wird Frau Fasten bezeichnet, du die Tage 
ander nahe liegen (1. und 14. Sopt., hier also nicht dio 
Dezemberfaste). Was St-T. I 917 über Verona, Venus und 
Frein sagt, int falsch, 

Holda ist solbstverstündlich der Schweiz günzlich un- 
bekannt. Rochholz IT 179 glaubt zwar in der Redensart: mit 
der Henel fahren für mit zerzaustem Haar, Kleid oder Spinn- 
rocken (1) erscheinen eine Entsprechung für das md. mit der 
Holle fahren gefunden zu haben; doch handelt es sich hier 
um die Eule, Üwel, vel. St-T. I 013; vgl. #° Henel Annis Flug 
St-T. IT 1824, für den Ausflug eines Mädchenpensionates. 

Dem Strüggelejagen in Namen und Wesen ähnelt das 
Posterlijagen in Entlebuch (Vern. Alpens. 340]847). Po- 
sterli ist dort ein unheimliches Gespenst. (Spatf. 9) In der 
vorletzten Wache vor Weihnachten vorsammeln sich die Tung- 
gesellon und männer mehrerer Orte und unter ohrenbetäuhen- 
dem Gellirm von Schellen, Kemeln, Peitschen ete. und allge- 
meinem Gebrill der mehr als 100 Burschen zühlenden Schur 
ziehen sie nach einem bestimmten Ort, wo sie die dortigen 
Burschen erwarten. Einer aus der Truppe stellt das Posterli 
in Gestalt einer alten Hexe oder einer alten Ziege oder eines 
Fsels dar; bisweilen ist diese possierliche Maschine (also eine 
Puppe) auf einem Schlitten. In einer Ecke läßt man das Ge- 
sponst zurück und der Lärm hört auf. Auch hier keine Jagd. 

Elsaß. Das Elsaß schließt sich ganz der Schweiz an, da 
auch hier Name und Wesen der Perht unbekannt ist, 
dugegen der Brauch des hechten’s und andere Spstf. bezeugt. 
Der Elxüsser Cunrat von Dankrotzheim scheint aller- 
dings ein Wesen Behte zu bezeugen: heiliges Namenbuch 
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(Kalender Strobel, 8. 123, bei Schm. B. W. 1269). ‚Darnauch 
(nach Thomas v. Cantelberg und vor Silvester, also um 30. De- 
zeinber) 
wo kommt die milte Behte, 
die noch hat gar ein groß gellchte, 
zwene broten an den spiß 
und briet und machte einen guten £riß, 
in uff die ulssel fawsen 
je mitte behten uft den gawen 
und drug da uff an allex duren 
und Ind ir guten nachgeburen 
und ir brüder und ir swexter. 
Do kam der heilige Sylvester 
und bracht eine brotwurst; in dor hande, 

















Hier offenkundig nur Tagesbozoichnung, kein mythischen 
Wesen. Die zeitliche Verschiebung ist auffallend. 

Der Gebrauch des behten« ist seit altersher in Elsaß 
bekannt, Geiler von Kaisersberg ‚marenschiff, Straßburg 
1520, 159 a äußert sich: ‚Die ander schel (Schellen an der 
Narrenkappe) ist putzen anteitter tragen das sein ursprung 
hat von den heiden ala man zu Straßburg brucht ze pfingsten, 
da so vil kruizen (Masken) darkommen, der hirtz (eine Nen- 
jahrelarvo) und das unsinnig weib von geistspitzon ; Iys Ovi- 
ium da einer ward yn ein hirtzen verkeret, da must man 
echten, wurst samlen, von Bacho kurmpt das her, iten Meyer- 
bertsch (Gebäck). (Nach Alsatia 1852, 8.149.) Fbonda auch 
andere Belege. Es handelt sich um einen Maskenumzug 
‘von Haus zu Haus mit Gabenbettel zur Weihnachts 
zeit, Der Name ist heute nicht mehr erhalten, der Brauch 
dagegen dauert noch fort. Der Flurnamen Bechtenwinkel ge- 
hört wohl zum Personennamen Be(r)chtu (cbd.). 

Spinnruhe ist belegt aus dem Unter-Elsaß. Hier 
am Ohristabend Sperrnacht gehalten; da worden die 
chen gesperrt, das heißt dns Spinnen über die Feiertage 
gestellt. Die jungen Leute versammeln sich, schmausen und 
treiben Kurzweil (Als. 1852, 8. 146). 

Ms Spinnstubenfrau ist Prau Faste bekannt. Als. 
1856/1857, 8.134 berichtet aus Heiligenkreuz: etliche Spin 
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nerinnen sind über 10 Uhr aufgeblieben, da klopft es und 
Frau Faste wirft zornig drei Spulen zum Bespinnon herein. 
Sie wird wie die andere Spstf. betrogen. Es handelt sich wohl 
um die Weihnachtsfronfaste, 

Das Fronfastentier (Sagen des Es, 8. 37) gehört 
nicht hicher. 

Sonst ist nichts Hichergehöriges aus dem Elsaß bekannt. 

Schwaben. Tın Gegensatz zu den alemanischen Gebieten 
ist uns Perht in Schwaben vielfach bezeugt. 

Schon Seb. Frank erwähnt sie (Fischer SWb. I 858). 
‚Pan der Gott, der die Leute fürchtig macht, den die Kindor 
Bockelmann oder Bercht nennen.‘ Also eine männliche Kin- 
derscheuche Bercht, von Frank ganz im Sinne der deutschen 
Ronnissanco mit einem Wesen der antiken Mythologie iden- 
tfiziert, 

Eine ühnliche Gelchreamkeit entwickelt M. Orusins, 
eigentlich Kraus aus Grübern bei Bamberg 16%6—1607, der 
eine schwäbische Geschichte: Annales sueviei I, II 1898, III 
1596 schrieb. Vgl. Fischer Wb. I 858: 

Fominam fuisse iracundam et paena sacvam. Quod nd- 
he fabnlae apud nos confirmant de vagante eircum domus 
noetu Bildaberta (Wildaberta) i. e. fera Bertha, ejulantes ot 
eontumaces pueros corripiente atque lacerante, quo terrore 
hi a mnatribus compescuntur (An. Sulz 1920). Hier ist Berta, 
die Mutter Karls des Großen, gemeint, an die Orusius die 
vulkstünliche Vorstellung von der wilden Perht, einer weib- 
lichen, nächtlich umherzichenden Kinderscheuche anknüpft. 

An einer anderen Stellö (ann. Suev., p. 2, ib. 8, 6. 7, 
7. 200), wo er von Padua im 9. Jh. handelt, sagt or: 

Armatu earroeio uti eoeperunt in bello, Bertha nominato. 
ine dietum hoc ortum puto, quo terrontur inquieti pueri: 
Schweig oder die eysene Bertha kumbt. 

Ein weiteres Zeugnis ist das Augsburgische /s Jahr 
einmal‘ von 1764. Ich zitiere nach Birlinger, Germ. XVLI, 
8.70. 

In Hornung gibt es diese Freud’, 

Daß sich annaht die Faßnachtszeit, 

Da wird sich vor der Tür’ und Schwellen 
Der Holla-Mütterly einstellen 
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Und laden zu dem schönen Pest, 
Wozu es da und dort gibt Güst. ete, 





So ist es auch ein schündlich Spotten, 
Daß des Christkindleins zwei Vorboten 
Die Bereht und Ruprecht müssen sein, 
Die sich der Zeit auch stellen ein, 

Doch aber auch gar großen Schrecken 

Bei denen Kindern oft erwecken. 


Mimische Darstellung einer weiblichen Kinderscheuche 
Porht, die mit Ruprecht erscheint, also um Nikoluustag oder 
„abend. 

Aus dem heutigen Volksglauben folgende Zeugninse: 

Birlinger I, 8. 250: Im Neresheimischen bei Röttingen 
geht dor Bereht um. Br hat einen ungeheuren Bauch und 
ein ebensolches Maul und ist der beliebteste Kinderschrecken 
(schriftlich vgl. Fischer I 858). 

Oberamtsbeschreibung Ellwangen 179 (bei Fischer I 
858): Am letzten Anklopfdonnerstag (D. vor dem Christfost) 
kommt die Bereht mit Krone, einem Wischh Werg und 
einem Kochlöffel. Eine Porson ihrer Begleitung stellt eine 
Gans mit langem Kragen vor. 

Einen fust identen Brauch bei Panzer IT 118 aus Ober- 
hausen bei Augsburg. Dort heißt es zu St. Nikolaus: heut 
konnt do’ Klüs, morgd de Buzebercht.! Die Buzebercht, 
eine vormummte Frau, die Haare verwirrt und herabhüngend, 
das Gesicht geschwärzt und mit schwarzen Lumpen angezogen, 
hatte einen Hafen mit Stärke, rührte mit dem Kochlöffel und 
bestrieh dem Begegnenden das Gesicht. Ein kultlicher Auf- 
zug im üblichen Kostüm und einer bekannten Zauberhand- 
Tung (vgl. den Aschenschitz). Übrigens zicht auch in BIl- 
wangen mit St. Niklas ein Bursch namens Berch (t) um (in 
weiblicher Maske), Birlinger II 8.2. In Deffingen (Panzer 
18.247) erscheint am Klausenabend eine verkleidete Frauens- 
person, die Berchtl. Wenn die Kinder in Spinnen und Ler- 




















3 In Augsburg heißt die gespenstige Wehmutter auch Batzenbercht. Vgl. 


Schöppner IN 298 n. 1228 u. 368. Anm. z. n. 1298, 
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nen nicht Heißig waren, worden si von ihr mit der Rute be- 
straft, sonst schenkte sic Hutzeln, Nüsse u. dgl. 

Als weibliches Gespenst, womit man Kinder schreckt, 
ist ferner bekannt (Fischer, 8.1388): Brechtölterin, Brech- 
höldere u. a. in Schw..Hall, Bühlertann b. Ellwangen, Sont- 
heim, Anadental. Meier, 8.45 aus Schw.-Hall: Sei stille 
oder die Brechhöldere kommt und nimmt dich mit! In Ach. 
Jason Widmanns v. Hall ‚History Peter Lewen‘ 1850, 
11 ist von den drei Donnerstagnächten die Rede, wo die 
Banernmägde und -knechte im Kunkelhaus beieinander sind 
und viel Aberglauben vorbringen von Borchtold und dem 
wütenden Heer; diese Nächte fürchten sie schr und sagen, sie 
seien unheimlich. Berchtold scheint hier der wilde Jäger 
zu sein. 

Ob Brechhöldero in seinem zweiten Teil zu holde genius 
‚chört, ist nicht sicher; zu Holda jedenfalls nicht. Vgl. 
übrigens Hölderli Teufel Schwz, Id. IT 1191. 

'Bercht und Brechhöldere erscheinen auch als Appolla- 
tiva. Fischer I 858. Bercht-g Schimpfnamen für ein altes, 
häßliches Weib (Lainz, Memmingen), auch Butzenberch. 
Berchhüldere nach Meier, 8. 45 für oin altes, häßliches Weib. 

Interessant ist das Schülerfest Bochtlein in Saulgau, 
das in Namen und Wesen alem. Ursprung verrät, Birlinger 
II 277-981 beschreibt es eingehend. r 

Perht scheint demnach in Schwaben nur als Kinder 
schrockondes Gespenst bekannt zu sein; von ihr als Spstf. 
hören wir nichts. 

In Baisingen (Birlinger, 8.187) erscheint als betrogene 
Spst£. das Nachtwoible (bei Spinnen im Mondschein). 

Spinnruhe zu Weihnachten ist bekannt. Meier, 
8.473. In den zwölf Nächten darf nicht gesponnen worden. 
Bei Kalw wurde eine Spinnerin, die am Christabend spann, 
'vom Teufel geholt (8.163). Wenn ein Weib ihr Werg vor 
Weihnachten nicht abspinnt, fault ihr der kleine Finger ab 
(Derendingen, 8. 464). Wer vor Neujahr nicht abspinnt, be- 
hält das ganze Jahr Flachs an der Kunkel (Bühl, Poltringen). 

Baden. Aus praktischen Gründen besonders behandelt. 
Baden nimmt Teil am fränkischen, alemannischen und ein 
wenig um schwäbischen Sprachgebict. 
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Im alem. Teile erscheint wie im benachbarten Elsuß die 
Fronfusten als Spstf. für die Nächte vor den Fron- 
£usten. Bander, N. Vs. 8.44 n. 62 bringt eine Geschichte 
aus Orschweier mit dem Motiv der betrogenen Spstf. Der 
Ratgeber ist hier der Pfarrer. Daelhe aus Bollschweil (Vs. 
8.36 n.45), wo eine nicht benannte Frau erscheint, als ein 
Weib Freitag mitternachts spinnt. 

Es gibt auch eine Mehrzahl von Fronfasten- 
weibern. Von ihnen bringt Buuder zwei Sugen. Die erste 
Vs. 8.35 n.43. In einer Fronfustennucht stellte sich ein 
Mann in Kirchhofen unter eine Linde, um die Fronfasten 
weiber vorbeireiten zu # Bald darauf zogen sie anf 
Besen vorüber; eine von ihnen ritt zu ihm und sagte: ‚Ich 
will einen Nagel in den Pfosten dort schlagen.‘ Im Nu stak 
ihm ein schuhlanger Nagel im Kopf, von dem er erst nach 
einem Jahre von dem Weib befreit wurde. Der Ritt der Fron- 
fastenweiber erscheint als Hexenritt. Motiv des einge 
sahlagenen Bei 

Die zweite Erzühlung I. Vs. 8.15 n.20. Ein Mann 
aus Adelsberg trug nachts ein Faß Wein nach Hause. Da 
sah er die Fronfastenweiber kommen. Er verbarg das Füß- 
lein im Graben und sich hinter einen Busch. Als die Weiber 
zu dem Füßlein kamen, fanden sie es, tranken lustig daraus 
und entfernten sich nach einer Weile. Zuhause wollte das 
Füßlein lange nicht loer worden; orst als man hineinschaute, 
war nichts mehr drinn. Das bekannt Motiv vom ewigen 
Bier. 

Das Motiv vom Erscheinen des Dümons wird aus 
Unter-Riffersdorf erzählt (Vs. 8.4). Ein Bursch, der sich am 
Fastnachtabend als Teufel im Schlitten umherzichen läßt, 
wird vom Teufel selbst geholt, 

Aus dem fränk. Taubergrund berichtet Schnezler, 
8.035 nach Mones Anz. 1839. Das Motiv der betrog. 
Spst£. von einem weißen Münnchen, das einer Frau, die 
im Mondschein spann, erschien. 


3. Fränkisches Mundartengebiet. 


Bayrisch-Franken und Grenzgebiete. Nach Schöppner 
IITn.1301 soll Perht in Franken als Spst£. und Kinder- 
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scheuche bekannt sein (nach mündl. Quellen). Belegt sind 
wimische Darstellungen der Porht. Panzer LI 184: In 
Holxberndorf haben sonst die jungen Leute dio Bisonborta 
vorgestellt. Tiner steckte sich in eine Kuhhaut mit den 
Wörnern, nahm Apfel, Birnen und Nüsse zu sich und in die 
1und einen halben Besen uls Rute. Nachts zog er mit anderen 
Burschen von Haus zu Haus und belohnte oder bestrafte die 
Kinder. Einmal vermehrte sich die Schar der Umziehenden 
um eine Gestult: es war die wirkliche Eisenberta. Demnach 
war die Eisenberta ein bekanntes mythisches Wesen. Er- 
scheinen des Dimons. Zeit des Umzuges: Weihnachten. 

Auch um Baniborg und in einigen Teilen der Stadt selbst 
kommt vor Weilmachten die eiserne Berta und nach Weih- 
nachten der Hel-Nielos. Die eiserne Bertu wirft Nüsse, Äpfel 
u. dgl. zum Penster hinein, tritt aber nicht in die Stube 
selbst wie Hel-Niclos (Panzer 11 8.118). 

Perht ist demnach in Ober- und Mittelfranken bekannt. 
Unterfranken scheint sie nicht mehr zu konnen, denn schon 
im nahen Würzburg tritt Holda an Perhts Stelle uls Weih- 
nachtskinderscheuche. 

Holda ist als Holla, Hollefru, Frau Holl nach Schm. 
.BW. 11083 in Franken bekannt, Schöppner In. 124 berichtet 
nach Döderlein Antiq. in Nordgar. Rom, 8.34 (bei J.W. Wolf, 
d.M. u. 8.8.07 

Die gen 








‚on Leute hulten dafür, wenn eine Weibr- 
person den Tg vor Weihnachten den Rocken nicht abspinne, 
so kütne die Frau Holla und tät ihnen einen stinkenden Pos- 
sen darein. Weil sie für die heidnische Diana oder Jugd- 
göttin gehalten wird, so gibt man auch von ihr vor, sie durch. 
streife das Land mit einem wilden oder wütenden Hvere, bei 
welchem man Hunde bellen, Jagdhörner ete. höre, aber meist 
nur bloße Schatten sche. Holda als Spstf.,, Verunreini- 
‚gung, Verknüpfung mit der wilden Jagd. 

Ms Kinderscheuche ist sie in Würzburg bekannt 
(Schöppner IT 727, mündl.): Dort schlich die Frau Hulle 
oder Hullefrau in der Christnacht in den Straßen umher mit 
weiter Haube, weißem Mantel und einer Rute in der Hand. 
Böse Kinder nahm sie im Sack fort. Heute kommen ver- 
munmte Gestalten, die dieso züchtigen. Eine solche Spuk- 
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gestalt nennt man heute noch Hullefrau oder Hullopotz. Wird 
der Name jetzt als die verhüllte Frau verstanden ? 

Ähnliches war Sitte in Wertheim. Dort verkleidoten 
sich früh am Weihnachtsubend die Müdchen in Frau Hulle 
(so die ortsübliche Form), indem sie ein weißes Kleid an- 
legten und eine Krone von Goldpapier aufsetzten. Den guten 
Kindern brachten sie Weihnachtsbäume, die bösen strafton 
sie mit dor Rute. 

Ein gerichtliches Protokoll von 1749 erwähnt einen 
frauen Hullen baum in der Gemurkung von Höhfeld, süd- 
östlich von Wertheim (beides bei Alex, Kaufmunn, ZEDM. 
1V 8.10). 

Fin fraun Tollen baum auch im Tarforster Weistum 
von 1592. (Chart. Max. XIII n.417; Hocker, Stammsngen 
8.116)! 

Ein Zentrum für Holdasagen bildet der Ort Hasloch 
am Main. Das Material gesammelt von A. Fries, ZEDM. 
18.98. 

T. Am unteren Berg bei Hasloch zeigt sich oft Frau 
Halli — so bei den Bauern der Umgebung (eine Deminutiv- 
bildung), Prau Holle oder Holla mainaufwärts. Sie ist ein 
schönes, geisterhaftes Wesen in langem weißen Gewand und 
Schleier, der ihr manchmal das Gesicht verhüllt, und wohnt 
in dem genannten Berge. 

Sie hilft gern frommen Mädchen und Frauen bei dor 
Teldarbeit, beim Spinnen und anderer häuslicher Tätigkeit. 
Wo sie geht, ist es glockenhell in der finstersten Nacht; wo 
leuchtet sio oft Verirrten. Wer aber ihre Hilfe abweist oder 
sie gur beleidigt, dem tut sie Schubernack an. 

Besonders ungehalten ist sie, wenn der Riocken Saunstng 
abends ig abgesponnen ist. Dann kommt sie und 
verwirrt nachts Rocken und Gurn. Faule Mägde, die über 
Weihnachten ihren Rocken stelen lassen, haben das ganze 
Jahr nur Unglück, besonders verwirrt sich ihnen das Garn. 

Alten schwachen Frauen ist sie vor allem geneigt. 

II. (8. 24£.) Am Fuß des unteren Berges nahe am Main- 
ufer liegt ein flacher Stein, der Frauhullistein. Hier 
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ruhte Frau Hulli aus, wenn sie ermüdeten Mädchen die Gras- 
oder Holzlast getragen. Von den Kötzenstellen (Füße des 
Korbes) sieht man heute noch die Löcher im Stein. 

III. Nahe dabei, in einem Mainarm, ist Frau Hullis 
Badeplatz. Allein oder mit zwei gleich schönen Frauen 
badet sie hier vor Tagesanbruch oder zu Mittag zwischen 
1 und 12 Uhr. Noch ein 1838 hochbetagt gestorbener Schäfer 
will sie belauscht haben. 

IV. (8.25.) Eine alte Frau aus Hasloch, Klara Behrin- 
ger, berichtete Fries selbst, wie sie einmal im Walde Frau 
Hulli gesehen, deren Ansinnen, ihr den schweren Korb zu 
tragen, abgewiesen habe, wobei sie sie eino Hexe schalt. Da- 
für wurde sie von ihr so verblendet, daß sie durch Dorn und 
Gestrüpp herumkroch und erst auf den Anruf der Ihrigen, die 
sie hoch oben umhersteigen sahen, erwachte. 

Ähnlich ist die V. Sage 8.20. Ein betrunkener Mann, 
dem sie bei seinem nächtlichen Heimweg leuchten will, be- 
schimpft sie. Da verschwindet Hulli und er-verirrt sich so, 
daß er plötzlich auf dem Frau Hullistein steht. Durch die 
Gefahr ernüchtert, findet er den Heimweg. Doch starb er 
binnen kurzem am Nervenfieber. 

VI. Frau Hulli sitzt während der Rebenblüte im Mond- 
schein auf dem Felsen oberhalb des Kartäuserweinberges. 
Ihr weißes Gewand leuchtet weit hinab ins Tal. Kinder 
dürfen nicht auf sie hören, sonst müssen sie bis zum jüngsten 
Tag im Walde mit ihr umherfahren. Als sich eines Abends 
in Hasloch wieder das Gerücht verbreitete, Frau Hulli singe 
wieder auf ihrem Felsen, ging ein Bursch hinauf und hörte 
die ganze Nacht zu. Ganz verzückt wünschte er sich, ewig 
bei ihr sein zu können. Tatsächlich starb er nach drei Tagen 
und muß nun mit Frau Hulle umfuhren. 

VII. (8.98.) Bisweilen sieht man auch Frau Hulle 
durchs Gebirge ziehen auf ihrem prächtigen Schimmel, dessen, 
Gezäum und Satteldecke mit silbernen Rollen und Glöckchen 
besetzt ist. Tr schwebt über dem Waldesboden, manchmal 
hoch in der Luft über Borg und Tal. Wenn man das Geläute 
hört, sagt man: Horch, der Rollegaul zieht um. 1816 soll ihn 
ein russischer Geistlicher in seine Heimat gezaubert haben. 
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Holda ist demnach als Vegdäm. und Spstf. bekannt. 
Motive: Bad, Loreley, Arbeitshilfe, irreführend und heim- 
geleitend, Steinabdruck, Umzug zu Pferd, Garnverwirren. 
Von Hasloch setzen sich die Holdasngen im Spessart 
fort. Sie sind von Herrlein gesammelt. Doch konnte ich in 
dieses Werk nicht Einsicht nehmen. Nach der Mannh., GM. 
8.203 zitierten Stello erscheint sie ebenfalls als Waldfrau. 

Auch im Rhöngebirge ist sie bekannt (Henne am 
Rlıyn, Vs. 8. 410; bei Knappert 160). Dort darf streckenweise 
am Sılmstag der Tulla keine Arbeit verrichtet werden. Sie 
beschmutzt die Spinnrocken, «lie am Sonn- oder Frau Hollen- 
(sie!) abend nicht abgesponnen sind (ebd. 8. #16 u. 897). 

Hessen. Mit Ilessen betreten wir das Stamnland der 
Mythologie des Volksglaubens. Aus diesem Lande vor allem 
hatten die Brüder Grimm ihr Material, das sie in der KM. 
und DS. verarbeiteten, und hier wird auch T. Grimm auf 
Holda aufmerksam geworden sein. Denn der Glaube an ein 
inythisches Wesen dieses Namens war zu seiner Zeit noch 
gunz lebendig. 

Hier hat wahrscheinlich. die Vorstellung ihre Heimat, 
die der bekannten Stelle bei Burchardt von Worms zu 
Grunde liegt. (‚Erat igitur Burchardus in provineia Hassin 
‚genitus, parentibus secundum seculi dignitatenn non infirmie.‘ 
Vita B. ep. c.1 bei Pertz IV, fol. 882.) Über dieses Zeugnis 
handelt Fried. Kauffmann PBB. XVIIL in einem Aufsatze 
über die dea Hludana, 8.146 f. Das 19. Buch der Deoreta, 
von Burchard selbst ‚Oorrector‘ betitelt, faßt das in den vor- 
ausgehenden Büchern behandelte Material in der Form von 
Trage und Antwort kurz zusımmen. Man begegnet daher 
vielfach füst wörtlichen Wiederholungen. In diesen Fragen 
sind nun die deutschen Bezeichnungen des besprochenen Aber- 
gläubens und seiner Wesen in der Form: quod vulgus ... 
vocat eingestreut. 

In Cap. 5 der lib. 19 LX (nach Wasserschleben ‚Buß- 
ordnungen der abendlündischen Kirche 624.) sagt Burchard: 
Oredidisti, ut aliqua femina sit, que hoc facere possit, quod 
quedam a diabolo decepte se affirment necessario et ex pre- 
cepto facere debere id est cum demonum turba in similitudi- 
nem mulierum transformata quam vulgaris stultitia holdam 

“ 
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voca(n)t vertis noetibus equitare debere super quasdam bestias 
et in orum se consortium annumeratam esse? Die Parallel- 
stelle ohne den Zwischensatz steht 1. 10, c. 29, derselbe Passus 
auch in 1. 10, c.1. Dieser ist mit dem ganzen übrigen Inhalt 
des 1. 10, c. 1 aus Reginonis abbatis Prumiensis libri duo de 
synodalibus causis et diseiplinis eoclesiastieis übernommen. 
Daraus glaubt Kauffmann schließen zu müssen, daß von 
Burchard ein Stück romanischen Aberglaubens durch Ein- 
fügung eines Zwischensätzchens auf deutsche Verhältnisse 
übertragen wurde. Die Frage nach dem Ursprung und der 
Verbreitung der Vorstellung von umziehenden dümonischen 
Frauenheeren ist, wie schon einmal erwähnt, vor einer ein- 
gehenden Spezialuntersuchung indiskutabel. Hier kommt es 
Tor allem darauf an, daß Burchard Holda als Name eines 
mythischen Wesens verwendet, Und das scheint mir un 
zweifelhaft. Kauffmann allerdings schließt sich Schmeller 
an, der Wb. 1? 1090 die Lesart holdam verwirft, und zieht 
mit ihm die Lesart unholdam Olın. 17.736 (sec. X1) und eol. 
wind. 936 vor, die er auf einen urschriftlichen gen. plur. 
unholdon zurückführt. M. B. ist es nicht richtig, wenn Boldau, 
Gesch. der Hexenprozesse 8. 495, behauptet, daß bei Annahme 
unverderbter Überlieferung das Wort holda auf die gunze 
Schar der nachtfahrenden Dämonen zu bezichen sei. Logiseh 
ist eine Konstruktion wie: die umzielende Dümonenschaz, 
welche man den wilden Jäger nennt, olme weiteres denkbar 
und in unserem Falle tritt noclı ein formeller Faktor hinzu, 
du diese Zwischensütze ganz parallel gebaut sind. ben weil 
ex sich um einen Zwischensatz handelt, der in einen vorliegen“ 
den Text eingeschoben wurde, wäre eine Laxheit in logischer 
Beziehung vollständig begreifbar. Welche Lesart übrigens 
den Vorzug a priori verdient, kann durch eine Untersuchung 
über die Güte der Hss. allein entschieden werden. Es ist 
aber von vorneherein cher verständlich, daß aus einem holdam 
in diesem Sutz ein unholdam wurde, wo dieser wesentlich 
ind. Name unbekannt war, als der umgekehrte Weg, wenn 
man nicht einen Schreibfehler annehmen will. 

Die Lesart holdam muß man wohl auch für die Vorlage 
von cod. R. 216 der Mudrider Nationalbibl. (1143 abgefaßt, 
vgl. J. Grimm, Monateb. d. Bel. Art. 19. März 1857, 8. 178) 
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ünnehmen, wenn man Kaufmanns Erklärung der dortigen 
Variante: quam vulgaris stultitia friguholdam vocat ak- 
zeptiert. Kauffmann nimmt an, daß ein span. Leser der Vor- 
Inge sich zu holdam (beziehungsweise unholdam?) das von 
dem Schreiber als friga entzifferte Wort mit Verweisungs- 
veichen als Glosse (striga) an den Rand geschrieben hat. 
Unser Schreiber hat das Striga des Originals als friga vor- 
lesen, was bei der Ligutur st sehr leicht passieren konnte, 
offenbar hat der Schreiber auch das Wort striga (Hexe) nicht 
verstanden.‘ Auffallend ist es nun, wenn wir im heutigen 
Volksglauben der Steiermark weibliche däm. Wesen namens 
Strigholden antreffen, und noch merkwürdiger, daß der 
bekannte Historiker Mich. Ignaz Schmidt (geb. zu Arn- 
stein b. Würzburg 30. 1. 1796, gest. zu Wien 1. 11. 1794, vgl. 
Wurzbach, Biogr. Lex, 9. Teil, 8. 303 #f.), der ab 1781 in 
Wien als Direktor des Hof- und Staatsarchives wirkte, in 
seiner ‚Geschichte der Deutschen‘ IT, 2. Aufl., Wien 1784, die 
von ihm, c. 18, 8.454, zitierte Stello bei Burchard folgender- 
imaßon übersetzt: ‚ast du geglaubt oder Teil an dem Un- 
glanben gehubt, daß einige gottlose, von dem Tenfol vor- 
hlondete Weiber vorgeben, daß «ie zur Nachtzeit mit der 
Göttin Diana (in einer anderen Frage heißt es, mit einem 
Haufen von Teufeln in Weibergestalt, die man Strigholden 
nennt) und oiner unendlichen Menge ote.‘ 

Schmidt hat kaum unmittelbar aus dem Volksmund ge- 
schöpft, sondern hat wohl aus einer schriftlichen Quelle dio 
Stelle übernommen. Die Madrider Fr. dürfte diese kaum 
‚gowosen sein wogen des Plurals bei Schmidt. Die an- 
goführten Tatsachen geben der Annahme Raum, daß Kaufl- 

hann insoferne Recht hat, daß er annimmt, es habe in der 
Vorlage Strignholdam gestanden, daß aber dien keine Rand- 
glonse war, sondern eben der Name. Diesen konnte ein sclb- 
ständiger, mit der Volksüberlieferung vertrauter Schreiber 
leicht an die Stelle des überlieferten holdam gesetzt haben. 
Damit wäre das merkwürdige frigaholdam erklärt. Bei Ab- 
Nchnung dieser meiner Annahme wären die oben angeführten 
Übereinstimmungen ein ganz merkwürdiger Zufall. 

Was die Richtigkeit der Lesart Holdam und die 
Auffassung als Name eines mythischen Wesens betrifft, möchte 
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ich noch darauf hinweisen, daß auch die in den anderen 
Glossen vorliegenden myth. Bezeichnungen vollständig rich“ 
tig ind. 

M. E. ist das Zeugnis Burchards für ung. 1000 insofern 
murechtbestehend, als es ein myth. weibliches Wesen Holda 
belegt. Weiteres ist mit Sicherheit nicht anzunchmen. 

Das nächste Zeugnis aus der Gegend von Hessen stammt 
aus der Reformationszeit, von Erasmus Alberus. Geboren 
in Sprondlingen in der Wetterau, begann er seine Fabeln 
als Schulmeister zu Oberursel bei Frankfurt zu schreiben und 
vollendete sie 1550. ‚Das Buch der Tugend und der Weisheit, 
49 Fabeln, zu Frankfurt a. M. 1550“ In fabel 16 von der 
berge geburt sagt er v. 98#. 


& kamen auch zu diesem heer 
viel weiber, die sich forchten schr, 
und trugen sicheln in der hand, 

fraw Hulda hat sie ausgesandt. 


Die Situation ist die folgende: Von einem Berg bei 
Grimmental geht das Gerücht, daß er gebären wolle. Es 
sammelt sich ein großes Heer, meist von Bauern. Unter den 
heranziehenden Truppen sind auch die genannten Frauen. 
Interessant ist die Lesart zu v. 96: Uns liebe frawe hatt sie 
ausgesandt. 

Ein weiteres historisches Zeugnis liegt vor in den 
Hexenprozoßukten von 1630 aus dem Besitze des Fürsten 
zu Ysenburg in Büdingen, die Dr. W. Crecelius, ZIDM. I 
8.272, veröffentlicht hat. Tin der Zauberei beschuldigter 
Calbacher namens Diel Breule sagte aus: er sei, nachdem 
ilmm Weib und Kind gestorben, einmal eingeschlafen und habe 
sich beim Erwachen im Venusberg befunden. Hier: hette er 
mancherlei sachen und daß fraw Holt (an anderen Stellen 
ol) einen kessel mit wasser ubergehengt und sonsten ge- 
schen, daß etzliche im feuor gesessen. (Dazu vgl. die Aussage 
einer Frau in Bludenz 1525 vor Gericht Germ. II 4374. ‚In 
den Frohnfasten richte das Volk ein Ding an wie ein Kessel, 
es sei aber kein Kessel, sondern ein Feuer, darin werfe man 
die, eo selbiges Jahr in dem Kirchspiel sterben müßten.“ Es 
bandelt sich um ein nachts umfahrendes Seelenheer mit Frau 
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Selga, der Schwester der Frau Venus, als Führerin, vgl. 
Sph. IT 352/8.) Andere sitzen um den Tisch, Speise und Wein 
sei vorhanden, aber kein Brot. Es ginge nichts Böses vor. 
Dann ganz unvermittelt: fraw Holt die führ voranen in den 
berg, deren folgten leut, die man aber nicht kennen kont; 
denn es zeigte sich nur ein Schein, auch Vieh und Pferde mit 
Locken. Mit einem Pfarrer im Berge rede Frau Holt, Auf 
Befragen was, antwortete der Angoklagte, man höre nur den 
Schall. Frau Holt verbinde und wasche die leut, so lam und 
mangel an schenkeln hetten. 

Die Fahrt in den Venusberg geschieht am Neujahrstag. 
Wenn die Zeit komme, müsse or fort und läge dann gleichsam 
tot. Unter den im Venusberg Anwesenden bemerkte er ein- 
mal einen ihm bekannten Verstorbenen. Uber Holt berichtet 
er forner: fraw Holt were von fon her wie ein fein weibs- 
mensch, aber hinden her wie ein holer baum von rauhen 
tinden. Sie weiß auch von den Vorstrafon des Inquiriorten, 
sio gibt kein Geld, sondern verbindet nur Wunden. Einige 
lägen in schönen Betten und doch im Fouer. 

Fraw Holt pflegte zu sagen: hüte dich vor den hinder- 
sten, dor forderst tut dir nichts; si füro voranen dar gezücht, 
hernach und zuletzt ein mansmensch, wan or redete und Ant- 
wort gebe, würde er von allen, so da woren, mit henden ge- 
schlagen; sie kosoten nichts als der man, der bei tisch saße, 
mit fraw Holden. Schließlich bekennt or, daß er das jahr 
viormal, nemblich all fronfasten in berg führe, 

Das Protokoll ist in seiner Gedankenfolge total unver- 
ständlich. Ts sind Einzelaussagen, die bunt aneinander ge- 
reiht sind. Erschwert wird das Verständnis noch dadurch, 
daß sich der Tnquirierte möglichst bemüht, die Sache in einem 
harmlosen Lichte darzustellen. So habe ihm fraw Holt sogar 
den Vorwurf gemacht, er habe Unrecht getan, daß er den 
Handel (offenbar seinen Besuch im Venusberge) nicht dor 
hohen Obrigkeit erzählt habe. Der offenbar pathologisch ver- 
anlagte Zauberer scheint selbst an die Realität seiner Visionen 
während der Ohnmachtsanfälle zu glauben, doch vermag er 
die einzelnen Vorstellungen — wonigstens in der Wiedor- 
gabe nach dem Protokoll — nicht ordnungsgemäß darzu- 
stellen. Er bietet ein Konglomerat von Motiven. Den Venus- 
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berg stattet er so aus, daß man an ein Totenreich denken 
kann, welches aber Straf- und Tustort zugleich ist. In diesem 
scheint fraw Holt eine leitende Stellung einzunehmen. Ihre 
Funktionen sind nicht recht klar: er weist hin auf eine 
Tmfahrt und Einfahrt in den Berg. Als Begleitung 
sind erwähnt: schattenhafte Menschen, Vieh und lockige 
Pferdo; als Abschluß ein gefährlicher Mann (ein bekanntes 
Motiv der wilden Jagd). Das Anreden und Antwortgeben ist 
verboten. Ihre Beschäftigung scheint strafend und lohnend 
zu sein, wenigstens, wenn man den übergehängten Kessel mit, 
den Leuten, die im Feuer sitzen, in Verbindung bringt. 

Auch das sexuelle Moment, das bei der Venusberg- 
vorstellung eine große Rolle spielt, ist angedeutet, aber in 
oben angegebener Tendenz abgeschwächt. 

Das Motiv des hohlen Rückens ist von Wichtigkeit. 
Es findet sich auch sonst bei elbischen Vegetationswesen, so 
auch bei den norw. Huldren. Dieser echt volkstümliche Zug 
läßt es als wahrscheinlich erscheinen, daß wir es hier tatsüch- 
lich um Elemente lebendigen Volksglaubens zu tun haben, 
wenn auch unklar und getrübt. Als erwiesen können wir 
annehmen: £raw Holt oder Holl, umziehendes myth. Wesen, 
in Verbindung mit dem Venusberg, Motiv des hohlen Rückens, 
bedeutsame Zeiten: Neujahr und die vier Fronfasten. Zeit 
des Beleges: 1630. 

Ein nur 50 Jahre jüngeres Zeugnis führt uns zum Zen- 
trum des hessischen Holdaglaubens, zum Meißner oder 
Weißnor, der allerdings schon im frk.-sächs. Gronzland liogt. 
Der 780 m hohe Berg erhebt sich südöstlich von Kassel zwi 
schen Werra und Fulda. Hier greift das sächs. Gebiet viel- 
fach über die Werra hinüber und hei dem Mangel genauer 
Ortsungaben in den Sammlungen (auch bei Grimm) ist es 
unmöglich, frk. und sächs. gut zu scheiden. Es ist dies ühri- 
gens überflüssig, da in den Grenzgebieten ohnedies die Vor- 
stellungen ineinander verfiießen, in unserem Falle außerdem 
Holda in heiden Gebieten bekannt ist. Ich führe daher alle 
Meißnersagen nach dem Muster Grimms hier an. 

Das erwähnte Zeugnis ist Zeilerus ‚Epistolische 
Schatzkammer‘, Ausg. v. 1083, 8. 6224. (Nach Lyncker, 
8. 18; Gr. D. 8. 8.8; Zeiler Sendschreiben II 533, 695; 
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Prätorins Weltbeschr. I 470): In dem Eschweger oder Bil- 
steiner Amt liegt an dem Weißnerberg ein großer Pfuhl oder 
Seo, welcher mohrstenteils trüb ist, wird Frau Höllenbad ge- 
nannt, weil der Alten Bericht nach ein Gespenst in Gestalt 
eines Weibsbildes in der Mittagsstunde sich darinnen badend 
habe schen lassen und hernach wieder verschwunden seyn 
solle, auch außer denen viele Gespenster an diesem Berge umb 
die Moraste sich haben vernehmen Iassen, auch zuweilen 
Reisende und Jäger vorführet und beschüdiget haben sollen. 
Daß ex sich um eine gelchrte Umdeutung des Namens handelt, 
zeigt der heutige Name: Frau Mollen Teich. Von diesem 
und Frau Holle selbst berichten die Brüder Grimm, DS, 
8. 6. 4 nach Schaub ‚Beschr. d. Meißnors‘, Cnssel 1794, 8 
8. 19—14; Münchhausen ‚Abh. über d. M.‘ Hess, Donkw. IT 
161-202: Von dieser Holle erzühlt das Volk mancherlei 
Gutes und Böses, Weiber, die zu ihr in den Brunnen steigen, 
macht sio gesund und fruchtbar; die neugeborenen Kinder 
stammen aus ihren Brunnon und sie trägt sie hervor. Blumen, 
Obst, Kuchen, das sie unten im Teiche hat, und was in ihrem 
unvorgleichlichen Garten wüchst, teilt sie denen aus, dio ihr 
zu gofallen wissen. Sio ist schr ordentlich und hält auf guten 
Haushalt. Wenn cs bei don Menschen schneit, klopft sie ihre 
Betten aus, davon die Flocken in die Luft fliogen. Faulo 
Spinnorinnen straft sie, indem sie ihnen den Rocken besudelt, 
das Gam vorwirrt oder den Flachs anzündet. Fleißigen 
schenkt sio Spindeln und spinnt selbst für sie über Nacht. 
‚Faulenzerinnen zieht sie die Decke ab und logt sie nackend 
aufs Steinpflaster, wogegen feißige Mägde, die schon frü 
hngens Wasser zur Küche tragen, im Bimer Silbergroschen 
finden. Gern zieht sie Kinder in ihren Teich; die guten 
macht sie zu Glückskindern, die hösen zu Wechsolbälgen. 
‚Jührlich gebt sie in dem Land umher und verleiht den Äckorn 
Fruchtbarkeit, aber sie führt; auch an der Spitzo des wilden 
Teores durch den Wald und erschreckt die Leute. Bald zeigt 
sie sich als schöne, weiße Frau in der Mitte des Teiches, bald 
ist sio unsichtbar und man hört aus der Tiefe Glockengelinto 
und finsteres Rauschen. 

Diese Mitteilungen ergünzt Lyneker (1854), 8. 15-18 
nach Schminck Zach. d. V. £. hess. Gesch. IV 103 aus mündl. 
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Quelle: Die unartigen Kinder straft sie mit der Rute, wenn 
sie zu Weihnachten kommt, den gehorsamen bringt sie Spiel- 
zeug, Äpfel u. ähnl. 

Wenn es am Weißner nebelt, besonders wenn einzelne 
Wolken daran hinziehen, hat Frau Holle ihr Feuer im Berg. 
Oft erscheint sie auch als tückisch und neckend, indem sic 
den Menschen, besonders den Weibern das Haar verwirrt; 
daher heißen die mit verworrenem Haar Hollerkopf und die 
Leute sagen: Dein Haar ist hollerich oder verhollert. Einen 
Stein am Weißner soll Frau Holle auf dem Daumen her- 
getragen haben (8. 18), einen Felsblock auf einem Berg- 
gipfel zwischen Eschwege und Reichensachsen schüttete sie 
aus ihrem Schuh, weil er sie drückte, 

Das sind die Sagen des Meißnor-Gebietes über Frau 
Holle. Sio erscheint demnach: 

1. als Brunnenfrau. Motive: Gesundbrunnen, Gone- 
rationszauber, Kinderbrunnen, Unterirdischer Garten und 
Geschenke daraus, Mittagsbad, Glockenklang und Rauschen, 
Kinderraub, Glückskind und Wechselbali 

2. als Spinnstubenfrau. Motive: Spindelgeschenk, 
Spinnhilfe, Geldgeschenk, Besudelung, Verwirrung, auch dos 
Haares, Anzünden des Spinngerätes, Entblößung; 

3. in Bezug zum Wetter. Motivo: Bottausschütten, 
Nehelfener; 

4. mit der wilden Jagd; 

5. in Beziehung zur Vegetation: sognender Flur- 
Umgang; 

6. als Riesin. Motiv des fallen gelassenen Findlings; 

7. in mimischer Darstellung als Kinderscheuche 
ur Weihnachtszeit, 

Ans Hessen stammt auch die eine Variante des berühm- 
ten Märchen von Frau Holle. Gr. K.H.M. I, 8. 183. 
ine genaue Wiedergahe ist bei der Bekanntheit über- 
issig. Grimm hemerkt III? 8. 404. zu diesem Mürchen: 
ans Hessen und Westfalen. Offenbar im allgemeinen gleich- 
Nautende Texte, da cr sie sonst gesondert hätte. Die hessischen 
Märchen sind von den Brüdern Grimm unmittelbar aus münd- 
licher Überlieferung aufgenommen, die westfälischen Bei- 
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träge stammen von der Familie Haxthäusen (vgl. Hamann, 
8. 12; auch n. 24). 

Wie schon erwähnt, dürften die beiden Varianten in der 
Textierung ziemlich übereinstimmen, wir müssen daher in 
beiden Frau Holle als handelndo Person annehmen. 

Die Brüder Grimm selbst IIT 8. 40 £. bringen noch vier 
Erzählungen aus Mitteldeutschland (Schwalmgegend, Pader- 
born, Hessen, Thüringen) her denselben Stofl. An Stelle 
von Frau Holle erscheint hier: ein rotes Weib, eine Hexe, 
eine Nixe. Die Arbeit besteht vor allem im Lausen und 
Kämmen. 

Wir haben os hior mit einem auch anderweitig bekann- 
ton Märchen zu tun (vgl. Gr. III a. .0.), das in Hessen an 
die im Volksglauben auch als Brunnenfrau bekannte Frau 
Holle geknüpft wurde. Mythisch ist nur diese selbst und das 
Motiv vom Bettfodernschneien; alles andere ist märchenhaft. 

Hessisch sind wohl auch die Vorstellungen, die in dem 
Gedicht Waldbrühls, D. Ma. III S. 9704, verarbeitet sind. 
Er schildert Frau Holle als wildo Jägerin und Spstf. 
in den Zwölften; ihr Umzug ist sogenareich. Dazu stimmt 
die oberhessische Redensart (GM. III 88) moatt der Holle 
fürn: verworrenes Haar oder verworrene Rocken haben, 
auch wohl nachtwandeln. 

Aus Gießen an der Nassauer Gronzo bringt GM. IIT 
87 dio Rodensart: die Holl kommt ohne weitere Bemerkung, 

Aus der Gegend von Fulda berichtet J.W. Wolf, 
H. Sg. 8. 10 n. 12 nach Schwarz Buchenhlätter TI 91: Bei 
Fulda im Walde liegt ein Stein, in dem man Furchen sicht. 
Da hat Frau Holl über ihren Mann so bittere Tränen go- 
weint, daß der harte Stein davon erweichte. Motiv der 
klagenden Waldfrau. Eine Variante bei Schwarz I 
8.117: ein Mädchen verlangt für ihre TTuld, daß der Jüng- 
ling den Stein aus dem Walde vor ihre Hütte schaffe. Er 
versucht es, schafft sich aber dabei zu Tode. Hier heißt dor 
Stein vom Rollen Fraurollstein. Das ist wohl ätiologisch, 
vielleicht kennt man hier auch die Namensform Frau Roll. 
Wolfs Bemerkungen $. XII u. 8. 182 über Identität dieser 
weinenden Holl mit Fresja-Frowwa sind falsch. 
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Neben Hall, Holle als Name eines mythischen Wesens 
kommt dieses Wort in Hessen auch als Benennung elbischer 
Gestalten in Mehrzahl vor: die Hollen. Über solche berichtet 
Wolf a.a. 0. 8.52 u. 81. aus mündl. Quelle: Die Hollen waren 
‚kleine Berggeister, die in den Klugstein unweit Obernburg, 
am Main östlich von Darmstadt, schon in Bayern, ihren 
Wohnsitz hatten. Sie entfernten sich erst von dort, als sich 
die Gegend mehr und mehr bevölkerte und sie durch den 
Bergbau gestört wurden. Böse Menschen hatten viel von 
ihnen zu leiden, gegen gute aber waren sie wohltätig und ge- 
fällig. Die Spinnerinnen hatten sich stets zu beeilen, ihren 
‚Rocken abzuspinnen, sonst kamen die Hollen hinein und 
‘vorwuschelten alles. Wenn man an manchen Tagen an dem 
weißen Berg vorüberging, konnte man an den Felsritzen den 
Dampf ihrer Pfannkuchen riechen. Wie man sicht, zeigen 
die Follen ganz die Züge der Zwerge. Alle Motive, die oben 
erzählt wurden, gehören dem Vorstellungskreis der Zwerge 
an bis auf das Motiv der Rockenverwirrung, das von 
der Spstf. erzählt wird. Diesor Belog ist durch seine Lokali 
sation auffallend, da er in dieser Gegend singulär ist. Da- 
gegen schließen sich die guten Hollen zwischen Wolf- 
hagen und Volkmarsen, nordwestlich von Kassel (Lyneker, 
5.54) an die waldeekschen Hollen an. Rs sind kleine Leute 
mit diekem Kopf in nnterirdischen Wohnungen, gutmütig,. 
 rachsüchtig; sie stehlen Ähren und Kinder usf. Von 
einer Verwandtschaft mit TIolda ist bei diesen nichts zu 
merken. Das Gebiet ist übrigens schon niedersächsisch. 

Wir hahen also in Hessen: 

1. Ein weibl. düm. Wesen namens Flolda, Holle, Holl, 
Roll. Verknüpft mit der Foxenfahrt (2), dem Venusberg, 
Märchen von den zwei ungleichen (leschwistern, der wilden 
‚scheint als Brunnenfrau, Spstf., klag. Waldfrau, 
Riesin. Tn Beziehung zum Wetter. 

2. Elhische Wesen namens Hollen, gute Follen. Motiv 
der Rockenverwirrung. 

Auch in der chenaligen gefürsteten Grafschaft Honne- 
berg (Schleusingen, Schmalkalden, Iimenan, Ostheim, Meinin- 
gen ete.) ist Holda bekannt. Sie ist ein Phantom, mit dem man 
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Kinder scheucht (Id. 18.08). Von ihr heißt es: die fra 
Holln schütelt ör bett, wenn es schneit. D. Ma. II 8.48. 
Id. II s. v.: die Holle Frau schüttet ihr Bett aus, wenn es 
schneyt. Spieß, Volkstünnl, aus dem £rk. Hbg, berichtet nichts 
von ihr. 

Nassau. In Nassau bildet der Wostorwald ein Er- 
haltungsgebiet alter Volksvorstellungen. Schmidt Id. s. v. 
und Kohrein 8. 279 führen einige Redensarten von dort an, 
die die Bekanntschaft mit Holda belegen. So heißt es, wie 
auch im benachbarten Hessen, wenn es schneit: Frau Hollo 
macht ihr Bett (zu Hausen, Amt Wehren; fornor mött do 
Holle fahren, d. i. eine Hexenfahrt machen, nachtwandoln. 

Hollezopf nennt man Haare, die so verworren sind, 
daß sie ordentliche Knöpfe bilden, und ähnliche Bildungen 
auf Bitumen. Derartiges schreibt man sonst dem Druckgeist 
zu. Vgl. den Ausdruck Märenzopf, —locke, din. marelok, 
engl, elflocks, Wichtelzopf u. ä. Mannh. GM. 261, 715; Falk- 
Torp Dün. Wb. 698 u. 097. 

Am obern Westerwald kennt man die Hollon (R. 
8.102). Zu einer Frau, die um letzten Donnerstag vor dem 
heiligen Ohristfest: spüt ubends spann, kum eine Holle und 
brachte ihr zwölf Jeore Spulen zu bespinnen. Bio betrog diese 
aber auf die bekunnte Weise. Dieser Abend heißt (angeblich 
duher) Hollenabend und an ihm herrscht Spinnruhe. Wir 
haben demnach in Nassau: 

1. Frau Holle. Rodonsart dor Holdenfahrt. Bottfedern- 
schneien, Alpzopf. 

2. Die Hollon; als Spstf. für den Hollonabend (letzten 
Donnerstag vor Wim.). Motiv der botrogenen Spstf. 

Linksrheinisches Franken. Am linken Ufer des Rheins 
ist Holda auf and. Gebiot vor allom im Mowellando bezeugt. 
N. Hocker in Trier berichtet ZEDM. 18. 194: Bei Hormeskeil 
sitzt Frau Holl in Borge und spinnt. In Dillingen heißt es, 
Frau Holl wohne in neugebauten Häusern, welche noch nicht 
gesegnet sind. Sie neckt gern die Kinder und macht sie fallen. 
Sie heißt Frau Holl, sagen die Leute, weil sie die Kinder hole. 
Hier scheint sie zu einem Zwischending zwischen Haus- 
kobold und Dorfgespenst geworden zu sein. Tür letzteres 
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ist das Necken von Kindern charakteristisch. Sie wurde des- 
halb auch zur Kinderscheuche, womit die Ausdeutung ih 
Namens übereinstimmt. In der Eifel, wo nur die Sagen- 
sunmlung von Pfarrer J. H. Schmitz vorliegt, ist Holda un- 
bekannt. Zweimal ist der Name: die Unholde belegt für 
Menschen neckende und irreführende elbische Geister (Tom- 
men und Teufelsplotz, 8. 9 u. 28). Die Frau der Altburg, die 
Samen troeknet, welehe zu Goldstücken werden, hat keinen 
Namen (8. 9). 

In Luxemburg soll Holda nach Gredt Lbg. Sagenschatz 
8.32 als Königin einer Wichtelfamilie, also als Elbin bekannt 
sein. Leider lag mir die Sammlung nicht vor. Das Lxbg. 
Wörterbuch führt sie nicht an, obwohl Eigennamen auf; 
nommen sind, stellt aber den Ortsnamen Huldang (1) Hul- 
dingen zu Huldana-Holda (! 8. 189). Aus Köln sind spät- 
mittelalterliche Belege für die Holden bekannt, "So 
bringt Pfeiffer in seinen Beiträgen zur Köln, Ma. im 15. Ih. 
D. Ma. II 438 die Qlossen: guthoulde m. Hausgeist. Thon- 
tonist 113 a: guede holden, witt veouwen, belevitten pe- 
nates, Tn einem wahrscheinlich in Köln um 1470 gedruckten 
‚Practat über die 10 Gebote‘ (8. Geffcken, 8. 108) wird fol. 2 
von den Leuten gesprochen: die geloenen hebben in den 
‚gueden holden oflte witten vrouwen, nachtmaren, neekers, 
wien, kijten, rauens, krochen ende andere spocken. In der 
köln. Erzühlung D. Ma. I 158 £. von den Wildsälden wird 
statt Ws. auch der Ausdruck Nachthulden und Nacht- 
fahren gebraucht (Sph. II 354). Hier ist es fraglich, ob es 
sich nicht um mlıd. holde Freundin handelt, da es nächtliche 
Buhlgeister sind. 

Oberungarn und Siebenbürgen. Rheinischen, fränkischen 
Ursprungs ist bekanntlich der Großteil der deutschen Be- 
völkerung Siebenbürgens und der Zipser Bergstädte. Ans 
lotzterem Gebiete berichtet Schröer- Nachtrag zum Wb. d. 
dsch. Ma. d. ung. Berglandes, 8. 975: 

Holde, frä Holde: Frau Holda. Was am Weihnachts- 
abend von der Mohnspeise (kränhapel Krähenhäuptlein krö 
Kräho Aachener Ma. 130) in der Schüssel bleibt, während- 
dem man zur Metto in die Kirche geht, nennt man: Frä 
Holden Teil. Wenn man aus der Kirche zurückkommt, 
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setzt man sich wieder zur Schüssel und sagt: Nun wollen wir 
mit Frau Holden essen. 

Der Beleg ist trotz der Isoliertheit der Anknüpfung des 
Speiseopfers an Holda bei der Bestimmtheit, mit dem ihn 
Schröer bringt, kaunı anzuzweifeln. Sonst sind Speiseopfor 
für Holda nirgends belegt und man muß hier Erhaltung 
eines sonst geschwundonen Brauches oder Sondorentwick- 
lung annehmen, vielleicht beeinflußt vom nüchstgelogenen 
buyrisch-deutschen Sprachgebiet. Die Prä Holde wurde jedon- 
falls aus der Heimat mitgebracht. Da die Besiedlung der 
Zips durch Deutsche e. 1142—1242 stattfand (1248 Bruder- 
schaftsbund der Pfarrer von 24 Zipsor Städten, 1971 Ein- 
führung des süchsischen Rechtes), wäre Holda möglicher- 
weise für das Rheinland spätestens vor 1240 belogt, 

Auch in Siebenbürgen sind Spuren von Holda zu 
finden. Ein Graben beim sichsischen Dorfe Nadesch bei 
Schuckburg im früheren Kokelburgor Komitat heißt £ra- 
holtogröwen (Müller, 8. 20 n. 38). Bei Kleinsoheuern gibt, 
@s einen Hulde gräwon, bei Zuckmantel oinen Frä Holte- 
gruowen (Schuster 4044, alles andere gehört nicht her). 
Dio Namensform ist wegen des t auffallend, doch dürfte os 
sich jedenfalls um Holda handeln. Sonst ist sie unbekannt 
(Müller 855 An.). 

Dagegen konnt man die Spinnruhe in den Zwölften 
in Stolzenburg und Schaas (Haltrich, 8. 282) und am Sams- 
tagubend, manchmal am ganzen Samstag (obd. 289). 

Auf Spinnruhe in den Zwölften weist auch der Brauch 
in Großschenk. Am Freitag vor Weihnachten wird das 
Spinnen von den Müdchen beschlossen, da die Knechte sonst 
alle Rocken und Spindeln zerbrechen, weshalb die Mägde nur 
altes Gerät in die Rockenstube mitbringen. Dafür wird 
mancherlei Possen getrieben (Müller, 8.360). Nach Schuster, 
Archiv X 8. 142 geschicht dies am 23. 12. und der Abend 
heißt der Geinzelavend. 

Holda ist demnach wahrscheinlich als Vogdäm. be- 
kannt. Die Zeit der Einwanderung setzt Bekanntschaft mit 
Holda in der Heimat spätestens vor c. 1924 voraus. Natürlich 
geschah die Einwanderung nicht plötzlich, Nachwanderungen 
fanden noch zur Zeit Maria Theresiens statt, aber meist aus 
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Süddeutschland. Die genannte Zahl ist der Abschluß des 
großen Besiedelungswerkes durch rheinische Franken. Zwin- 
gend ist allerdings diese Terminsetzung für Holda in der 
Heimat nicht, 

Fürstentum Waldeck. In Waldeck kennt man sowohl 
eine einzelne Frau Holle als auch das Volk der Hollen. 

Frau Holle gilt in Bergheim als Spstf., die am 
Ohristabend den Wocken wegnimmt, wenn er nicht abge- 
sponnen ist (Curtze, 8. 196). In Münden geht die Redens- 
art, wenn es schneit, schüttle Frau Holle ihr Bett (ebd. n. 17). 
Nach Müller, Altdsch. Rel. $. 19, 21 schreibt man hier auch 
Frau Holle das Vertauschen ungetaufter, ohne Licht in der 
Stube liegender Kinder gegen Wechselbälge zu (C., 8. 370). 
Offenbar von den Hollen übertragen. 

Die Vorstellung von diesen ist nicht einheitlich. So denkt 
man sich in Usseln die Hollenweiber groß. Sie wohnen im 
Hollenstein in der Suder, leihen von Menschen Bottiche zum 
Brauen aus und gehen Verbindungen mit Menschen ein. Auch 
das Motiv vom langen Haar der Elbin wird mit ihnen 
verknüpft (0, 8. 218 n. 41). In Alraff, Lütersheim, Volk- 
marsen, Flechtdorf und Twiste sind die Holen kleine Leute, 
die sich unsichtbar machen können, in Hollensteinen wohnen 
und von welchen man die üblichen Motive der Zwergsugen 
erzählt: sie backen, wozu sie sich Geräte ausleihen, schenken 
auf scherzlaftes Verlangen tatsächlich Kuchen, verderben 
unsichtbar Erbsenfelder, rauben mit Vorliebe Kinder und 
vertauschen sie mit ihren eigenen, weshalb geistesschwache, 
aber gutmütige Kinder in Twiste gute Hollen heißen. (Vgl. 
dazu GM. 259 Elbentrötsch für Geistesschwache, ellevild aus- 
gelussen dän. mhd. Alp Tor, Narr, alb. Mensch, mnd. elvisch 
geisteskrank, engl. dial. elfin Fulk Torp Wb. 23. Mannl. 
GM. 715.) Sio kommen oft in die Häuser, lassen sich aber 
durch vorgespiegelte Zauberhandlungen leicht vertreiben u. 
ähnl. (0. n. 248). Interessant ist folgender Brauch: Wenn 
kleine Kinder kränkeln, müssen die Eltern Wolle und Brot 
in einen Wacholderbusch einer anderen Feldiur bringen 
und dabei sprechen: ‚Ihr Hollen und Hollinnen, hier bring 
ich euch was zu spinnen und was zu essen. Ihr sollt spinnen 
und essen und meines Kindes vergessen‘ Man dachte sich 
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also die Hollen auch als krankheitserregende Vegeta- 
tionsgeister. Der Brauch, solche Wesen vom Menschen da- 
durch abzulenken, daß man ihnen etwas anderes zur Be- 
schüftigung und ein Speiseopfer gibt, ist auch sonst lelegt 
(©., 8. 373 n. 16). Eine ganz ähnliche Formel: Weichet ihr 
Geister und —innen, weichet, ihr Gilbert und —innen ete. 
bringt Curtze, 8. 428. 

Sachsen und Thüringen. An Oberfranken schließt sich 
jenseits des Frankenwaldes das sächsische Voigtland an. 
Zu diesem gehört auch der Orlagau. Die Orla ist ein Neben- 
fluß der Saale au rechten Ufer; sie entspringt bei Triptis im 
Weimarer Kreis Nenstadt, fließt nach Westen und mündet 
gegenüber Orlamünde in die Saule. Die Volkssagen dieses 
Bezirkes hat W. Börner, Pfarrer in Endschütz, der auch 
das Archiv des voigtl. altertumsforsch. Vereins in Hohenleuba 
gründete und fast ausschließlich füllte, gesammelt: Volkesg. 
aus dem Orlagau, Altenburg 1838. Sie sind von der Rahmen- 
erzühlung und den Gesprächen streng geschieden und machen 
den Eindruck ziemlich getreuer Wiedergabe, wie es auch 
Börner für sich beansprucht. 

Über Porht liegt ein ganzer Sagenkreis vor. (B. schreibt 
Perchtha) 8. 113—188. Die erste Sage knüpft sich an die 
Namen der verschwundenen Dörfer: Cosdorf und Rödern 
zwischen Bucha und Wilhelmsdorf. Das waren einst zwei 
stattliche, reiche Dörfer; denn der Flursegen war ungeheuer. 
Das machte, daß die ganze Gegend von Heimchen bevölkert 
war. Dies waren ein friedliches und harmloses Zwergen- 
geschlecht, das an der Bewohner Arbeit, Freude und Lust 
teilnahm, mit deren Kindern spielte und sich besonders bei 
der Ernte sehen ließ. Ihre Königin war Perchtha. Das 
schöne Verhältnis zwischen ihnen und den Menschen trübte 
sich aber. Es kam ein ernster Mann aus der Fremde und 
sagte, man dürfe Perchtha nicht trauen; die Kleinen, über 
die sie gebiete, seien Menschenkinder, welche vor der Taufe 
gestorben wären. Einmal im Jahre, in der Nacht vor dem 
heiligen Drkgfeste, sei ihr Macht verlichen, ihre Tücken an 
den Menschen auszuüben. Da komme sie, verwirre den 
Weibern, die nicht abgesponnen, ihre Rocken und was der- 
gleichen mehr. Diese Lehre faßte feste Wurzeln und die 
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Menschen zogen sich von den Heimehen zurück. Da wurde 
in einer dunklen Drkgnacht der Fährmann in Preswitz ge- 
rufen, und als er zum Strome kam, sah er eine verschleierte, 
stattliche Frau in schlossenweißem Kleide und viele Kinder 
um sie herum, die alle trübe und traurige Mienen hatten. 
Trotz seines Grauens mußte der Fährmann auf die Drohung 
Frau Perchthas hin — denn sie war es — die Kleinen über- 
setzen und er mußte dreimal fahren, so viele waren es. Der- 
weil stand Perchtha drüben bei seinem Pfluge, zimmerte an 
ihm ausbessernd und, als die Überfahrt beendet war, be- 
deutete sie ihm, als Lohn die Späne zu nehmen. Un- 
willig steckte er einige ein und fuhr heim. Am Morgen 
fand er an ihrer Stelle Goldstücke. Seitdem waren die Heim- 
chen und Perchtha verschwunden. Die Fluren verödeten, die 
Dörfer wurden im Kriege zerstört und das Gelände ist heute 
noch düster und unfruchtbar. Die Kunde von Perchtha und 
ihrer Überfahrt hat sich auch bei Kaulsdorf a. d. Saale und 
zu Köstritz a. d. Elster bei Gera erhalten (8. 125). 

Die nächste Sage 8. 126 bringt das Motiv der Aus- 
bessorung und des Spanlohnes. Es handelt sich um 
einen Wagnermeister aus Colba, der in der Drkgnacht nach 
Hause geht und am Orlafluß Perchtha trifft, deren zerbroche- 
nen Ackerpflug die Heimchen klagend umringen. Er muß 
ihn ausbessern und bekommt dafür die Späne, die zuhause 
zu Gold werden. Ein Knecht, der das hört, geht nächste 
Perchtennacht (sic!) an denselben Platz. Perchta aber fuhr 
ihn streng an, was er hier zu dieser Stunde suche. Wie jener 
nun vorbrachte, daß er ihren Pflug habe ausbessern wollen 
und nur die Späne als Lohn verlange, erwiderte Porchtha: 
‚Nicht nötig, ich habe mein Beil selbst zur Hand“ Damit 
hieb sie den Gesellen in die Schulter, daß er zeitlebens einen 
schiefen Hals behielt (auch bei Eisel n. 265). Motiv vom 
Notnagel und vom eingehackten Beil. Ähnliches auch bei 
Kaulzendorf, Preßwitz, beim Saslhause, auf dem Landberg 
zwischen Pößneck und dem Forsthause Reichenbach (auch 
bei Gr. DS. 8. 11; Zusatz bei Börner). 

Unter der Gleitsch bei Fischdorf die Variante, daß hier 
Perchtha mit den Heimchen auf einem Wagen fährt und ihr 
die Achse zerbricht. 
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Aus Neidenberge in der Nähe der Saale bringt Börner 
eine Sage mit dem Motiv der Blendung auf ein Jahr. 
Eine Magd begegnet nachts am Heimweg Perchtha mit ihren 
Kindern, alle von gleicher Art und Größe; die einen zogen 
einen großen Pflug, die anderen trugen Wirtschaftsgeräto, alle 
aber klagten, daß sio keine Heimat mehr hätten, und drängten 
sich um Perchtha, eine mächtige, große Frau. Als die Magd, 
der das komisch vorkam, lachte, blendete sie Porchtha, machte 
sie aber wieder sehend, als sie die Magıl unwissend in der 
nächsten Drkgnacht anbottelte. Dieselbe Suge in der soge- 
nannten Sorge bei Neustadt a. d. Orl 

Das Tränenkrügleinmotiv finden wir in Wilhelme- 
dorf (8. 142). Tino Mutter weint in der Drkgnacht am Grabe 
ihres Kindes. Da zieht Perchtha mit ihrem Gefolge vorbei. 
Die Frau sieht ganz hinten ein Kind mit ganz durchnäßtem 
Homdchen, in der Hand einen Krug Wasser, das den anderen 
kaum nachkommt. Als dor Zug über eine Umziunung klettert, 
kann es nicht hinüber. Als es die Frau hinüberhebt, spricht 
das Kind: ‚Ach Mutter, wie warm sind Mutterhände; aber 
weine nicht zu schr, du weinst mir meinen Krug sonst gar 
zu schwer und voll, du sich, ich habe mir schon mein ganzes 
Hemd damit beschüttet.‘ Da hörte die Frau zu weinen auf. 
Zu Bodelwitz dieselbe Sage (8. 152 

Als Spinnstubenfrau ist sie im ganzen Gau bekannt. 
Sie untersucht in jeder Vornacht des heiligen Drkgtages die 
Rockenstuben, bringt den Spinnerinnen leere Spulen mit, mit 
der Weisung, diese in bestimmter kurzer Frist vollzuspinnen, 
und bestraft, wenn das Gefordorte nicht geliefert werden kann, 
mit Verwirrung und Verunreinigung des Flachses. Bei dieser 
Gelegenheit schneidet sie allen denen, die an diesem Tage 
kein Zemmede gegessen haben, den Leib auf, nimmt die ge- 
nossenen andersartigen Speisen heraus und füllt den leer- 
gewordenen Raum mit Wirrbüscheln und Backsteinen au 
Zuletzt näht sie den Leib wieder zu, wobei sie sich statt der 
Nähnadel einor Pflugschar und statt des Zwirnes einer Röhm- 
kette bedient. Zemmede ist eine aus Mehl und Milch oder W: 
‚ser in Pfannen gebackene Speise. (Der Name slaw.Ursprungs?) 

In diesem Bericht Börners scheint verschiedenes ver- 
mengt worden zu sein, so vor allem das Motiv der betroge- 
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nen Spstf. und das Bestrafen für den Bruch der Spinn- 
ruhe. Von letzterem ist hier gar nicht die Rede, von ersterem 
nur die erste Hälfte, es ist aber, wie wir gleich schen werden, 
ganz bekannt. Ob diese Verwirrung auf das Konto Börners 
zu setzen ist oder schon im Volksglauben vor sich ging, ist 
nicht mehr erkennbar. 

Das Motiv der betrogenen Spstf. finden wir in Op- 
Durg, wo Perchtha offenbar deshalb empört ist, weil die Spinn- 
stube voll Gäste ist, die sich jubelnd unterhalten (christliche 
Anschauung!). Ferner in Langendembach und Oepitz (Eisel, 
8. 108), wo eine alte I’rau am Drkgabend spann und bei der 
Warnung vor Perht(a) diese noch spottete. Da stieß diese das 
Fenster auf und warf eine Hand voll leerer Spulen herein, 
die in einer Stunde fertiggesponnen sein sollten. Die Frau 
aber spann um jede nur einige Reifen und warf alles in den 
Bach. Da hat ihr Perht(a) nichts anhaben können. 

Endlich bringt noch Börner zwei Sagen (173, 182) mit 
dem Motiv der Wagenausbesserung und des Span- 
lohnos. Ein armer Bergmann aus Bucha hilft ihr, sie schenkt 
ihm dio Späne und verkündigt ihm die Geburt von Zwillin- 
gen. Das geschah auch wirklich, der Bergmann aber wurde 
reich. Die zweite Sage aus Jüdewein, wo zwei Betrunkene 
Porchtha mit ihrem Wagen treffen und ihn ausbessern. Auch 
hier Andeutung des Spanlohnes. Das sind die Sugen aus dem 
Orlagau. Wir haben demnach belegt: 

1. Perht als Elbenkönigin und Kinde 
führerin. Sie tritt hier mit dem Gefolge der Heimehen 
auf. (Über den Namen vgl. Kluge Etym. Wb.* 1910, «. v., 
Gr. DWb. 1V 2, 8. 608; EHM. GM. 8. 64; Sph. II 1864.) 
Diese werden bald als elbische Wesen von Zworgenart mit 
den typischen Motiven beschrieben, bald — und zwar in der- 
selben Sage — als Seelen ungetauft verstorbener Kinder be- 
zeichnet. Diese Doppelheit der Anschauungen — als solche 
muß sie orscheinen, wenn auch beide aus derselben Grund- 
vorstellung entspringen — fiel schon unter der mythentragen- 
den Bevölkerung des Orlagaus auf und führte zur Konzeption. 
der ersten Sage bei Börner. Die Aufklärung durch den Frem- 
den bot einen Grund zur Änderung der Gesinnung der Men- 
schen und diese wieder zum Abzug der Heimchen. In Wirk- 
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lichkeit ist von diesem letzteren Motiv des Abzuges und der 
Überfahrt der Elben auszugehen. Diese heiden Motive sind 
stereotyp innerhalb des Sagenkreises von den Elben; das 
Überfahrtsmotiv berührt sich allerdings mit der Überfahrt 
der Seelen (vgl. Mannh., GM. 8. 361 #.) ist aber nicht ident. 
Daß die Elben aus dem Seelenglauben erwuchsen, ist wohl 
sicher; sie haben sich aber vielfach ihres Ursprunges eman- 
zipiert und niemand wird in der ersten Hälfte der ersten 
Sage bei Börner bei dor Schilderung der Heinichen an Seelen- 
geister denken. Hät sich also die Elbenvorstellung gunz selb- 
stündig gemacht und ist sie erst sekundär mit Perht (wieder?) 
verknüpft worden, die ihrerseits solbstündig war und als 
‚Führorin der Kindorseolen galt? Sicherheit wird hier schwer 
zu gewinnen sein, aber es jet doch anzunehmen, daß zumindest 
im mythonbildenden Unterbewußtsein des Volkes die Füden 
zwischen Elben und Seelen sich nie ganz lösten und so die 
Neuverschmelzung dor zwei Kreise befördert wurde. Ein 
weiteres Problem kommt hinzu: ist das Motiv des Abzuges 
wirklich so mächtig, daß es di meisten Sagen wie ein starker 
Grundton durchzieht, oder ist es orst sekundär entstanden 
aus dem Mißvorstehen des alljührlichen Umziehens der Perht, 
das man ja übrigens auch kennt? Es scheint tatsächlich #0 
der Fall zu sein und mitgewirkt dürfte haben, daß man aus 
den in ihrem Auftreten fast immer jiümmerlichen Seelen über 
ihren Abzug klagende elbische Wesen machte. Ganz klar 
ist jedenfalls bezeugt: Porht umziehend in der Drkgnacht 
mit Kinderseelen in Wagen oder Pflug. Motive: Ausbesse- 
rung, Spanlohn, eingehautes Beil, Blendung auf ein Jahr, 
ferner Perht als Königin der Elbe (= Kinderseelen), Abzug 
und Überfahrt, Spanlohn. 

Die Namensform Perchtha bei Börner ist literarisch, 
sl. von Grimms Myth. 1835 beeinflußt (Perahta). Aus dem 
nahen Sualfeldischen ist die Namensform Porchte belegt, 
die man auch erwartet. (Gr. Gm. LXXXVIIT; Abergl. n. 525 
aus Journ. v. u. £. Dsch. 1790.) 

2. Perht als Spinnstubenfrau. Dazu stelle man die 
Mitteilung Eisels (S. 103): am heiligen Drkgabend darf nicht 
gesponnen werden; am Abend zuvor kommt Perchtha zu 
sehen, ob alles abgesponnen ist. Dann lohnt sie die Fleißigen 
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und bestraft die Faulen und wer leere Spulen nicht in be- 
stimmter kurzer Zeit vollendet, dem verwirrt sie den Flachs 
und verunreinigt ihn. 

Die Motive: gebotene Fastenspeise und Festmahlzeit, 
Gastrotomie, riesisches Nähzeug, betrogene Spstf. Garn- 
verwirrung und Beschmutzung. Umzug und Spinnruhe: 
Drkgnacht. 

Sonst ist Perht im Voigtland noch im Saalfeldischen 
belegt. Gr. a. a. O. aus Journ. v. u. f. Dsch. 1790, 8. 2629, 
Gr.“ TIL 452 und Säche. Provinzbl. V 499—512: n. 512. Dem 
Mädchen, das den letzten Tag des Jahres den Rocken nicht 
abspinnt, wird er von der Bergda verunreinigt. Die Borgda 
ist ein zottiges Ungeheuer. n. 525. Viele essen den letzten 
Tag im Jahre Knödel (Strötzel) und Hering, sonst, behaupten 
sie, schneide ihnen Perchte den Bauch auf, nähme das erst. 
Genossene heraus und nähe dann mit der Pflugschar statt 
der Nadel, mit der Röhniketto statt des Zwirnes den gemachten 
Schnitt zu. Dieselben Motive wie im Orlagau. Bergda = 
Berchda, vgl. dg für deh. Die Gestalt scheint theriomorph 
zu sein. 

Neben Perht ist im Voigtland auch Holda bekannt. 
Was Köhler und Eisel von einem Bild einer heidn. Jagd- 
göttin Holla Popula erzählen, gehört nicht hieher. Schmidt, 
8. 152 berichtet 1897 aus Reichenfels: Frau Holla hält am 
heiligen Abend des hohen Neujahrs (=Drkgtag, Eisel, 8. 417) 
‚genaue Revision, ob auch alle Rocken abgesponnen sind; wo 
dies nicht der Fall ist, verunreinigt sie den Flachs. Auch 
muß an diesem Abend Polse, ein aus Mehl und Wasser eigens 
zubereiteter dieker Brei, gegessen werden; wer dies unter- 
Näßt, dem reißt sie den Bauch auf (Köhler, S. 470). Wieder 
die Motive des Orlagaus bei Perht als Spstf. 

Auch Wagenausbesserung und Spanlohn wird von Holda 
erzählt, bei Hohenleuben und am Gangloffer Kirchberg, Eisel, 
Anm. 2 zu n. 265 nach Schmidt und mündl. Quellen. Als 
man die zurückgelassenen Späne holen ging, fand man nur 
ein Häufchen glühender Kohle, ein Motiv der Schatzsage. 
Der Name Holle ist sonst wenig bekannt und wird in Leum- 
nitz, Mörsdorf ete. mehr mit Sauzehl, dem Wirbelwind, iden- 
tifiziert (ebd. aus mündl. Quelle). Holle ist demnach hier zu 
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einem Winddämon geworden. Was Eisol, S. 397, Anm. 1 
berichtet, ist wertlos. 

Gleichbedeutend, das heißt wohl für dasselbe mythische 
Wesen gebräuchlich, ist der Name Werre. Beide Namen 
Holle und Worre worden in Gangloff gleichbedentond ge- 
braucht. Hier und bei Hohenleuben gilt auch Werre als 
Spstf. für den Drkgabend (Eisel, Anm. zu n. 201). Varianten 
aus Negis, Röpsen, Tangenherg usf. (ebd.). Hier heißt. der 
Drkgabend auch Werrenahend. Auch die Motive (Fextspeise 
etc.) werden auf Werre übertrugen (Eisel n. 202 mündl.) 
Schließlich wird Werre auch wie Hallo öfters, aber nur 
dunkel mit dem Wirbelwind in Verbindung gehracht, der 
auch Sauzehl heißt. (% Wen ein [sie] Sanzehl mitnimmt, 
bekommt ein bösen Maul, Tisel, 8.251.) Zu dieser Vorstellung 
von Worre gehört wohl die Erzählung von dem Dachdecker 7. 
in Langenberg, einem bekannten Zauberer. Tr bot einem 
‚gerade am Werrenabond an, im Nu mit ihm nach Dresden 
zu fahren. Dieser hatte aber keine Lust, denn es hieß, die 











* Fahrt geschehe im Hinterteil der Werre. 


Schr interessant ist, daß man in Gangloff und Umgebung 
die Maulwurfagrille, die sonst Hoimehen genannt wird, Werne 
nennt (vgl. Schmeller B. W. II 980). 

Werro ist uns schon in der orsten Hälfte des 17. Jahrh. 
bezeugt. Thom. Reinesins ect. var. Altenb. 1040 8. 879 (in 
den krit. Anmerkungen zu Rhyakinus Lips. 1638) schreibt 
(nach Gr. Gm 8.170): nostrates hodieque petulantioribns 
et rofractariis manducum aliquem cum ore hiantem, frenden- 
tem dentihus aut furibundam silvescente coma, facie lurida 
et cotero habitu terribilem cum comitatu maenadum Werram 
interminantur. Reinexius war ans Gotha geb. 1587, f 1687, 
Nebte aber zu Hof im Voigtland. 

Manducus ist eine schenßliche und zugleich komische 
Maske bei italienischen Volksspielen, die mit fast denselben 
Worten beschrieben wird wie hier; vgl. Festus, 8. 198 bei 
Forcellini Tot. Lat. Lex. TV 38. Demnach dürfte es sich hier 
um mimische Darstellung der Werra vl. als Kinder- 
scheuche handeln. Der Name Werra gehört wohl zu ahd. 
wörzan mhd. wörren verwirren, schädigen und kann sio als 
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Sturmdämon oder wahrscheinlicher als Rockenverwirrerin 
bezeichnen. 

In Thüringen sind zunächst einige historische Zeug- 
nisse zu nennen. Vor allem Luther ‚Auslegung der Episteln‘ 
Basel 1529, fol. 09.: ‚hie tritt fraw Hulde horfür mit der 
potznasen, die natur, und darf irem gott widerspellen und 
in lügen strafen, hängt umb sich iren alten trewdelmarkt, 
den stroharns (Strohharnisch) — hobt an und scharret daher 
mit irer geigen‘ Luthers Streben nach Volkstümlichkeit 
in seinen Schriften bürgt für die Echtheit der Vorstellung 
von Holda. Sie erscheint deutlich als Vogdäm. im üblichen 
Kostüm (Stroh und Lumpen) mit der langen Nase und 
musizierend. Lauter bekannte Motive. 

Ferner die beiden bekannten Quellen für den Aber- 
‚glauben Mitteldeutschlands und besonders Thüringens: Joh. 
Agricola, eig. Schnitter oder Sneider aus Bisleben 1492 bis 
1566, gest. als Hofprediger und Generalsuperintondent zu 
Berlin, Vorfasser des Interims, ‚300 gemeynor Sprich- 
wörter ete. durch Dr. T. A. von Tszleben,‘ Nürnberg 1620 
u. öft. und Joh. Prätorius aus Zerlingen in der Altmark 
+ 1680 ‚Philosophia colus oder Phy lose Vieh der Weibor 
te Leipzig 1002 ‚Saturnalia, das ist eine Compagnie Woih- 
nachtsfratzon oder Contner Lügen‘ Leipzig 0. J. Da diese 
Zeugnisse mit denen des heutigen Volksglaubens überein- 
stimmen, behanlle jeh sie mit diesen zusamnien nach Motiven 
geordnet. Rs handelt sich immer um Holda, Porht ist in 
Thüringen nicht bekannt. 

Das Motiv der Wagenumfahrt, Aushosserung und 
des Spanlohnes finden wir bei Prät. Whnf. 8. 58 und im 
heutigen Volkaglauben. Vgl. Gr. DS. 8. 8 u. 9; Witzschel, 
8. 114. Ein Bauer bogegnet Frau Holle bei ihrem Umzug 
r Weihnachtszeit, muß ihr den Wagen vorkeilen oder ver- 
schlagen und erhält den üblichen Lohn. Diese Geschichte 
wird in Thüringen vielfach lokalisiert u. a. auch bei Tiefen- 
ort und Kainberge. Hier fuhr in alter Zeit spät in der Nacht 
ein Wagen durch don Wald, in dem eine fremde Dame saß 
usf. Mior fehlt also der Name Holle, 

Ein Sagenzentrum für Thüringen, ähnlich wie der 
Meißner für Oberhessen, ist der Hörselberg zwischen Gotha 
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und Eisenach. Er galt als eine Werkstatt des Fegefeuers 
und wird als solche in einem ungedr. Gedicht von 1592 der 
Un. Bibl. Jena geschildert. Ebenso bei Agricola, Spr. 8. 301; 
auch Luther weiß 154 Unheimliches von ihm zu berichten, 
ebenso Pfefforkorns Thür. Ohron. 1685, 8. 2. (vgl. Witz- 
schel, 8. 129 n. 197). Moderne Sagen bringt Witzschel, 
8.181. Natürlich wurde auch Holda mit diesem Borge in 
Verbindung gebracht. So berichtet Prät. Whnf. (nach Gr. 
DS. 8.7) 8.54: In der Weihnacht fängt Frau Holla an 
horumzuzichen; da logen die Mägde ihre Spinnrocken aufs 
neno an und lassen ihm über Nacht stehen. Sicht das nun 
Frau Holla, so frent sie sich und sngt: so inanches Haar, so 
manches guto Jahr. Diesen Umzug hält sie bis zum großen 
Nonjahr = heiligen Drkgtag, wo sie wieder unkehron muß 
nach ihrem Horselborg; trifft sie dann unterwogs lachs auf 
dem Rocken, zürnt sie und spricht: so manches Haar, a0 
manches böses Jahr. Daher reißen Foierabonds vorher alle 
Mügde sorgfältig ab von ihrem Rocken, was sie nicht abge- 
«ponnen hahon. Noch besser ist’s aber, wonn os ihnen gelingt, 
alles angelegte Worg vorhor herunterzuspinnen. Ebenso bei 
Witzechel, 8. 195 nach Prät. und aus mündl. Quellen, Wir 
haben hier Holda als Spatf., Bergwohnung, Umzichen 
in den Zwölften; fleißigos Spinnen in den Zwölften, 

Der Hörselberg ist auch der Ausgangspunkt der wilden 
Jagd, die zu Weihnachten und Fasten umzicht. Die Vor- 
stellung als Seolenzug ist ganz bewußt. Vor dem Hooro zieht 
ein alter Mann, der getroue Eckart, der die Leute mahnt, 
aus dem Weg zu gehen. (Prüt. Blooksbergvorrichtung 8. 15 f. 
Agr. Sprüchw. 667. Witzschel, 8. 130.) Auch TTolda orscheint 
mit dor wilden Jagd. 8. Prät, Whnf. 8. 55; daran Walden- 
fels select. ant. Norimb. 1677, 8. 376; aus diesem wieder 
Falkenstein Thür. Ohr.; bei Gr. DS., 8.8 n. 7 und Witzschel, 
8. 188 n. 184 auch aus mündl. Quelle. In der Gegend von 
Arnstadt, Timenau, Königseo läßt sich in der Frau Hollen- 
nacht dns wilde Heer schen. Aus einer Flasche Bier, aus 
der die Täger einst tranken, nahm das Bier nicht ab. Dazu 
die bekannte Variante aus Schwarza bei Suhl am Südabhang 
des Thüringer Waldes. Dort geschah es, daß Frau Holla anf 
Weihnachten vorüberzog mit dem wütenden Heer. Vor ihren 
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Haufen ging der getreue Eckart und warnte die Leute. 
Diesem Zug sahen Knaben zu, die aus der Schenke Bier ge- 
holt hatten. Weil der Gespensterzug die ganze Gasse einnahm, 
wichen sie in eine Ecke; einige Weiber aber aus dem Haufen 
eilten ihnen nach, nahmen die Kannen und tranken sie aus. 
Die Knaben ließen es geschehen. Der gotreue Eckart lobte 
sie dafür und sagte, das Bier worde nicht abnehmen, wenn 
sie die Geschichte nicht weitererzählten. Drei Tage ging es 
gut, dann verrieten sie es und das Bier versiegte. Holda 
als Führerin eines wilden Hoores von Weibern, Motiv 
des Zauberbiores. 

Die Mitteilung Witzschel, II $. 173, daß man in Eisen- 
ach früher zu Weihnachten Pfofferscheiben gebacken habe, 
auf welchen Fran Holle mit den Spinnrad oder -rocken ab- 
gebildet war, erscheint mir vordächtig. 

Um Weimar herum ist Holda ebenfalls bekannt. So in 
Phulsborn bei Apolda, wo folgend Sago orzählt wird (NDS. 
8 216 n. 246) Mann geht über einen Borg und sicht 
Frau Hulle, wie sie Flachsknotten abstreift. Ihr Anbieten, 
sich welche zu nehmen, lehnt er ab. Zuhause aber findet or 
in den Schuhen Goldkörner: Flachsknotten, die hineinge- 
fallen waren. Das bekannte Motiv von don trooknenden 
Samen. A. a. 0.8. 417 heißt os von Frau Holle, die in Phuls- 
born und am linken Saaleufer bekannt ist, daß sio am Drkg- 
abend den Flachs beschnutzt, den sie noch am Rocken findet. 
Dieser Abond heißt bei und in Phulsborn, Arnstadt, Timonau ete. 
Frau Hollonabend. In Buttstedt bei Weimar erzählte ein alter 
Mann Sommer (8. 162), es sei in seiner Jugend Sitte ge- 
wesen, in den zwölf Nächten in den Garten zu gehen, an 
alle Obstbäume zu rütteln und ihnen zuzurufen: ‚Bäumchen 
schlaft nicht, Frau Holle kommt!‘ Der Brauch, in den Zwölf- 
ten mit den Bäumen zauberhafte Handlungen vorzunehmen, 
ist in ganz Deutschland bekannt. Die Verknüpfung mit 
Holda zeigt deutlich den Zug, mythische Vorstellungen aller 
Art an bestimmte dümonische Wesen zu knüpfen. Hier ver- 
mittelte die Fruchtbarkeit spendonde wilde Jagd. Vgl. unten 
äie Sage von der Taube in den Zwölften. 

Auch im Meiningischen iat Holda bekannt (vgl. Hen- 
neberg). In Eisfeld, nahe an der Quelle der Werra herrscht 
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folgender eigentümlicher Brauch: Man zog am Drkgtag all- 
jährlich nach dem Nachmittagsgottesdienste mit Musik auf 
den Markt, sung ein geistliches Lied und rief sich dann einan- 
der zu: ‚Frau Holle wird vorbrannt‘ (Brückner Landes- 
kunde v. M.368). Nach Bechstein, 8.18 wird als Ursprung 
der Sitte angegeben: die Abtissin eines Nonnenklosters zu 
Eisfeld hatte mit dem Teufel zwei Kinder und wurde deshalb 
verbrannt. Zum Gedächtnis dessen fand der Brauch statt. 
Das ist selbstrodend nur sekundär, ütiologisch. Ursprünglich 
hat es sich wohl tatsächlich um eine Verbrennung, und zwar 
einer weiblichen Puppe Frau Flolle gehandelt, der verbreitete 
Brauch des Vorbrennens des Vogdänm. Nach Brückner IT 789 
gilt. der Holloch bei Kranichsfeld a. Ihn als Ausgangspunkt 
für die Umzüge der Frau Holle. Dus ist sckundüre An- 
knüpfung an den Namen, der unmittelbar zu hol hohl gehört. 

Im Nordosten Thüringens ist der Kyffhäuser bei Frau- 
konhauson zwischen Helme und Unstrut ein Zentrum mythi- 
scher Vorstellungen. Die Sagen sind ja bekannt. Auch Holda 
wurde mit ihm in Verbindung gebracht. Sommer, 8. 5 n. 2 
berichtet aus mündlicher Quelle in Halle: Tin französischer 
Marschall ließ sich im letzten Woldange sein Feldbett anf 
dem Kyffhäuser aufschlagen. Als es Mitternacht war, sandte 
Kaiser Friedrich, der seit undenkbaren Zeiten im Berge 
wohnt, die Königin Holle hinauf und ließ ihm sagen, or 
möge Napoleon abraten, nach Rußland zu ziehen, und ihn 
auffordern, Deutschland zu räumen. Der General tat dies 
auch. 

Die Königin Holle ist Kaiser Friedrichs Hauchälterin 
im Kyffhäuser. Sie war eine reiche Königstochter und wurde 
frovontlich ermordet. Sie fand daher keine Ruhe im Grabe, 
schwärmte umher, bis «ie im Kyffhäuser eine Froistatt fand. 

Diese Sagen zeigen deutlich das Schwinden des mythi- 
schen Gchaltes bei Holda in dieser Gegend. Anders bei Kuhn, 
Westf. 8. 1.304 n.949, Witzachel, 1 8.261: Während es in 
der Gegend um den Kyffhäuser fortwährend regnet, finden 
Hirten oben das schönste Wetter und Frau Hulle kommt aus 
dem Berge und trocknet Flachsknotten. Zum Beweis des 
schönen Wetters exbittet sich einer solche, zu Hause aber sind 
sie lauter Gold. Dasselbe Motiv in Frankenhausen von Frau 
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Hulle (NDS. 218) in Straußberg i. M. (ebd.), von einer Alten 
in Tillede (ebd. 219) und von der Ausgeberin des Kaisers im 
Kyffhäuser, Diese oder die weiße Mademoiselle schenkt auch 
Wein, Als Ausgeberin iguriort auch Frau Holle (sic!) in Fran- 
kenhauson (ebd. 8.222). Sie sitzt im Berge, wie ein Knabe in 
einem Buche gelesen haben will, und füttert die Pferde dos 
Kaisers. Rinmal sei Gines mit ihr durchgegangen und habe 
sie bei Halle abgeworfen. Trau Holle zieht auch mit dor 
wilden Jagd um; dabei habe sie einmal einen Eber ange- 
schossen, der wütend auf sio losging. Da verwandelte sie 
sich in eine Biche, in der der Fber mit seinem Hauer sitzen 
geblieben sei; dann habe sio ihn totgeschossen. 

Auch sonst ist sie in unserem Gebiete bekannt, Nach 
Sommer, 8.9 wird sie als kleines, buckliches, altes Mütterchen 
vorgestellt, das den Leuten, besonders wenn sie in den zwölf 
Nächten spinnen, manchen bösen Streich spielt. Sie macht, 
dnß die Kühe keine Milch geben, das Garn ungleich wird, 
die Leinwand bald zerroißt. Man fürchtet sich und spricht 
nur Gutes von ihr; das Böse flüstert man sich nur zu. Diese 
Vorstellung ist nach Sommer in ganz Thüringen verbreitet 
und ist die alte, ursprüngliche gegenüber don Sagen, wo 
Holda als hohe, strahlende Frau erscheint. Sie ist demnach 
Spatf, in den Zwölften. 

In Schwarzburg- Sondershausen wird folgendes ge- 
glaubt (Witzschel TI 174): In don zwölf Nächten geht Fran 
Holle um und sucht in jedes Haus zu kommen. Sind die 
‚Türon verschlossen, geht sie durchs Fenster. Findet sie den 
‚Rogken in der Ohrist- und Drkgnacht nicht: abgesponnen und 
die Spinnräder noch in der Wohnstuhe stehen, so sind am 
Morgen die Rocken zerzaust und Unrat ist in den Flachs 
‚gemischt, Ein Spinnrad, über dem Fran Holle gewesen ist, 
geht und ‚garnt‘ nicht mehr. (Andentung des Nachtarbeitens?) 

Aus dem Mansfeldischen berichtet Agricola, Spr. 
8. 007, daß Frau Holla auf Fastnachtdonnerstag mit dem 
itenden Heer durch das Land fuhr. Unter den Geistern 
sah man jüngst Verstorbene (Mannh., GM..S. 202). Also 
deutlich als Seclenzug charakterisiert. 

Neben und statt der Namensform Holle konnt man auch 
die Form Wolle, Frau Wolle. Nach ND. 8. 8.417 n.183 
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ist in der Gegend zum Kyfhäuser hin Holle bei den Ge- 
bildeten, die sie konnen, die herrschende Form, bei den Land- 
leuten Frau Wolle. Auch im Südharz. Nach Sommer 9 in 
Wollmirstedt, Bisloben usf., von da aufwärts nach der Saale, 
zu in Hedersleben, Dederstedt usf. Der Name gilt für die- 
selbe Erscheinung wie Holle, 

Von Wolle geht folgende Sage in Oberröblingen am 
sulzigen See (mündl. Somner, 8. 10): Zwischen Oseleben und 
dem salzigen co liegt ein org, bedeckt von einigen hundert 
Steinen. Hier hütete einst ein Schäfer und als or frühstücken 
wollte, kam Jrau Wolle den Borg herauf, um auf der anderen 
Seite zum Seo hinabzugehen und sich zu baden. ie bat ihn 
um ein Stückchen Brot, or aber wies sie ab: wenn sie osson 
wolle, solle sie arbeiten. Da verwandelte sio ihn und die 
Horde durch Borührung mit der Rute in Steine. Motiv des 
Bades und dor Versteinerung. 

Eine Frau Wullo sitzt im Frau Wullenloch am 
Schlachtberg bei Frankenhausen und spinnt; wor sio äfft, der 
muß hinein und mitspinnen (ND. 8. 8.217 n. 246). 

Auch die Namensform Frau Rollo kommt vor, so in 
dem nur eine halbe Meile von Gorsleben gelegenen Zaschwitz, 
Wettin und Beidersee (Sommer, 8.9 n.0). Frau Roll als 
Spstf, für die Zwölften (Witzschel II 176 n. 37). 

Frau Wulle dürfte aus vrou-w-Hulle zu orklären sein 
(Much). Frau Rolle eine durch Assimilationstendenz ge- 
förderte, volksetymologische Weiterbildung. 

Ein ganz neuer Name für die Spstf. tritt uns in Guten- 
berg bei Halle entgegen, wo sie Frau Harre heißt. Dort 
darf man in den zwölf Nächten nicht spinnen, sonst kommt 
sie und besudelt den Rocken. Damit nähern wir uns schon 
dem ndd. Gebiet, wo die abenteuerlichsten Namen für die 
Spstf. vorkommen. Dieses Spiel mit den Namen beginnt 
schon in Thüringen, wie wir eben sahen. So finden wir in 
Pfützentel eine Frau Harren, anderthalb Meilen davon 
Frau Harf in Rothenburg, anderthalb Meilen von Guten- 
berg in Näglits Frau Archen. Die Frau Motte, die in 
Löbejün bei Eisleben das Garn verdirbt, das man in den 
Zwölften oder der Fastnacht gesponnen hat (Sommer, 8. 11), 
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dürfte sekundäre Abstraktion sein, kaum theriomorphe Tr- 
scheinungsform der Spstf. 

. Die in Thüringen verbreitete Spinnruhe gilt für die 
Zwölften oder für die Fastnacht. Außer dem Erscheinen 
der Spst£. werden auch alle möglichen anderen Strafen an- 
gedroht, vgl. Sommer, 8.147. 

Die Vorstellung von der mythischen Bedeutung der 
7wölften beleuchtet der Volksglaube in Diemitz bei Halle 
von einer in dieser Zeit in Gestalt einer Taube umfliegenden 
und Segen verleihenden Frau (Sommer 12 n.9). 

‚Wir können in Thüringen drei Gebiete unterscheiden : 

1. SO. Voigtland: Porhte, Holle, Werra. 

2. Mittelthringen: Holle. 

3. Nthüringen: Holle (Rolle, Wolle), Harre(n), Harf, 
Arche, 

Als Appellativ für elbisches Wesen ist uns holde 
in Thüringen in hd, Zeit belegt. Albrecht von Halber- 
stadt hat in seiner Bearbeitung der Ovidischen Metamor- 
phosen (um 1200): wazzerholde (gen — en) für Nymphe. Der 
Reim schützte diesen Ausdruck in Wickrams Umdichtung, 
Frankfurt 1081, 4, 171 d von oiner wazzorholden: solden ; nuch 
176.4 (Gr. M. 108). 

Königreich Sachsen. Im Königreich Sachsen ist Holda 

im Westen bekannt. Witzschel, IT 198 n. 157, berichtet aus 
dem Kreis Auo, östlich von Plauen: Holda erscheint in den 
Fasten nachts mit dem wütenden Heer. Als sich einer. an 
einem Kreuzwog aufstellte, vio zu schen, hieb sie ihm ein Beil 
in die Schulter, zog es aber im nächsten ‚Jahr wieder heraus, 
Als Spstf. erscheint sie zur selben Zeit. Von ihr geht auch 
hier das Motiv der betrogenen Spatf. 
‚uch um Leipzig ist sie ala Frau Holle bekannt. Mogka 
Artikel in Wuttkes Süchs. Vik, 9. Aufl. 398 ist leider viel 
zu allgemein gehalten. Sie erscheint in den Zwölften, fast 
immer allein, offenbar als Spstf. 

In Chemnitz mußte nach der Chem. Rockenphil. Gr. M. 
IIT. 438 n. 130 Sonnabends abgesponnen werden, sonst wurde, 
kein gutes Garn. 

Die Spst£. finden wir auch bei der wendischen Bevölke- 
rung Sachsens und des angrenzenden Preußen. In der mjas 
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god Zeit erscheint die Murawa des abends von 11 Uhr an; 
deshalb wird eine Stunde vorher der Flachs, der noch auf dem 
Rocken ist, abgebrannt. Kommt die Murawa, so sieht man 
sie zwar nicht, aber sie speit: auf den Rocken dor Frauen, die 
an einem dieser Tage zu spinnen wagen. Hat eine Frau am 
Abend vor Weihnachten ihren Flachs nicht abgesponnen, so 
speit ihr die Murawa auf den Rocken, setzt sich ihr auf die 
Brust und drückt sie. (Veckenstedt, Wend. Sg. 8. 186 #., bei 
Sph. II 314£.) 

Auch die Wurlawa erscheint als Spstf. Sie zeigt sich, 
wenn man abends nach 10 Uhr spinnt. Von ihr wird das 
Motiv der betrogenen Spstf. erzählt. (Veck., 8. 118, bei Sph. 
IT 816.) 

Das niederdeutsch-thüringische Grenzgebiet. Das ndd. 
Gebiet, das sich zwischen Weser und Elbe nördlich an Thürin- 
‚gen anschließt, zeigt die gleichen mythischen Namen und Vor- 
stellungen wie lotzteres, weshalb ich dieses Gebiet hier in 
besonderem Abschnitt behandle. 

Das Göttinger Land. Schambach-Müller, 8.75 n. 103: 
Frau Holle ist eine grauköpfige Alte mit Jangen Zühnen, 
die fordert, daß die Spinnerinnen vor Weihnachten oder doch 
vor Neujahr abgesponnen haben. Denjenigen, die dies nicht 
getan, verunreinigt sie in der Neujahrsnacht den Rocken; 
findet sie ihn aber abgesponnen, steckt sie ein Geschenk 
(Geld u. a.) hinter den sogenannten Wockenbreif (Papier- 
umhiillung). Vor 80 Jahren (von 1855 an gerechnet, also 
um 1770) soll dieser Glaube im Amt Scharzfeld noch ganz 
allgemein gewesen sein und das Geschenk jedesmal hinter 
den Brief gesteckt haben (a. a. 0.349). Auch als Trägerin 
der Weihnachtsbescherung erscheint Frau Holle Sie 
bringt den Kindern am Neujahrsabend sechs neue Heiden 
(Wulften a. a. O, 349). Ferner: an jedem Neujahrsabend 
zwischen 9 und 10 Uhr fährt die Frau Holle mit einem Wagen 
voll Geschenke durch die Ortschaften, deren Bewohner sie 
‚früher verehrt haben, und klatscht mit der Peitsche, Es hören 
dieses Knallen jedoch nur die Frommen. Diese kommen her- 
aus und empfangen die Geschenke. Diese Vorstellung einer 
Art religiöser Scheidung beruht auf christlicher Anschauung, 
Der Gespensterwagen mit Weihnachtsgeschenken auch sonst 
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(vgl. Vernal., Myth. u. Br. 8. 285). Auch das Bettfederi 
schneien ist hier bekannt. So in Wulften in der Variante: 
iegen Flaumfedern in die Luft, heißt es, Frau Holle mache 
ihr Bett. Auch bei Göttingen und Grubenhagen, oder auch sie 
pflücke ihre Gänse. 

ND. 8. 417 berichten: In der Gegend von Göttingen bis 
Uslar wechselt Frau Holle und Hulle. In der Gegend von 
Hameln bis Minden bei Bückeburg — also ziemlich weit im 
Norden — doch nur am rechten Weserufer, tritt, zuweilen 
noch Frau Hullo auf, doch ist Spinnruho in don Zwölften 
‚nur wenig bekannt. In Bergkirchen dunkel als Spstf. Eine 
intoressanto Mitteilung aus diesem Gebiete bringt Jahn, Dsch. 
Opfb. 8. 189. Bei seiner ausschweifenden Phantasie ist aller- 
dings Vorsicht geboten. In Kerstlingerode bei Göttingen 
wurde die letzte Handvoll Frucht nicht abgeschnitten. Man 
ärehte die Halme oben zusammen und sprach: ‚Das ist vor 
Frü Holle“ Alto ein Halmopfer. 

Braunschweig. Ende des 18. Jahrhunderts war Holda 
hior noch bekannt. Blicb in den zwölf Nächten Flachs auf 
der Dieße (eingebund. Flachs am Rocken), so kam Frau 
Holla. Auch durfte man, während sie in den zwölf Nüchten 
umging, keine Hülsenfrüchte esson. (Br. Anz. 1760 n. 80 u. 
8. 1892 bei Gr. M.} 107, 109/70.) Sie ist also Spstf. in den 
Zwölften. Heute ist sio aus dem Volksglauben verschwunden, 
benso de olle Häksche, die ND. 8. noch kennen. Der 
Name kommt nur mehr in Volksreimen und als spottweise 
Bezeichnung eines Frauenzimmers vor. Dagegen war die 
Spinnruhe in den Zwölften bis in die jüngste Vergangen- 
heit bekannt. In Vorsfelde mußte bis zu Weihnachten aller 
Flachs vom Wocken verschwunden sein, sonst geriet der 
Flachs nicht, und in den Zwölften durfte man nicht spinnen. 
In der rümwöke, der ersten nach Neujahr, fand früher ein 
Wettspinnen statt. Hatte ein Mädchen Freitag abends nicht 
äbgesponnen, so hieß es von ihm: ‚et mot up'n bullen rien‘ 
und früher soll es wirklich geschehen sein. (Andree, Br. VK. 
8. 166— 178. Die Spinnstube 8. 282 f. Die Zwölften.) 

Der Harz. Die Sagen und Gebräuche aus dem Harz hat 
Pröhle, ZEDM. 1195 £., Harzsagen (Hs.) und Unterharzische 
Sagen (Uh.) gesammelt. 

















| 
‘ 
| 





Porht, Holda und verwandte Gestalten 118 


Frau Holle scheint nach ZIDM. auf dem ganzen Harz 
bekannt zu sein. Im allgemeinen ist von ihr bekannt, daß sie 
den Rocken besudelt, der am Sonn- oder Frau Hollenabend 
nicht abgesponnen ist. Im Unterharz ist sio unter diesem 
Namen nur in Elond belegt, wo sie zu Neujahr kommt (Uh. 
8. 208). In Neustadt unter Tlohenstein heißt sie Frau Hulle 
(ZEDM.). Besondere Sagen gibt es von ihr folgende: 

In Steina wußte man nur von ihr, daß früher eine Frau 
dieses Namens ‚von unvergleichlicher Schwere in den Haaren‘ 
öfter durchgegangen sei (ZIDM.). 

In Lautental erzählte man den Kindern, daß früher 
Frau Holle unartige Kinder geholt, um sie zu erziehen. Sie 
nähme sie in den Wald in ihre Wohnung, wo sie saure Arbeit 
und schlechtes Essen bekämen. Holda als Kinderscheuche, 
Motive: Kinderraub, Erziehung, Waldwohnung (ZEDM.). 

Aus Lerbach bei Klaustal (schon ndd. Hs. 8. 105£.): 
Hier knüpfen sich die Sagen von der Frau Holle an die so- 
genannten Kuhkolksklippen. Auf diesen steht ihr Bett, 
offenbar ein ähnlich geformter Fels. Unweit derselben kommt 
sie um 10 Uhr abends aus dem Walde, schaut in die Fenster, 
wo sie noch Licht sicht, und ‚tut übel‘. Sie hat glühende 
Augen und einen roten, feurigen Mund. Ihr weißes Gewand 
schlägt sie weit auseinander, wenn es schneit. Von 10—11 Uhr 
sitzt sie nur so da und ‚tut übel‘, von 11—12 Uhr aber trägt 
sie Wasser in zwei hellen Eimern aus dem Bach herauf. Denn 
sie hat auf den Klippen auch ein Faß ohne Boden stehen; 
wenn dieses voll ist, wird sie erlöst. Vorstellungen und Motive: 

Vegdäm.: Waldwohnung, weißes Gewand als Schnee, 
Wassertragen. 

Dorfgespenst: Schauen ins Fenster, glühender Mund 
und solche Augen. 

Verwunschene Jungfrau: Danaidenfaß. 

Als Klagefrau erscheint sio ebenfalls. Ein Waldar- 
beiter hört abends am Weg etwas winseln; or glaubt, es sei 
eine alte Frau, und fragt, ob sie nicht mit ihm gehen wolle. 
Er bekam keine Antwort, aber es begann hinter ihm herzu- 
‚gehen und kam richtig in seine Stube. Nun fragt er die Alte, 
ob sie nicht einen Schnaps mit ihm trinken wolle. Da wird 
sie auf einmal groß bis an die Decke und beugt sich über ihn; 
KL. MDR 2A. s 
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or will fichen, aber sie faßt ihn und davon hat er sein Leb- 
lang ein schwarzes Bein. Es war Frau Holle und sie warnte 
ihn, daß er sie geben lasse, wenn er wieder am Frau Hollen- 
abend vorüberkäme, wo sie das Recht habe im weißen Gewand 
zu sitzen und heulen müsse. Motiv der eingeladenen Klagfrau. 

Als Spstf. erscheint sie, wenn sie einer armen Witwe, 
die noch nach Mitternacht spinnt, in einer Drkgnacht sieben 
volle Rollen (= Spindeln, vgl. Frau Rolle) ins Fenster wirft. 
Eine moralische Umkehrung des sonst Erzühlten. 

Auch die Gespensterkutsche ist hier mit ihr vor- 
knüpft. Am Osterheiligenbend (sie!) fährt Frau Holle mit 
dem Tonfel in einer Kutsche den Jangen Borg, an den Kuh- 
kolksklippen vorbei, hinab. Auch in Lerbach selbst sieht man 
sio so nachts; da erkundigt sie sich bei späten Wanderern um 
den Wog. Zuletzt reicht sie ihre Hand aus dem Wagen, und 
wenn man sie faßt, wird man schwarz gebrannt; man muß 
ihr ein Stück Holz reichen. 

Auch eine mimische Darstellung von ihr ist Brauch: 
Am Frau Hollenabend (wann, wird nicht bemerkt, offenbar 
6.1.) kommt jemand als Frau Holle in kreideweißem Luken 
herein. Das eine Zipfel hängt bis an die Nase, zwei andere 
hat sie umgeschlagen, das vierte hängt hinten herab. Sie sagt 
dann ihren Spruch: 











;o manches Haar in der Wocken 
‚So manches Unglück in der Wochen 
‚So manches Haar — So manches böse Jahr, 


In Osterode — ebenfalls ndd. Gebiet — tritt Frau Holle 
als Waldfrau auf. So zwingt sie einen Wilddieb, sein Ver- 
brochen zu gestehen (Is. 178). 

Mit schatzhütenden Schlüssoljungfrauen und Er- 
lösungssagen wird Frau Holle obenfalls verknüpft. So 
erscheint sie in grauer Kleidung in Walkenried und führt 
jemanden auf die Stanfenburg oder ins Schloß über Wieda, 
wo der Betreffende Gelegenheit hätte, sich durch Erlösung 
einer Schlüsseljungfrau einen Schatz zu erwerben (Hs. 217). 
Merkwürdig ist die Erzählung aus Ilfeld. Dort wohnt Frau 
Holle mit der Schlüsseljungfrau gemeinsam auf dem Burg- 
berg. Da sie sich stritten, sperrte sie diese in einen Kasten 
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und ließ sie (Holle) ins Wasser werfen. Seit dieser Zeit ließ 
sich Frau Holle nicht mehr sehen. Es scheinen hier ältere 
Vorstellungen von Wasserzauber mit dem Vegdäm. zu einer 
sokundären ätiologischen Sage geworden zu sein. Eine bunte 
Verknüpfung von Motiven zeigt die Vorstellung von Frau 
Holle in St. Andreasberg. Im dortigen Walde zeigt sie sich 
alle Nacht von 11—12 Uhr auf den Dreibrotsteinen sitzend 
und weinend. An einem bestimmten Sommertuge hockt sie 
sich Vorübergehenden auf und läßt sich zum Bache tragen. 
Sie wäre erlöst, wenn die Steine, die früher Brot gewosen, 
wieder zu solchem verwandelt würden. Frau Holle ist hier 
wieder klagende Waldfrau. Motive: Aufhocken (über: 
Wasserlauf als Grenze der Geistermacht vgl. Sph. 1107, 257), 
Versteinorung, Erlösung (Hs. 185). Das Weib auf diesen 
Steinen heißt auch: schwarze Katherine. Auch als Kinder- 
schouohe dient Frau Holle hier, mimische Darstellung ist 
aber unbekannt, 

Einem Mädchen erscheint sie im Walde als schwarze 
Frau mit zwei Eimern ohne Boden, drehte ihm den Kopf 
um und spruch: ‚Sich dich im!‘ Seitdem heißt der Berg dort: 
Sidichim. Motiv vom bodonlosen Eimer (8. 185 Hs.). 

Abzuweisen ist os, wenn Prühle die Leidfrau in Herz- 
berg (Hs. 173) und die Haulemutter in Klaustal (8. 76) mit 
Holle identifiziert. 

Mit der Lutterjungfrau, einem Wasserwesen dor 
Lutter, vereint erscheint Prau Holle auf dem Hausbergo bei 
Lauterberg (Hs. 198). Sie heißt deren Kammerfrau. Oft 
wäscht sie ihren Schleier im Flusse, und wenn es auch die 
‚ganze Woche regnet, hofft man doch auf gutes Wetter am 
Freitag oder Samstag, da Frau Holle am Sonntag ihren 
Schleier wieder trocken haben müsse. Ganz dasselbe wird 
in Duderstadt bei Göttingen von der Mutter Gottes erzählt 
(ZEDM. II 1064. n. 18). 

Als Spstf. ist Frau Holle bekannt im Altenburgischen, 
Sangershausen, Wippra a. Harz, und zwar zur Fastenzeit, 
Da darf man nicht spinnen, sonst kommt sie. In Bookswiesen 
bei Grund sagt man, wenn jemand in den Fasten zwischen 
12 und 1 Uhr spinne, komme Frau Holle und setze sich auf 
den Hechelkamm ; solchen, die dennoch spinnen, setzt man 

” 














116 IL. Abhandlung: Was; 


eine kleine Puppe auf den Wooken (ND. 8. 8.370). In den 
genannten Orten ist die Spinnruhe auch bei sonstiger Strafe 
‚geboten (ebd.). 

Im Unterharz kennt man auch die Namensformen: Frau 
Wulle, Rolle, die Wulle (Uh. 208). In Walkenried beide 
Formen: Rolle und Wolle (Z{DM.). Am Südharz bei Molmer- 
schwende sagt man, wenn zu Großneujahr nicht abgesponnen 
sei, komme Frau Wolle in den Wocken (ND. 8. 417). Motiv 
des Einnistens? 

Ein neuer Name für die Spstf. tritt uns in Ilsenburg 
am Nordostablhang des Harzes entgegen: Frü Frien. Als 
klagende Waldfrau zeigt sie sich bei den Bäumlorsklippen. 
Von ihr geht folgender Reim: 


Frü Frien — wolle gören frien 
un konne keinen krien — da feng so an de schrien. 


und dazu folgende Sage: Frü Frion wollte immer gerne 
freien, sie verbarg sich nachts in Höhlen, ging gleich über 
Berg und Tal, war nicht schön und konnte niemanden be- 
kommen; sie reiste die ganze Welt nach einem Freier aus. 
Hatte sie jemanden, da war or wieder fort. Sie ging von 
Sonnenaufgang aus, töteto einen Köhlerjungen, geht über 
Meineberg und Westenberg. Sie spukt bis heute und zeigt 
sich abends zur Zeit der Uhlenflucht. (So der Bericht Uh., 
S. 200.) 

Früo Fröe heißt dio Spstf. in Langeln. Dort sagt man 
am Faßlabend: Jungens spinnt jne Dieße uf süß kummet de 
Tre Fröe un knackt in de Hto (ebd.). Aus Vockenstedt 
bringt Pröhle (ebd.) einen überaus verworrenen Bericht von 
Kindern und einer alten Frau: Frü Fröe ist im Himmel ge- 
wesen und wurde von den Leuten um Rat gefragt. Sio hielt 
sich unter den Weiden auf. Sie machte Musik, tanzte viel 
und fiel zuletzt ins Wasser. Hior heißt sie auch Frü Frötchen. 
Nach dem Gesagten ist sie wohl Vogdim. Auch mit Mürchen 
ist sie verknüpft (vgl. Uh. 210). Über Frü Frien handelt 
Sph. II 307. Sie scheint ein buhlorischer Walddämon zu sein, 
mit der Funktion einer Spstf. betraut. 

Gegend von Magdeburg. Diese Gegend fällt in das 
Gebiet der Frau Harke. Ich behandle hier nur das Auftreten 
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von Fran Holle und Freen. Schon Samuel Walther, Rektor 
des Magd. Gymn., dessen Vater Prediger in der Umgebung ge- 
wesen, schreibt in seinen ‚Singularia Magdeburgica‘ 
Magd. u. Lpzig, 1732, 8. 707 (2. d. V.$. VK. IX 8. 17j18): 
3... sie (die Mädchen in der Ohristnacht) schmücken des 
Nachts ihre Haare und schen des Morgens in einen Eymor 
Wasser, ob sie einen Orantz oder Haubo aufm Kopf haben; 
sie glauben, daß Frau Holla oder Holda, welche in der Mark 
auch Fraufarke genannt wird, anfange horumzuziehen, daher 
die Mägde ihre Proben am Spinnrocken machen, auch den- 
selben absolut vor Neujahr abspinnen, damit Frau Harke sie 
nicht bespeie, kratze oder besudle; ander aber ote. . . . » 
obsorvieren in den Zwälften die Witterung, die Frau Holde 
machen soll und was dergleichen mehr.‘ Demnach Holda als 
Spstf. und Vegdäm. bekannt, Aus dem heutigen Volksglauben 
ist sie für die Umgebung von Oalbe a. Saale bezeugt. Hier 
erscheint sie in der Zwölften, wenn man spinnt (ND. 8. 
8.417). In Zuchau ist auch die donnerstägige Spinnruhe be- 
kannt. Als zwei Mügde spannen, tat sich die Tür auf und 
’s wars eine große Spule herein mit don Worten: spinnt die 
auch voll! Das verarmto Motiv dor betrogenen Spstf. (ND. 8. 
8. 180). 

Frü Fröe-Frien. Ihr Gebiet reicht von Ilsenburg 
a. Harz bis nach Halberstadt. ND. $. 414 bringt den Vors 
‘von Ilsenburg aus dor Umgebung von Halberstadt. Es han- 
delt sich um den Drkgabend oder Sonnabend. Es darf nichts 
auf der Dieße bleiben, süst kümt Frü Fren un kackt in do 
höen. So in Dübeck, Frl Frien mehr im Harz. In Ströbeck 
und Derenburg heißt es an allen Feiertagen, wenn was auf 
der Haspel bleibt, die (Frü) Fröko komme und verun- 
reinige en. 

Hieher gehört wohl auch die 1780 von Eccard ‚do 
origine Germanorum‘ IT 398 erwähnte frü Freke: cele- 
bratur in plebe Saxonica frü Treke, cui endem munia tribun- 
tur, quae superiores Saxones Holdae suae adseribunt (Z. d. 
Vf. VR. IX, 8. 196). (Vel. Gr. M. 281 eine frouw Vreke 
auch in Belgien [Nachtr. 92] ein Vrekeberg.) 

Lausitz und Schlesien. Aus der Lausitz ist gar nichts 
Hiehergehöriges bekannt; dagegen hat schon Weinhold, Fr. 
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5. 49 von einer schlesischen Spillaholle berichtet, die über 
den Fleiß der Spinnerinnen wache, also Spstf. ist. 

Ähnlich benannt ist die Spstf. in Öst-Schlesien. Peter, 
8. 21. Man drohte früher in Niederschlesien Kindern, die 
nicht fleißig genug spannen, daß die Spillalutsche, in 
Braundorf bei Jügerndorf die Spillma(r)the komme und 
sie holen werde, mit den Worten: 





Spennt, Kondala, spennt, 
D’ Spollalutsche kemmt, 

8’ guckt zu Alla Lächla rai, 

Ebs Straanla woll bual fertig sain. 


Bei Niederwalde befand sich der Spillalutschenstein, 
ihr Wohnsitz, wohin sie die faulen Kinder trug. Einem 
Kinde, das zur Strafe für seine Nachlüssigkeit nachts nach- 
spinnen mußte, erschien ein Ding wie ein Pelzürmel, der auf 
dem Fußboden auf und ab rollte und dabei seufzte: Verzage 
nicht, warum spinnst du die Zahl am Tage nicht! Das Kind 
starb vor Schrecken. 

Als andern Namen für die Spstf. aus dem Troppaui- 
schen und Glatzischen nennt Drechsler (I 172, IT 164): Spilla- 
hulle, Spillahöle, Spillagritte, Zumpeldrulle (zerlumpte 
Trulle), Mickatrulle (Mückentrulle), aus dem Neißischen: 
Popolhöle; Spillahöle. 

Spilla- gleich Spillen gen. pl. zu mhd. spille = 
Spindel. 

Eine ähnliche Gestalt ist die Satzemsuse in Wigstadtl. 
Sie ist eine hüßliche Alte, wie die Buschmutter, und bestraft 
dus in der Arbeit (Sätzm, Sätzich) saumselige Gesinde. 
Faulon Spinnerinnen, die bis Feierabend nicht genug ge- 
sponnen haben, drückt sie eine glühende Spule in die Hand 
oder setzt sich ihnen auf den Schoß, bis das Vorsäumte nach- 
geholt ist. 

Der Sätzichkädtr, die —zioge und die Relpa sind 
koboldartige Wesen, mit denen man in Sprachendorf, Ben- 
nisch und Jauernig böse Kinder schreckt. Wie man sicht, 
ist hier die Spstf. ganz zu einer Art gesponstigen Tronvogt 
geworden, jede Beziehung zur Spinnruhe fehlt. Doch war 
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diese sicher vorhanden. Darauf weist die oben erwähnte Ge- 
schichte von dem Kind, wo das merkwürdige Gespenst ur- 
sprünglich wohl des Bruches der Spinnruhe wegen erscheint. 

Einen interessanten mimischen Brauch schildert uns 
Drechsler (I 172 n. 190) aus Leobschütz: In den Rocken- 
stuben erscheint die Himmelszioge, seltener Himmels. 
kulı. Eine Magd hat auf ihrem Rücken mittels der Schürzen- 
bünder zwei Besenstöcke befestigt, die, wenn die Trügerin 
sich bückt, vorne und hinten überrugen. Die Himmelsziege 
schaukelt mit dem Oberkörper auf und ab und spricht zu den 
Spinnerihnen: 











Verzage nicht, vorzage nicht, 
Was spinnst du die Zuhl am Tage nicht, 


Also derselbe Spruch, der oben einem wirklichen dü- 
monischen Wesen in den Mund gelegt wird. Man sicht deut- 
lich, wie bei der Spstf. mimischer Brauch und mythische 
Erzählung einander beeinflussen, ja ineinander ohne scharfe 
Grenze übergehen. Die theriomorphe Erscheinungsform ist 
hier im Brauche festgehalten, während in der Striegauer 
Gegend die Spiellahöle (sie! Drechslor IT 164) von einer 
vermummten Frau in der Gestalt eines alten Mütterchons 
dargestellt wird, indem sie von Haus zu Haus wandert und 
nachsieht, ob die Kinder fleißig spännen. 

Soforn die Spstf. menschlich dargestellt wird, scheint 
sio elbisches Naturwesen zu sein; darauf deutet ihro Wohnung 
in einem Stein und die ausdrücklich hervorgehobene Ähn- 
Nichkeit mit der Buschmutter, 

Theriomorphisch gedacht orscheint sie als Kater und 
Ziege. Was das einem Pelzärmel ühnliche kollerndo Ding 
anbetrifft, handelt es sich um eine jener aus dem Alptraum 
hervorgewachsenen Vorstellungen von einem zottigen, gestalt- 
losen, aber sich bewegenden Etwas, das namenloses Ent- 
setzen einjugt. 

Ihrem Wesen als Faulheit strafendo Erscheinungen ont- 
sprechend sind alle diese Gestalten im besonderen Maße 
Kinderscheuchen. Das Motiv des Verbrennens ist be- 
kannt. Das Aufsitzen scheint auf Alprorstellung zu deuten. 
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Die Tschechen. Während bei den an das tschechische 
Sprachgobiet grenzenden Deutschen — mit Ausnahme des 
Egerlandes — Porht nicht bezeugt ist (vgl. Grohmann Sagen 
aus Böhmen, Wilh. Müller VK. d. Dsch. in Mähren, Peter 
für Schlesien), zeigt sich bei den Tschechen die üb 
raschende Tatsache, daß in deren Volksglauhen eine dümo- 
nische Gestalt, vor allem als Kinderscheuche in den 
Zwölften lebt, die augenscheinlich den Namen der deutschen 
Perht trägt. Darauf machte zuerst 7. Feifalik, ZEDM. IV 
8. 397389 aufmerksam. Nach seiner Mitteilung geht in 
der Gegend nordwestlich von Brünn und weiter in der 
Hanna am 24. Dezember (itödrf den freigebigen Tag) eine 
Gestalt mit Hörnern und roter Zunge in den Dörfern von 
Haus zu Haus. Sie hat einen Bohrer bei sich, mit dem sie an 
Kindern, die ihre Geschenke von St. Nikolaus schon gegesson 
haben oder sonst schlimm gewesen sind, die Gastrotomio 
vollzieht, Diese Gestalt heißt Sperechta, mnnlichen und 
weiblichen Goschlechtes. Nach Kott Slovn, TLI 929 erscheint 
sie auch bei Olmütz mit den Hirten am heiligen Abend 
und zerreißt mit dem Bohrer den Bauch derer, die zu viel 
gegessen haben, und stopft ihn mit Trbsenstroh aus. Auch 
in Böhmen ist sie bekannt. Hier lautet die Namensform: 
Borchta, Peruta, Parychta. Ihre Funktion ist dieselbe 

in Mähren und deckt sich mit der der Incn (St. Luzia). 
Tschechen widersprechen sich Feifa- 
ik (auch Tungmann Siv. ITT 35) und Michal (Nükros 190 f. 
orstoror bezeugt eine Borchta dort, letztorer eine Lonca (Luzia) 
und diese zeige sich auch als Spatf. Letzteres jet wahrschei 
licher. In Böhmen konnt man auch ein Sprichwort: chodf 
jako Perchta (geht wie P.) von einem, der sich eitel schmückt 
(Feifalik a. a. O.). (Vgl. auch Tungmann Siv. TIL 66.) 
Auch in einer von Hankas Glossensammlungen kommt sio vor: 
Porchta plutonisen, Rozkochan£ho nomenclator n. 1860, 4 
(Jungmann a. a. 0.). 

Auffallend sind vor allem die Namensformen mit dem 
Zwischenvokal, die den Gedanken an Entlehnung aus 
einer ahd. Form nahelogen. Andorseits haben wir Formen 
ohne diesen und diese scheinen gerado die älteren zu sein 
(Sprichw. von 1794), dazu kommt die Verschiedenheit des 

















Ks 


Porht, Holda und verwandte Gestalten. 121 


Vokals. Die Trage läßt sich natürlich nur vom slaw. philol. 
Standpunkt entscheiden. Die Verfolgung dieses Problems 
behalte ich mir vor. 

Daß eine Entlohnung des Namens aus dem Deutschen 
stattgefunden hat, ist zweifellos, da der Name seiner Form 
nach nicht slawisch sein kann (mündl. Mitt. Prof. Vondräks). 
Auch sachlich ist nichts auszusetzen (vgl. hastrmann aus 
Wassermann W. Müller, a.a. 0. 8.11), doch hat die Gestalt 
der Perht eine iche Einschränkung, und zwar nach 
einor Richtung hin erlitten, duß man annehmen müßte, nicht 
der Glaube an dus dümon. Wesen, sondern der Brauch der 
mimischen Darstellung dieser Gestalt sei übernommen 
wordon. Dafür spricht der heutige slawische Volkebrauch, 
der Mangel jeder Mytho, das erwähnte Sprichwort, endlich 
die Unsicherheit des Ceschlechten, da ja ein weibl. dim. 
Wesen von einem Mann dargestellt wird. Im übrigen ist ja 
die Übernahme eines Brauchen wahrscheinlicher, besonders 
wonn Anknüpfungspunkto schon vorhanden sind. 

Ebenso auffallend ist das Auftreten der Namonsform 
mit 8, der wir schon im Egerlande begegnet sind. Die große 
lokalo Entfernung macht eine direkte Entlehnung, bo- 
zichungswoise Rückentlehnung unwahrscheinlich, gegen die 
ja auch die elawische Form mit ihrem Zwischenvokal und 
erhaltenen Spiranten spricht. Ts scheint sich um eine früh 
zeitige elawische Entlohnung aus dem Bayrischen zu han- 
deln, wobei man eine weitere Verbreitung der Form mit 8 
ansetzen muß; denn eine auf beiden Gebieten unabhängig 
voneinander mit einem aus Redensarten, Komposition oder 
nderom angeflogenen sckundüren 8 gebildete Dublette wäre 
ein sprachliches Kuriosum. Übrigens wüßte ich auf deut- 
schem Gebiet keine Möglichkeit, das S auf genanntem Wege 
zu orklären. 

Es bleibt demnach nur die Möglichkeit einer germ. An- 
lautedublette übrig, es ist mir aber leider nicht möglich 
gewesen, eine andere derartige zu einem von den beiden in 
Betracht kommenden Wortstämmen (von got. bairhts usf. oder 
ahd. pergan) zu finden. Würde eine solche entdeckt, wäre die 
Zugehörigkeit des mythischen Namens Perht entschiedon. 
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Niederdeutsches Sprachgebiet. 


Niederrhein. Dem ndrh. £rk. Gebiet ist Holda und, wie 
es scheint, die Spstf. überhaupt unbekannt. J. W. Wolf 
bringt nichts Hiehergehöriges, dor doch sicher gerade darauf 
sein Augenmerk gerichtet hat 

Dagegen treffen wir auf das Appollativ Hulde, 
Holde als Bezeichnung dämonischer Wesen, bezichungsweise 
Name einer Mehrzahl solcher im plur. 

In der mnl. Rose v. 5079 heißt es: hulden, die daor 
singhen. Dazu bemerkt Gr. GM. 3, 88, dor diese Stelle bringt: 
sind es Meerfrauen? 

Aus dem 15. Jh. liegt ein ausgedehnter Bericht über die 
Holden vor, voröffentlicht von Alex. Kaufmann, Gorm. XI 
1866, 411 £. Es ist eino Gonpenstergeschichte, die in Ess. und 
Drucken aus dem 18. und 16. Ih. vorliegt. Kaufmann teilt 
ie hicher gehörigen Stellen aus cap. 21 der Hs. mit, die von 
'Toh. Mooren entdeckt wurde aus dem Jahre 1437, mit den 
wichtigsten Varianten aus dem Hamborner Kodex (15. Ih.) 
und dem Kölner Drucke (1500-1521): 

‚Ende die boese geesten, die daer heite witte vrouwen 
of heilige holden (de goyden holden ind de wise vrouwen 
I. 0), die quamen tor oer ende seiden oer, dat sie die heili- 
gen holden (selige frouwen off hulden ©. D.) weren die onder 
der eorden wonden ende oee onder erusen buschen, ende 
'noemden oor der atede veel in der Iuden hof, daer sie wonden, 
nde seiden oer, dat sie die Iude warnen solde, dat sie oer 
stede roin hielden, soe solt ou wael guen on oere nerigen. 
Endo sio dede dat den Iuden condt ende wie dan des gelovet 
ende daer volboert too gevet, dar erigen sie dan macht ovor. 
Als ou dam die eer niet geschieden, «0 deden sie dan den 
Inden schade an oere nerige ende an oere kinderen (kinderen 
ende veo I. C.). Soe gingen dan die Iude na der wigelien 
ende vrageden, wos dattet daer om were.‘ Diese befragt die 
Geister, welche antworten: ‚Ons on wort geen o(e)r gedaen, 
ver kinderen hebbe ons woninge unrein gemact. Sie solden 
des donredages vroe te bede gaen ende maken dat schoen om 
den heert ende bereiden die tavelen mit schoenre spisen, dat 
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wir eten, dan solde ou wael gaen in allen saken.‘ Das traf 
auch alles ein. a 

Die Geschichte ereignete sich im Lande von Clevo. 
A. Birlinger bringt aus dem Besitze Dr. Crecelius’ dieselbe 
Stelle aus einer Ausgabe des 16. Ih. Germ. XVII 1872, 
8. 77 #. Wir haben hier Hausgeister, die aber mit Natur- 
dämonen verschmolzen sind. Ihre Wohnung ist dement- 
sprechend entweder am Herd oder unter der Erde, be- 
sonders unter Büschen. Solche findet man nach Moorens 
Mitteilung (G. XT) in den Niederlanden in jeder Feldmark 
als Gronzbezeichnung. Häufig findet man bei ihnen Krenze 
oder Kapellchen; wo dies nicht der Fall ist, will man zu Mit- 
tag weiße Gestalten dort sitzen sehen. Kaufmann (ebd.) er- 
innert an die als Grenzbezeichnung dienenden Frau Hullen- 
bäume in Franken (s. d.) und im Odenwald. Auch im 
Brenbergischen aus 1506 ein Frau Hullenbaum. 

Daß Verunreinigung die Elben vertreibt, ist ein be- 
kanntos Motiv, so in vielen Zwergensugen, vgl. an. alfrek 
ganga und die Seele in der Oberpfalz (s. d.). Ebenso das 
Speiseopfer für den Flausgeist, die Hervorhebung des Don- 
nerstages und die Schüdigung des Vichs und der Kinder. 

Diese halb elbischen Seolengeister heißen: witte, selige 
frouwen oder heilige, goyde holden, hulden. Sie sind dem- 
nach weiblich gedacht, 

Über Spinnruhe wird nichts berichtet. Knappert, 
8. 226 teilt einen Brauch aus der Provinz Drenthe mit als 
unbewußte Erinnerung an sie: De laatste spinnavond voor 
Kerstmis heot daar algemeen ‚verbranden‘ of ‚verbreken‘. 
De spinngezelschappen bezooken elkander en houden gericht 
‚over de nalatigen en Iniaards die haro tank niet hebben af- 
‚gedaan. Men gelast; haar het overgebleven vlas te verbranden 
on het spintnig te verbreken.‘ 

Zu erwähnen wäre noch, daß in Holland die Vorstellung 
von im Sturme umfahrenden weiblichen Wesen viel häufiger 
ist als in Deutschland (vgl. Wolf 616, 617). Auch das Motiv 
vom Erscheinen des Dämons ist bekannt (ebd. 8. 283). 

Westfalen. Wie in den ndrh. Gegenden liegen die Ver- 
hältnisse auch im angrenzenden Westfalen, nur daß hier die 
Spinnruhe und eine bestimmte Ausprägung der Spstf. nuch- 
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weishar ist. Der Name und die Gestalt der Holda ist, wie 
dort, unbokannt, dagegen kennt man die Bezeichnung Holen 
für olbische Wesen. Schon in Waldeck und im benach- 
barten Hessen (s. d.) haben wir gute Hollen konnen gelernt, 
In Südwestfalen sind sie uns durch Kuhn, W., vielfach be- 
zeugt. So berichtet dieser (n. 104) aus Börlinghausen bei 
Meinertshagen südöstlich von Solingen von den Schahollen, 
die im Hüll-Lock wohnten, den Menschen Dienste leisteten, 
besonders Kühe für ein hingelegtes Butterbrot hüteten, aber 
auf das Geschenk eines Kleides verschwanden. Aus demselben 
Ort bringt Kuhn n.165 eine Erzihlung, die das reizende 
Motiv vom langen Haar der Elbin enthält: Ein Bauer 
verschwindet allabendlich. Da bindet ihm die Bäuerin einen 
Faden an den Rock und vermag ihm #0 zu folgen. Bio ge- 
langte ins Hüll-Lock und fand unten tief in einer Kammer 
ihren Mann mit einem Schahölleken in einem Bett; die 
Zwergin (sic!) hatte so langes Haar, daß es aus dem Bett 
heraushing und bis auf die Erde reichte. Da hob sio es be- 
hutsam auf und legte es ins Bett. Die Zwergin aber sagte: 
‚Das war dein Glück, sonst hätt ich dir den Tlals umgedreht,‘ 
(Vgl. Sph. I c. 24. ‚Behüt’ Gott deine schönen Haare‘, 
8.1464.) 

Viehhiten für ein Butterbrot und Verschwinden nach 
einem Kleidorgeschenk wird ebenfalls von den Schanhollen in 
dem Felsloche hei Gerninghausen bei Köbbinghausen erzählt 
(K.n. 161). In einer Variante das Kleidergeschenk in n. 103 
aus Hespike. 

Das Motiv vom Goetreidestehlen liegt der Sage 
n. 16% zugrunde, wornach in Gerninghansen dreschendo 
Knechto ein Schanhölleken eine Last Ähren tragen sahen, 
worunter os schwer ächzte und stöhnte. Als sich die Knechte 
num ans Dreschen machten, droschen sie nicht weniger als 
vier Malter Korn heraus. 

Scha-, Schan- bisher unerklärt, wohl kaum zu Schaden. 
Unter den einfachen Namen Hollen treten sie auf in Schar- 
fenberg bei Brilon an der Waldeckschen Grenze. Sie wohnten 
im Hollenhoel, konnten durch verschlossene Türen gehen, 
waren den Dorfbewohnern freundlich, liebten besonders kleine 
Kinder, raubten aber auch mitunter welche. Sie verlichen 
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ft ihr Geschirr, besonders den Braukessel, wofür man ihnen 
etwas Bier beim Zurückstellen drin ließ. Als der Braukessel 
aber einmal verunreinigt wurde, verschwanden sie (R. 8. 213 
n. 239). Lauter typische Motive der Zwergensage. 

Als ein wildes, aber doch hilfreiches Volk gelten die 
Hollen in Grovenbrück, südlich der Ruhr bei Meschede, wo 
im Hollenlock wohnen. Auch hier Kinderraub, Vich- 
hüten ete. (K. 8.193 n.214). 

Das Motiv der Braupfanne bei den Hollen in Vel- 
mode bei Meschede (K. n. 224 ‚vgl. v. d. H. Gorm. IX, 8.200 
n. 25). Hollen gibt es auch in Reiste bei Meschede (n. 225). 
Bei Attendorn worden die Hollen Helden genannt (v. d. II. 
a.0.0. 290 n.20). Interossant ist die Erzählung aus War- 
burg: Dort kommt die Holle, während die Wöchnerin schlüft, 
nimint das Kind, macht die Windeln los, reinigt es, trocknet 
die Tücher und legt das Kind wieder hinein. Eine Wöchnorin 
erwachte und sab, wie die Holle mit dem Kind beim Feuer 
saß und die Tücher trocknete. Sie schrio auf, da warf die 
Holle das Kind ins Fouor und vorschwand (v. d. H. Germ. IX, 
8.280 n.24). Die Holle scheint hier schon als Binzelwesen 
gedacht. Uber dieses Motiv handelt eingehend Laistner Sph 
TI 809£., c. 56 Demophoon. Er führt hier als Parallele zu 
dieser westfälischen Erzählung die antike Sage von Demeter 
und Demophoon bei Apollodor 18, 4 an. Demeter kam auf 
ihrer Wanderung ins Haus des Koleos und übernahm die 
Wartung seines Söhnleins, Demophoon. Um diesen unsterblich 
zu machen, hält sie ihn bei Nacht ins Feuer und tilgte das 
sterbliche Fleisch an ihn. Da nun Demophoon von Tag zu Tag 
wundersam gedich, wollte Metaneira, die Mutter, erlauschen, 
was die Göttin mit dem Kind triebe. Beim Anblick des vom 
Feuer umspielten Sohnes schrie sie laut auf; da wurde dor 
Knabe vom Feuer verzehrt und Demeter zeigte sich in ihror 
'Erhabenheit. Eine ähnliche Erzählung geht von Achilleus 
und Thetis, Sph. I 124f., c. 22 Thetis. Das Motiv zeigt 
deutlich-Züge der Wechselbalgsagen und der mit ihr in Ver- 
bindung stehenden Vorstellung, daß elbische Wesen sich gern 
mit Menschenkindern zu schaffen machen. Daß die ganze 
Szene dem Alptraum der Wöchnerin entsprungen ist, ist klar. 
Über alles Weitere siche Sph. a. a. O. 
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Wir kennen demnach in Südwestfalen elbische Wesen 
namens: Hollen, gute —, Scha-, Schanhollen, -höllcken. Wie 
schon erwähnt, ist auch die Vorstellung von der Spstf. und 
die Spinnruhe in ganz bestimmter Ausprägung bekannt. 
Kuhn, 18. 608. n. 47 berichtet: In der Gegend von Lenden 
bei Dortmund spannen die Mägde Sonnabends lang nach 
Sonnenuntergang, da tat sich das Fenster auf, ein ungeheurer 
nackter Arm faßte herein und eine Stimme rief: Wer am 
Saterdagabend spinnt, muß den nackten Arm bekleiden, nach 
anderen war es ein blutiger Arm, davon hat man den 
Spruch: 








We siterdagebend to lange spannt 
de nimmermö in himmel kiimmt; 
dü kümmt ’n mann mit ne blaurige hand, 


Ebenso in Büren a. Alne, O. von Soost (Kuhn IL n. 7), 
Ähnliches aus Ahlen I 8. 99 n.99, wo ein Mädchen 
Sonnabend spät spann und sich eino Stimme hören ließ: 


Säterdag to läte sponnen 
‚Nümmer nich in himmel kommen. 


Einem weiblichen Wesen Berta soll diese blauerige 
and zugeschrieben worden in: Brockhausen, Eisborn und 
Drüchelten; dort kommt Bortu mit dor blauorigen Hand 
(Kuhn IT u. 7) düärt finster (ZIDM. II 8. 88-02, Woeste). 
Vgl. die Mitteilung Kuhn, II 8. 95 n. 297 aus Bisbom: 
Saterdags um 7 hüngen alle guten Frauen ihre Wocken auf: 
denn dat is use lowo früe ör tit, 

Die Spinnruhe am Samstag ist auch ganz in Südwest- 
falen, schon auf md. Gebiet, in Berleburg geboten, sonst wür- 
den die Schafe narrig (Kulın II n. 298), oder: du kücms 
open donrnbusk (ZEDM. II 88-92). Auch die Spinnruhe 
in den Zwölften ist bekannt, beziehungsweise die Variante: 
nichts darf rund gehen, keine Feld- oder Hausarbeit. So bei 
Iserlohn südöstlich von Dortmund (II n. 834), bei Helgenburg 
am Steinhuder Meer (n. 337), bei Bückeburg (II n. 335), bei 
Wester-Onppel bei Osnabrück (n. 339). Interessant ist, daß 
in Gesmold zwischen Osnabrück und Melle am Ostufer der 
Hauso der Klaus als Spst£. erscheint, wenn man am Christ- 
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oder Silvesterabend nach Sonnenuntergang spinnt (IT n. 330). 
In Glandorf bei Iburg (bei Paderborn) darf kein Flachs am 
Woeken bleiben in den Zwölften, sonst kommen dio heiden 
(Zigeuner, Zwerge) und spinnen ihn ab. Nacharbeiten (K. 
II n. 345). 

‚Wie man sicht, ist die ziemlich einheitliche Spinnruhe 
in den Zwölften, beziehungsweise die aus dieser entwickelte 
Vorstellung von der Spstf. hier nicht mehr so einheitlich 
wie mehr im Süden. 

Nordeutschland von der Weser bis an die Sprachgrenze, 
Holda im Süden dieses Gebietes bereits behandelt. TLollon 
aur aus frühnhd. Zeit belegt. In der ndd., vielfuch erweite 
ten Übertragung des Narrenschiffes (Narragonia, Rostock 
1519, 90a) findet sich folgende, dem hochdeutschen Text 
mangelnde Stello: ‚mannich.narro lövet an vogelgeschrei und 
an der guden hollen (bonorum genium) gunst‘ Gr. M.i 165. 

Sonst haben wir in der ndtsch. Tiefehene eine Reihe 
hiehergehöriger mythischer Wesen, doren Gobiet ziemlich 
streng voneinunder geschieden zu sein scheint, 

is fragt sich, wieso Gestalten, die ganz gleichen mythi- 
schen Vorstellungen entsprechen, in eng benachbarten Land- 
strichen ganz vorschiodene Namen haben, ohne daß ein 
stammhafter Unterschied der Bevölkerung oder ein geo- 
graphischer oder sonstiger Einfluß ersichtlich ist. Das würde 
‚gerade auf das Gegenteil hinweisen von dem, was Kuhn ND. 
8. XXIV annimmt, daß nämlich diese feste Begrenzung auf 
‚germanische, vorslawische Zeit zurückgche und ununter- 
brochene Tradition vorlioge. Die Mehrheit der Gestalten ist 
nur auffallend, wenn man «io als Sproßformen eines früher 
‚gemeinsamen mythischen Wesens auffaßt. Das ist aber bei 
den in Frage stehenden unmöglich. 

Wie ich schon in der Einleitung erwähnte, hat der 
Schulmann O. Knoop in Rogasen eine erbitterte Polemik 
‚gegen diese von Kuhn und Schwartz zuerst entdeckten mythi- 
schen Wesen geführt, wobei es an persönlichen Angriffen auf 
die genannten Sammler nicht gefehlt hat. Knapp vor seinem 
Tode hat Wilh. Schwartz in der Z. d. V. £. VK. IX 1800, 
8. 18.198 £., 308 £. geantwortet, wobei or seinen alten Stand- 
punkt festhält und die in vielen Punkten tatsächlich recht 
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matte und haltlose Kritik Knoops, vor allem aber dessen An- 
griffe auf die Zuvorlässigkeit des Tatsachenmateriales zu- 
rückweist. 

Unrecht hat Knoop jedenfalls, wonn er Frau Göde aus 
einem Beinamen der Maria (göde vrouwe) und Holle als die 
Olle (!) deuten will; überflüssig sind die überaus gezwunge- 
non Deutungen der lokalen Verballhornungen der einzelnen 
Namen. Im Recht ist er in der Deutung der Frie und dor 
Fui(k). Seine Folgerungen sind aber immer viel zu weit- 
gehend. 

1. Frau Harke. ND. 8, n.181, Knoop, ZEVK. III 
8. 81-101; Schwartz, Z. d. V.f. VR. IX 8.0. 

Ihr Gebiet: Die Südgrenze gegen Frau Holle verläuft 
von Petersberg bei Halle zum Harz, über den sie sich 
die Gegend des Brockens orstreckt; von hier bis zur Elm zu 
verfolgen. Nördlich dieser Grenze umfaßt ihr Gebiet den 
Süden der Altmark (bezeugt nur in Staffelde bei Stendal). 
Rechts von der Eibe fällt die Nordgrenzo gegen die Frau 
Göde mit der Südgrenze dor Priegnitz zusummen; in der 
Uekermark gogen die Frick läuft sio in einer südlich von 
Templin nach Angermünde sich erstreckenden Linie. Die 
Ostgrenze geht von Potsdam über Jüterhog, Wittenberg nach 
Torgau. Es umfaßt also ihr Gebiet: Magdeburg und Um- 
gebung, Südaltmark, Havelland, Ruppin, Süduckermark, 
Flüming, Niederlausitz, Schweinitz, Gandersheim und 
schließt die schon behandelte Frü Fröen und die Ausläufer 
der Frau Holle ein. Ein Zeugnis aus 1793 bei Sam. Walther 
siche oben. 

Innerhalb dieses Gebietes variieren die Namensformen 
vielfach. Vgl. Kuhn ND. 8. a.a.0. 

Es handelt sich fast immer um die Spstf. in don 
Zwölften, die manchmal auch männlich gedacht wird. Nur 
in den Dörfern an der Elm, wo die olle Häksche bekannt ist, 
ist diese nicht Spatf., da die Spinnruhe in den Zwölften un- 
bekannt ist, sondern nur Kinderscheuche. Frü Herken 
in Grochwitz ist Spstf. für die Fastnacht. 

Ihre Tätigkeit besteht immer im Verunreinigen des 
Worgs oder im Zerkratzen der Mügde (K. M. 8. 8. 371). 
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Als Ricsin erscheint Fräu Harke in Cammern (ND. 
8. 109£.). Mit ihr verknüpft die Mot iesenspielzeug, 
vorhinderter Kirchenbau, Auszug und Überfahrt mit Span- 
lohn ete. 

Als Waldfrau spricht man ihr die Waldtiere als Herde 
zu, z.B, Hasen (vgl. Riegler WS. IT 186£.); auch wird sie 
durch die Lichtung des Waldes vertrieben. Bezichung zum 
Foldbau liegt vor, wenn sie, nach dem Glauben der Leute, 
die Rüben in der Uckermark einführt. Der Name di 
auch in allen seinen volksetymologischen und sonstigen 
Varianten auf den Harkenberg bei Cammern zurückgehen, 
der orst nach der Konzipierung cines in seinen Wäldern 
wohnenden Vegdüm., der als Spstf. sich weit in dor Um 
gebung vorbreitete, zum heutigen Frau Harkenberg wurde. 
1 gibt auch eine Frau Harfengras, wohl nur bei volks- 
otymologischer Anlehnung möglich. Mit Unrecht lehnt Knoop 
die Zusammenstellung mit der vrö ere des Gobelinus Por- 
sonn, Witte hist. oc. Sax. (1500) Entzelts Ohronik (1579) ab. 

2. Frau Göde. ND. 8. n.171f. Knoop, Am Urqudl, 
V8.0M, ZIVK. ILS. Alf. 

Ihr Gebiet: Nordaltmark, Priegnitz, Mecklenburg. 

Die Namensformen variieren auch hier vielfach (vgl. 
ND. 8.a.a. O.). Im allgemeinen orscheint sie meist als Spstf. 
in don Zwölften, speziell am Drkgabend. 

Verknüpft ist sie vielfach mit der wilden Jagd. So 
in Mirow und Wittstock mit dem Motiv der Ausbesorung 
— 03 handalt sich um einen Pfahl, den sio spitzen lüßt — 
Spanlohn, aufgenommener Hund ote. Ebenso bei Groß- 
Nethling. 

In Grabow erscheint sie ebenfalls mit der wilden Tagd 
und als Spatf. in der Fastnacht (Bartsch 20). Ihr Horum- 
toben auf einem Felde bringt diesem Fruchtbarkeit (ebd.). 

Als Vogdäm. orscheint Frau Göde in Rüühn, wo sie sich 
nachts in einem hohlen Baum schen läßt (Bartsch 27), als 
Woldfrau in Parchim, wo man sie als Kerl in grünem 
Jägerrock, mit, breitem Hut und düsterem Haar im Walde 
trifft (ebd. 30). Mutter Gauerken endlich bringt die Pest 
über ein Dorf (ebd. 31). Ein jüngerer Zug. 

Sisangber, ki LM 11.4.3 A v 
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Ob der in der Gegend von Brome geübte Brauch des 
Halmopfers mit seinem Namen Vergödendäl zu Frau Göde 
gehört, ist zweifelhaft; würde übrigens gar nichts weiter zur 
Vorstellung von Frau Gödo beitragen (vgl. Kulm MS. VI, 
VII, ND, 8. 304; Knoop ZEVK. III 4148). 

Der Name ist aus der weit vorbreiteten Bezeichnung 
elbischer Wesen: die Guten, entstanden; wie Holda aus den 
Holden (vgl. unten). Die Formen mit au sind lautgesetzlich 
indd., mecklenb. Gödke und ähnliche Diminutivformen. Die 
Formen mit W volksetymologisch verbildet. 8. Knoop a. a. O. 

3. De Fuik. ND. 8. 414 n.179; Knoop ZEVK II 440 
Dis 489; Schwartz, Z. d. V. £. VK. IX 8. BB. 

Ihr Gebiet: Die ganze Uckermark von Angermünde 
bis Thomsdorf a. Mecklb. Grenze. Nördlich von Prenzlau 
Dis Straßburg und südlich bis Templin. Nach Norden hin 
nicht allzuweit. Westgronze gleich der politischen (vgl. ZEDM. 
vorat.). 

Auch hier die verschiedensten Namensformen in ND. 8. 
4.0.0, Bie ist Spstf. für die Zwölften mit dem Motiv der 
Verunreinigung. Sie erscheint ebenfalls als wilde Jägerin. 
Motiv der Fütterung ihrer Hunde mit Mehl. 

Sie gilt auch uls des Toufols Großmutter und als 
exe im Mürchen von Hänsel und Gretel. Ihr Versuch, den 
anf dem die Geschwister als Enten schwimmen, aus- 
ken, mißlingt: sie platzt. Das mythisch auszudouten, 
in Grund vorhanden (Z{DA V 373 1.) 

In Templin ist die Frick Spstf. für don Samstag. 
Über das Geschlecht ist man sich vielfach im Unklaren 

(vgl. Jahn Pomm. n. 39). 

‚Knoop befindet sich wohl auf dem richtigen Weg, wenn 
‚er den Namen Fui aus der Interjektion Pfui ableitete, die 
im Volke oft an Stello des Toufelsnamens ausgesprochen wird. 
Dazu stimmt die Erzählung Schwartz’ (a. a. O. 193) über die, 
Anffindung der Fui, wo tatsächlich der erste Gewährsmann 
dirokt Pfui sagt. Aus diesem Gebrauche entstand ein Name 
Fui für die Spstf., natürlich unbestimmten Geschlechts; dar- 
aus, wie sonst, ein Diminutivum: Fuik. Aus diesem Fuik 
Frick schon im Volke oder bei der Aufnahme, da im ent- 
sprechenden Gebiet r und u lautlich fast zusammenfallen, was 
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schon seinerzeit zu einem Streit zwischen Kulın und Schwartz, 
wie dieser selbst erzühlt (a.a. O.), führte. Mit Frigg hat der 
Name nichts zu tun. 

4. Die Muraue. 

Gebiet: von Zossen über Tonpitz, Wendisch-Buchholz, 
Storkow bis Fürstenwalde, also an der wendischen Sprach- 
grenze. 

Die Möro: Gegend von Eilenburg und Wurzen in 
Sachsen. Sio ist Spstf. in den Zwölften. Es ist die Spstf. 
der benachbarten wendischen Bovölkerung, die Murawa (s. 
oben). 

5. Als Spstf. dient fornor in dor Gegend von Dedeleben 
bei Jorsheim de Mürtehe(n) (NDD. 8. n. 184), der Druckgeist, 
(Mare + wucherndem t); die Hoxe in Krosigk am Peters 
borg (ND. 8. n. 181); de Wand auf Usedom und Wollin 
(Jahn, Pomm. 8.2); die fulo Ireth in manchen Dörfern dor 
Ostpriegnitz, Kreis Teltow (Lk. d. Pr. Bb. III). Die Spinn- 
ruhe in don Zwölften ist auch ohne ausdrückliche Spstf. 
bekannt, 

Wir haben demnach in Norddeutschland bis nach Pom- 
morn fast überall eine Spstf. für die Zwölften, auch Fast- 
nacht und Samstag, unter verschiedenen Namen. Ziemlich 
weit vorbreitet ist ihro Anknüpfung an die wilde Jagd. 

Aus den östlichen Kolonisationagebioten: Ostpreußen, 
Littauen und Westpreußen sind unter den Deutschen 
keine hichergehörigen Gestalten, Vorstellungen und Brüuche 
bekannt (vgl. Teinme-Tettau). 

Dagegen kennen dio einheimischen Littauer Spinn- 
tuhe und Spinnstubenfrau. Wonn die Laumen (ebische 
Wesen) des Abends nach 12 noch Bäuerinnen beim Spinnen 
treffen, legen sie diesen eine Mulde voll Spindeln vor mit 
dem Auftrag, sie in einer Stunde abzuspinnen. Hat eine 
Bäuerin diese Aufgabe golöst, so sind am nüchsten Morgen 
die Spindeln voll Goldfüden (Veokenstedt Lit. Mythen II 
97 n.8, bei Sph. II 314). Der Donnerstagabend gilt als 
Laumesabond, an dem nicht gesponnen werden darf (Sph. IT 
318). Tine Fran, die Samstagabonds nach Mitternacht immer 


spann und badete, wurde von den Laumen abgebrüht und 
m 
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geschunden, so daß sie starb (Veokenstedt II 97 n. 9, bei Sph. 
II 336). 

Domnach: elbische Wesen als Spstf., besonders Donners- 
tag und Sumstag. Motiv der betrogenen Spstf, angedeutet, 
aber in anderer Richtung ausgebildet. Motiv der Ver- 
brühung. 

Schleswig-Holstein. Holda und dio Hollen sind wie 
in Norddeutschland heute nicht bekannt. Auf die letzteren 
weist der Hollenhoop bei Stocksce bei Plön. Die an ihn ge- 
knüpfte Geschichte gehört nicht hicher (Müll., 8. 263 n. 302). 

Als Spstf. in den Zwölften gilt hier, wie auf Usedom 
und Wollin, der Wode. Läßt man Klachs auf dem Rocken, 
#0 jagt or hindurch (Müll. n.230). Auch der Teufel ist 
Spstf, Mill, n. 290 bringt darüber eine Sage aus Marne in 
den Ditmarschen (auch bei Dar. Francke, Altes und neues 
Mecklenburg 155). Eine Frau versuchte doch in den Zwölften 
zu spinnen, da verfiel das Gesinde in einen tiefen Schlaf und 
plötzlich ging die Türe auf, einer trat herein, verlangte das 
Spinnrad und begann zu spinnen. Sie warf ihm allen Flachs 
und alle Wolle hin, aber er spann alles blitzschnell auf; end- 
lich befreite sie sich mit, Hilfe einer Nachbarin. Hätte der 
Teufel alles anfgeaponnen, wär's um sio geschehen gewesen. 

Spinnruhe am Samstag ist ebenfalls weit verbreitet, 
Kino Alte, die oft mit anderen am Sarıstagabond gesponnen, 
erschien ihren Genossinnen nach dem Tode, zeigte ihnen 
eine glühende Hand und sprach: 

Seer du, hvad jeg i Helvede vandt, 

Fordi jeg om Leverdag Aften spandt. 
(Mil. n. 920.) Aus Sundwith, also schon dänischem Sprach- 
gebiet. 











Skandinavien. 


Altnordische Zeit. In Snori Sturlusons Heims- 
kringla (13. Ih.), cap. 16 der Ynglingasaga, erscheint eine 
seidkona Huldr, von der die von König Vanlundi vor- 
lassene Drffa verlangt, sie solle ihn entweder nach Finnland 
zaubern oder ihn töten. Als der König trotz seines Sohnens 
infolge des Zauhers nicht nach Finnland führt, wird er in 
einen tiefen Schlaf vorsenkt, in welchem ihn die mara tottrat. 
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Eine Parallelgeschichte wird cap. 17 von Visburr er- 
zählt, Auch hier greift die verlassene Frau, Audi, zum Zauber 
und läßt durch dieselbe volva Huldr über die Ynglinge den 
Fluch verhängen, daß in ihrem Hause der Geschlechtamord 
bestündig sein solle, 

In @j6dölfs Ynglingatal wird der Name nicht genannt, 
Huldt, der Name einer Zauberin, ist wohl ursprünglich ein 
Appellativ für: dümonisches Wesen. Das Wort setzt einen 
germ. Stamm *huldi- vorans, ein part, fom. pass. zu *helan, 
vgl. Falk Torp, Etym. Wb. 8. 428. Die lantgesotzliche Form 
wäre *hyldr gen. *huldar, doch ist hior wie in vielen anderen 
Füllen der Ausgleich der Formen eingetreten. Huldr heißt 
demnach: Die Verhüllte. 

Eine gleichbenannte Gestalt hat einer ganzen Saga den 
Namen gogeben, der Huldarsaga. Vgl. K. Maurer, All. d. 
Ak. d. Ws. München phil. K1.XX 298 f., 277 £. Sie wird er- 
wähnt in der Sturlunga cap. 331. Der Dichter und Ge- 
schichtsschreiber Sturla Pordarson, Snorris Noffo, erzählt auf 
einer Seofuhrt mit König Magnus im Jahre 1203 den Schiffs- 
leuten zur Unterhaltung ‚die Huldarsaga besser und vor- 
stündiger, als irgend einer der Anwesenden sie vorher gehört 
hatte‘. Auf die Trage der Königin, was cs gebe, wird ihr 
mitgeteilt, daß man eine Saga hören wolle, die von einer 
großen Unholdin (fr& tröllkonu mikilli) handle; es sei eine 
‚gute Saga und werde gut erzählt. Am nichsten Tag muB 
Sturla die Saga der Königin wiederholen. 

Die Saga war nach diesem Bericht bereits bekannt, nicht 
Erfindung Sturlas. Maurors Schluß aus tröllkonu mikilli auf 
eino Riesin ist nicht zwingend; oa könnte sich wohl um die 
Huldr der Ynglingasaga handeln, zumal diese im Ynglingatal 
als tröllkund bezeichnet zu werden scheint. 

Von einer Huldarsaga hören wir erst wieder 1778 bei 
P. F. Suhm (Oritiek Hist. af Danmark 11 S. 678), dem von 
Propst Gunnar Pälsson von einem Huldarsagafragment er- 
zählt wird. Derselbe Gun. Pflsson aber ist von Maurer als 
Dichter des Gunnarselagr nachgewiesen worden. 1805 be- 
sprach und übersetzte W. H. Abrahamsson (Schriften der 
Skand. Lit. Selsk. TS. 203 f.) die Saga, ebenfalls nach einem 
defekten Exemplar. Nach dieser Übersetzung übertrug Grüter 
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‚Iduna und Hermod‘ 1816, 8. 1f., c. 1-18 der Erzählung. 
"Aus derselben Quelle schöpft P. E. Müller, Sagabibl. I 1817, 
8. 306-371 (Lachmanns Ubs, 8. 273-277). 

Maurer konnte 1858 eine Hs. der Huldarsaga abschrei- 
ben. Fön Arnason berichtete ihm, daß es eine ältere und 
eine jüngere Fassung der Saga gebe und schickte ihm eine 
Abschrift der älteren Version. 

Über das Verhältnis dieser zwei Bearbeitungen — zu 
denen sich noch eine dritte IT 3 gesellt — handelt Maurer 
ausführlich a.a.O. Aus der eingehenden Untersuchung geht 
horvor, daß wir eu hier, wie schon P. TE. Müller a. a. O. be- 
hauptet hat, mit einem Erzeugnis des 18. Jh. zu tun haben, 
selbst bei der ältesten Fassung. Die Saga kommt daher für 
ns gar nicht in Betracht. 

Dänemark, Eine der an Huldr idente Namensform liegt 
aller Wahrscheinlichkeit nach in dem Namen Iyldemoer 
für ein dümonisches Wesen vor. Von ihr berichtet Thiele 
D. Ta. 28928: ‚Der boer i Hyldotrwet ct Voxosen, som 
kaldes Hyldemoer eller-quind, (J. E. Rietz, $v. D. L. II 
8. 278, hylnver.) un hevner al Overlast, der tilfojes trwot 
og i Nyboder veod man at fortelle, hvorlunde en Mand, den 
omhuggede et Hyldetre pludscligt dode kort derefter. Dat 
er ikke randeligt at have Boskab nf Hyldetrw, thi det lider 
hun ikke, Der ınan engang huvde Jugt et Burn i on sandan 
Yuuggge, kon Iyldemoer og truk det i Beenene, og lod det 
ingen Ro have, for det bler tagot ud af den Vugge. 

Boesens Beskriv. over Tlelsingwoor 8. 28 sagt: Dot be- 
uonderlige Logedoms Trv, Hyld, som isoor i Danmark er bok- 
jendt, har Navn af denne Gudinde eller af Hildi, en Loge- 
doms Gudinde, som med sine Geister eller Underguder har 
Bolig under samme Tre, ihvor san det findes; hun har akjin- 
ket Indhyggorno dette Tr og tanler ikke, at dot vanhelliges 
og misbruges. Det er en uryggelig Lovning som endu findes 
hos den ovortroiske Almuc, at de tilbede den Gudinde Hildi, 
forend de tager af Hylden, med denne Bon: 

© ildj Moder, Hildi Moder, lad mig tage noget af din 
Hyld, sau vil jeg Inde dig tage noget af mit igjen! Dette 
gjentages tre Gange og forseor man sig herudi, bliver man 
straffet. 






























Perht, Holda und verwandte Gestalten. 185 


Wie man deutlich sicht, ein Vegdä., eine Baunnyımphe 
des Holunderbaumes (Hyld.). Dennoch bringt man heute 
allgemein diesen Namen mit dem on, Huldr und der norw. 
Hulder zusammen und findet hier die umgelautete Form an 
jedeutung von elle- 
inde und mit dem Baunnnamen Hyld wäre dieser Name erst * 
volksetymologisch verbunden worden (Falk Torp, Et. Wb. 
8.428). Die Natur der Huldton bot keinen Widerstand. Daß 
hyld- auch in Dünemark bekannt war als Bezeichnung olbi 
scher Wesen, zeigt das ältere dünische hyldoskudt von 
neben olleskudt. Auch die dänische Redensart: han har sovet 
under en hyld, es ist verwirrt im Kupfe, kann hicher go“ 
hören nach Analogie des Aberglaubens in Schonen, doch 
könnte hier direkt an den Baum angeknüpft sein, der im 
ganzen germ. Sprachgebiet als besonders zauberkrüftig gilt.! 
Für erstere Auffassung aber spricht folgende, bei Sph. I 37 
mitgeteilte neugriechische Anschauung: Einen schr schü 
lichen Einfluß auf die Menschen üben die Neraiden un die 
Mittagsstunde zumal im Sommer aus, und cs ist schr geführ- 
lich zu dieser Zeit un einem Brunnen ete., ebenso wie in 
Schatten von Bänmen, besonders unter Platanen, Pappeln ete., 
wo diese Wesen mittags gone verweilen, sich aufzuhalten 
oder gar zu schlafen: Der Mensch wird hier leicht von den 
Neraiden ‚ergriffen‘, das heißt, er erhält von ihnen einen 
Schlag, infolgedessen er geistig oder körperlich erkrankt. 
(Bin bekanntes Motiv.) Die Redensart wird wohl früher 
undors gelautet haben; val. med en hyld. 

Die Spinnruhe in den Zwölften bezeugt für Düne- 
mark Benj. Thorpe ‚Northern Mythology‘ London 1852 v. III 
99. ‚This is akin to the Danish superstition, that from Yulc- 
day to New-Yenraday nothing that runs round may be put 
in motion, consequently neither reel nor spindle‘ und Thiele 
Ts. TIL bei Gr. M. Abergl. n. 134: ‚fra juledag til nytaars- 
dag ınaa mau ikke sütte nogen ting som löber rundt i gang alt- 
saa hverken spinde eller vinde‘ (offenbar dieQuelle für Thorpe) 

Auch. am Donnerstag, an dem der Gardevor (Hus- 
kobold) sein Opfer bekommt, dürfen die Frauen nicht spin- 
nen (EHM. Mgd. 214). 

3 Vgl. BVK, 11. 866. Anm. 1. 
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Schweden. Die dänische Hyldemoer ist in dem stamm- 
verwandten Skänen ebenfalls bekannt. Hyltin-Cavallius ‚W. 
ok W.. 310 berichtet: ‚Likaledes talar man i Skäne (Gins 
härad 0. A. st.) om ett quinligt naturväsen i fädern eller 
hylleträdet. Detta väsen heter Fyllefroan. Gör nägon 
skada p& flädern eller orenar invid detta träd, sü für han en 
sjukdom kallad Hylleskäll som botar med at slä ut mjölk öfer 
trädets rötter.‘ + 

Etwas anders, der dänischen Anschauung ähnlicher bei 
Rietz, Sv. D. L. 8. 275. Pä mänga ställen i Skäne Iysor 
allmogen fruktan für at sitta eller ligga under ett hylieträ, 
emodan man dä kann blifva hylichläst (er) (adj.) d. ür: fü 
ett utslag pä kroppen. Har detta egt rum, sä att man fätt 
hyllebläst (m.) eller hylleskäll (n.), sd fördrifves sjuk- 
domen derigenom att man tigande stundom cfter solnedgan- 
gen tvätar sig i nymjölkad mjölk och under fortsatt i aktta- 
gende af tystnad, slär denna mjölk ut under det ifrägavarande 
hyldeträet eller och nägon anman hyll.‘ 

Also auch in Schonen Hyliefro als Baumnymphe des 
Holunderbaumes. Die Vorstellung und der Name hylle-blüst, 
zu bläsa blasen (vgl. dän. elveblest Hautausschlag, norw. dial. 
Alvgust dass. dün. gusten bleich zu gust Windstoß Falk Torp, 
Et. Wb. 362) und hylleskäll zu ekolla brühen, scheint auch 
hier auf eine Übertragung zu deuten. Die Bezeichnung Hul- 
dfr)en findet man aber hier wie im übrigen Schweden nicht. 
Nur die an Norwegen angrenzenden Landstriche, die zum 
Teil von dort aus besiedelt wurden, haben diesen Namen 
erhalten (vgl. Afzelius, 8. 288). 

Auch die Spst#. und die Spinnruhe ist in Schweden, 
und zwar in Wärend belegt. Vgl. Hylten-Cavallius, 18. 236£.: 
Frigg var i hednaveld gudinna för spnad och qvinnlig 
hemslöjd. Det var sälunda för hende, som späntenen och 
spänvagnen (c. spinnrocken) icke mätte röras under thors- 
helgen, likasom man icke heller pä thorsdagsqvällen eller 
nägon stor högtidsqväll mätte göre annan kringgerning, 
säsom nysta, spulta, varpa, vinda garn, lägga tmmar o. sv. 
icke ens mala eller köra med vagn uppä gärdens egor. Det 
sistnämda af dessa iakttaganden hänförer sig dock mähända 
snarare til Thor self, som enligt folktron färdas Akande. Det 
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heter eljest om dessa gamla wärendska folkbruk. att pä de 
näwnda qvällarne spinna Thoregud cg Frigge och att man 
för i verldena sett en gubbe och en käring sitta vid spinn- 
rocken pi Thorsdagsnatten. Och ännu i vär tid tror folket 
sig förninma hurn spinnrocken gür denna natt. Man sger 
dä efter gamalt tal, att det är Thoregud och Frigge, som 
spinna. Friggs spänten Iyser ännu pä himlen, säsom en stjern- 
bild (bältet i Orion) under det i Wärend allmänt kända 
namnet Friggetennen eller Friggerocken. Gudinnan sjelf 
har deremot, süsom vi nyss nämnt äldrats til en gammal 
küring, som nu mera som en nättlig genfürt besöker de hus, 
i hvilka hon fordom varit dyrkad. Mängenstädes har hon 
till och med nedsjunkt till en hednisk ovätte eller puke. Det 
heter derföre stundom, att det er puken, som spinner om 
thordagsnätterna, och att om nägen spinner den qvällen, s& 
spinner det efter hela natten. 

Darnach ist in Schweden als Spstf. ein gespenstiges 
altes Woib oder der Hausgeist (ke) bekannt. Die 5 
ruhe gilt für Donnerstag und die Vorabende 
Feiertage. Das Motiv des Nacharbeitens ist bekannt. 
Die Beziehung auf Frigg und Thor wohl gelehrten Ur- 
sprunges. 

Norwegen. Allgemein ist in Norwegen als Bezeichnung 
elbischer Naturwesen der Ausdruck: Hulderfolk, Huldre- 
folk, Huldafolk bekannt; dazu Huld(e)r £, pl. Huldrer 
(die vielen Varianten bei Aasen, N. O. 8.305), für das weil 
liche, Flulderkall oder —mann für das männliche Wesen. 8; 
erscheinen einerseits als reine Vegetationswesen, die nach 
Abzug der Menschen von den Almweiden diese und die Senn- 
hütten mit ihrem Vieh (Hulderkyr- —fe) in Besitz nehmen. 
Anderseits zeigen sie deutlich elbischen Charakter, woh- 
nen in Bergen (Hulderhaug), so daß sie sich dem Under- 
jordiske und dem Hangfolk aufs engste verwandt zeigen. 

Die überaus zahlreichen Sagen von ihnen haben A. Faye 
(8.8.) und P. Ch. Asbjornsen (N. H.E.) gesammelt. Ich 
erwähne nur die bemerkenswertesten Motive. 

Ein sehr beliebtes Motiv ist das der Huldrenbraut 
und —ehe. Junge Männer, die die Muldren auf den Senne- 
reien belauschen, verlieben sich in eine schöne Huldre und 
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bringen sie in ihre Gewalt, indem sie ein Messer über sie 
werfen. Mit oder auch gegen den Willen der übrigen Huldren 
heiraten sie, wobei im ersten Falle von diesen reiches Heirats- 
gut auf zauberhafte Weise gespendet wird. Die Ehe bleibt 
eine Zeitlang glücklich, his eine Abkühlung in der Liebe des 
Ehemannes eintritt. Da zeigt die Huldre bei einer sich 
bietenden Gelegenheit ihre Kraft und fortan behandelt sie 
der Mann wieder gut. Das ist der Typus zahlreicher Er- 
zählungen. Häufig wird angeknüpft an ein vorhandenes 
Schmuckstück aus alter Zeit, besonders eine Brautkrone, 
Trinkhorn usf., das vielverbreitete Motiv der Elbenhinter- 
Nassonschaft.! Anderseits rauhen aber auch die Huldren 
Mädchen, die allein auf der Alm zurickbleiben. Eine hicher- 
gehörige Erzühlung mit schr interessanten Motiven, die elbi- 
schen Naturwosen auch sonst beigelegt werden, bringt Fayc, 
8.25. Hier werden die Iluldrer auch als Underjordiske be- 
zeichnet. 

Die Gestalt der Huldren ist die menschliche, doch 
haben die Männer rote Augen und alle sind durch den Besitz 
eines Schwanzes ansgezeichnet, den sie aber unter Menschen 
sorgfültig verborgen halten. Daran knüpfen sich dio weit- 
verbreiteten Motive von der Erkennung, vom Einklemmen 
in den Baunıspalt usf. Tin übrigen sind besonders die Mäd- 
on schr schön. Wie schon erwähnt, sind sie im Besitz von 
Vieh und Pferden (F., 8. 

Wie bei anderen elbischen Wesen ist ihr Gesang von 
großer Lieblichkeit und bezaubernder Wirkung. Über ihn 
bemerkt Faye, 8. 42. ‚Pan enkelte Steder er hendes Sang 
„Huldre Slaatt“ (Lant) bekjendt, der skal Iydo heel huul og 
vorgelig og dorved adskiller sig fra de Underjordiskes Musik, 
den beskrifves af Previdner som saare fortryliende. 

Hie und da glaubt man auch in einzelnen Augenblicken 
ihre Höfe gesehen zu haben an Stellen, wo sonst nichts alk 
Busch und Wald war. Man nennt solche Örter Hullahöfe 
agb. 972#.). Vgl. Sph. I 29, 108, 2171. 
infig erscheint aber statt des Huldrefolk eine einzigo 
TLuldr(a), dann inmer als weibliches Wesen, meist ebenfalls 


3 Vgl. Spk. 1. 2ıı. 
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im Besitze von Küihen, von denen sie bei schlechtem Wetter 
gunze Herden in den Wald treibt (ein Wolkenmythus) und 
ausgezeichnet durch einen Schwanz oder halılen Rücken. 
Darin berührt sie sich mit der schwedischen Skogsnufva und 
der norwegischen Skogsnerte. 

Im übrigen variiert natürlich die Vorstellung von den 
Tfuldren schr nach dem Lokal. Auch sind sie keineswegs gegen 
die verwandten Underjordiske und Trollen scharf uhgegrenzt. 

Island und Fieroer. Nach Maurer (Isl. Vs.) werden in 
Island dio Elben, deren Vorstellung im Gegensatz zu der 
deutschen hier ganz einheitlichen Charakter zeigt und über 
die ganze Insel verbreitet ist, neben Alfar, Alfıkyn ete. 
huldufölk (huldumadr, —kona), dus heißt verborgenes 
Volk genannt. Sie leben in unterirdischen Wohnungen, zei- 
‚gen menschliche Gestalt, haben aber keine Secle. Sie lieben 
Musik und Tanz, besonders zu Festzeiten, wo ihre heller- 
leuchteten Wohnungen weithin zu.schen sind. Sie haben 
ein vollständig eingerichtetes Stantswesen und besitzen be- 
sonders gutes Vich. Sie fahren auch zum Fischfang hinaus. 
Dennoch sind sie scharf von den Menschen getrennt. Sie 
können auch andere Gestalten annehmen, besitzen überhaupt 
übernatürliche Kraft und können den Menschen schaden oder 
nützen. Gewöhnlich sind sie unsichtbar, doch kommen sie oft 
mit den Menschen in Berührung. Darauf bezichen sich die 
zahlreichen Sagen, die aber nur die allgemein bekann- 
ten Motive aufweisen: Wechselbalg, Liebschaft, Bergver- 
lockung ete. R 

In ähnlicher Weise tritt uns auf den Foroorn das 
Huldufölk entgegen. Auch aic wohnen in Hügeln und be- 
sitzen schöne Kühe. In der Nacht vor Epiphanias, der ‚13. 
‚Nacht‘, sieht man mitunter solche in den Ställen bei den eige- 
nen Kühen stehen ; os wagt aber niemand sie zu halten, weil 
man die Rache des huldufölks fürchtet. Die huldu-Küho er- 
kennt man daran, daß sie ihr Haupt immer nach den Bergen 
zu wenden. In Dal auf Sandoy hörte man ein Hulduweib, wie 
sie ihre Kühe zählte und beim Namen riof. Einzelsagen mit 
den bekannten elbischen Motiven (Kinderraub, Liobschaft) 
dringt Tiriezek nach Hammershaimb ‚Farresk Antologie‘ Z. d. 
v.f. VR.IT1£, 138. 
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Von der Spstf. und der Spinnruhe liegen aus west- 
nordischem Gebiet keine Belege vor. 


u. 


1. Der Seelendämon Perht. 


Bei der Frage nach Ursprung, Wesen und Alter der 
mythischen Gestalt, die uns unter dem Namen Perht im ba, 
schen, fränkischen und einem Teil des md. Sprachgebietes 
entgegentritt, ist von der Tatsache auszugehen, daß ihr Fr- 
scheinen an den Winter, speziell an die Weihnachtsfestzeit 
geknüpft ist. Dies legt von vornherein den Gedanken nahe, 
daß wir os hier mit einer Gestalt des Seelenglaubens zu 
tun haben. Dazu stimmt der gesamte Mythen- und An- 
schamungskomplex, der sich an Perht knüpft und der die 
vielfach aufgeworfene Frage, ob wir es hier überhaupt mit 
einem Wesen ursprünglichen Volksglaubens zu tun haben 
oder aber mit einer Personifikation eines christlichen Festes 
und des aus diesem erwachsenen Brauches, im ersteren Sinne 
entschieden bejaht. 

Daß der Winter vor allem die Zeit dos Soelenkultes 
ist, ist in den äußeren Umständen der Witterungsverhältnisse 
und der durch sie beeinflußten menschlichen Lebensführung 
begründet. Es ist natürlich, daß in dieser Zeit, wo der primi- 
tive Mensch in seiner niedrigen Behausung mit all ihren un- 
heimlichen dunkeln Winkeln, voll von Erinnerungen an die 
vorstopbonen Alten, unter den psychischen und physischen 
Störungen und Beklemmungen des engen Beieinanderwoh- 
mens lebte, wo endlich in der Natur ringsum alles Leben, 
bis anf die um das Haus tosenden Stürme, erstarrt ist, ganz 
andere Triebkräfte zur Konzipierung mythischer Vorstellun- 
gen sich geltend machen mußten als in der Zeit der sommer- 
liehen Peldarbeit, wo das Rauschen der belaubten Wälder, 
das Wogen des hohen Getreides, Gewitter, Regen und Sonnen- 
schein ganz anderen Stoff für die mythenbildende Phantasie 
bot. Der Winter ist ganz naturgemäß die Hauptzeit der 
Seelenverchrung. Als solche ist or auch in den zwei Ländern, 
in welchen das indogermanische Heidentim zu einer weiteren, 
ungestörten Entwicklung gelangte, im Kultjahre ganz aus- 
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drücklich festgelegt. Die Griechen teilten das Kultjahr in 
die dionysische (Winter-) und die apollinische Hälfte 
ein, die Inder aber in die pitrayana (Wege der Väter = 
Zeit der Ahnenverehrung, Winter) und die devayana (Wege 
der Naturgötter) (vgl. L. v. Schroeder ‚Myst. n. Min. i. Rev‘ 
8. 186, 206 #.). Die Identität der mythischen Vorstellungen 
aber ist bei den indogermanischen Völkern viel stärker, als 
man gewöhnlich annimmt. (Vgl. L. v. Schroeder Vorlesungen 
über die Religion der alten Arier an der Wr. Univ. in den 
letzten Jahren.) 

Es ist ferner als wahrscheinlich anzunchmen, daß inner- 
halb dieser winterlichen Zeit ein großes Seelenkultfest 
(Totenfest, vgl. Mogk) stattfand, das im germ. Julfest 
und weiterhin im Weihnachtsfest seine Spuren bis heute 
hinterließ. Wir können ohne Bedenken die Weihnachtszeit 
als Festzeit des Seelenkults auch bei den Germanen als ein- 
heimisch annehmen. (Die von Tille und Bilfinger beige- 
brachten Belege für einen fremden Ursprung aus römischen, 
heidnischen und christlichen Anschauungen sind nicht über- 
zeugend, du die Gegenbelege ganz unberücksichtigt bleiben. 
Nüher auf diese Frage einzugehen, ist mir unmöglich. Vgl. 
die Lit. bei Sph. II 409, auch Hauffen ist gegenteiliger 
Meinung, vgl. Einf. in die dtschb. VK. 8.56.) 

Die heidnische Vorstellung einer Festzeit beruht aber 
vor allem in den Glauben, daß die Dämonen, in unserem 
Falle also die Seelengeister, eine weit stärkere Lebensintensi- 
tät äußern als sonst. Außermenschliche Mächte machen sich 
hilfreich und schädigend geltend, Zauberhandlungen finden 
"statt, Opfer werden dargebracht, gute Dümonen anlockend, 
böse befriedigend. 

Nun treten die Seelengeister überhaupt und vor allem 
in dieser Zeit in zweifacher Erscheinungsform auf: 
als Einzeldämonen und in Massen als Scelenheore. Wäh- 
rend im letzteren Falle der Charakter als Seele der abge- 
schiedenen Menschen meist gewahrt bleibt, entwickelt sich 
die einzeln erscheinende Seele bald zu einen Seelondämon, 
der sich teils als geneigtes Wesen, z. B. der Hausgeist, meist 
aber als unheimliches, schreckliches Gespenst zeigt. Solche 
Seelendänonen sind vor allem die Druckgeister. 
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Perht zeigt bekanntlich beide Erscheinungsformen; sie 
ist Binzeldämon und Führerin eines Seolenheeres. Ich be- 
handle sie zunächst in dieser ihrer lotzterwähnten Funktion, 
da hier einerseits die Beziehung zum Scolenglauben eine un- 
mittelbare ist, anderseits ihr Einzelerscheinen uns zu einem 
‚neuen Vorstellungskreis, dem von der Spinnstubenfrau fi 


a) Perht als Kinderseelenführerin. 


An drei Stellen des germ. Sprachgebietes ist die Vor- 
stellung eines Umzuges der Seelen ungetauft verstorbener 
Kinder unter einem weiblichen Führer bekannt. In den öst- 
lichen Alpenländorn (Obersteiermark, Südniederösterreich, 
Salzburg, Tirol) und im Voigtland ist dieser Perht, in der 
Schweiz Frau Selten. Es fragt sich, ob diese Vorstellung 
volkstümlich-heidnischen Ursprunges ist oder literarisch- 
christlichen. Für letzteres spricht die äußere Forın dieser Vor- 
stellung, das merkwürdig isolierte Auftreten und die An- 
knüpfung an die Frau Saelde der mhd. höfischen Dichtung. 
Dagegen sprechen eine Reihe innerer Gründe, so vor allem 
die Möglichkeit, alle in Betracht kommenden Vorstellungen 
und Motive aus rein heidnischen Anschauungen zu erklären. 
Zweifellos haben wir es hier, gleichgültig, ob die Vorstellung 
‚jüngeren Alters ist oder nicht, um eine Äußerung heidnischen 
Geistesleben trotz der christlichen Form zu tun. 

Auszugehen ist von der gemeinindogermanischen Vor- 
stellung der im Sturm umfahrenden Seelen. Als Hanpt- 
umfahrtzeit tritt uns im germ. Volksglauben die Weih- 
nachtsfestzeit ontgogen. In dieser Vorstellung ist uns 
wohl eine der ältesten Schichten des Serlenglaubens erhalten. 
Die als Atem gedachte Seele geht nach dem Tode im Wind, 
im Sturm auf oder bei Beibehaltung der körperlichen Vor- 
stellung: die Seclon fahren ruhelos in der Luft umher. Ein 
Totenreich oder Seelenheim ist noch nicht vorhanden. Ein 
solches mußte sich aber aus der Vorstellung der an den 
toten Leib im Grabe gebundenen Seele entwickeln. Toten- 
reich und Sturmumfuhrt traten in Konkurrenz; seine Auf- 
lösung fand der Konflikt in der Vorstellung vom Scelenberg. 
und der Ausfahrt aus diesem. Daneben blicb die alte Schichte 
bestehen. Das Fortschreiten und die Verfeinerung der 
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roligiösen Empfindung erzeugte buld das Gefühl, daß das 
ewige, ruhelose Umherirren der Scolen etwas Abnormales, 
Boklommondes, Schreckliches sei. Die von ihren Nachfuhren 
mit der nötigen Iihrfurcht behandelte und verehrte Seclo ruhte 
ja im Sedlonheim, das sich bald zu einer ganzen Unterwelt 
erweiterte. Die im Sturm ruhelos umfahrenden Seelen mub- 
ten solche sein, bei denen etwas nicht stinmte, entweder 
solche, die selbst gefrevelt oder un dienen sich die Lebenden 
vergangen hatten. Ganz deutlich verfolgbar ist diese Ent- 
wieklung hei den Griechen, die neben der voll ausgebildeten 
Unterwelt auch das Umfahren der Scelen in Sturme kennen: 
die Umfahrt dor Iekate und der Ihrigen. Das sind aber 
dio Seelen derer, die der Bestattung und ihrer heiligen 
Bräuche nicht teilhaft geworden oder die mit Gewalt una 
Leben gebracht (isuchävarat) oder ‚vor dor Zeit‘ gestorben sind 
(due) (Rhode Payche IT 821.). 

Auf ganz dieselbe Weise kann die Konzipierung der 
Vorstellung unseres Kindorscelenheores vor sich gegangen 
sein. Hior ist sogar überull die ältere Schichte in der wilden 
Jagd orhalten. Boigotragen haben dazu noch andere, gleich 
zu behandelnde Faktoren. Interessant ist s nun, daß wir 
in der Mythologie eines primitivn Volkes (Borneo) eine 
parallele, in der Mythologie dor Russen aber eine ganz gleiche 
Vorstellung haben: Knappert 209/210, ‚De Buntiana of 
Pontyanay rangschikt men onder de booze geosten. Zij neemt, 
do gedaante aan van con witten vogel met con vrouwenhoofd. 
Met haar is zeor lang en op den rug troft men oone opening 
aan om de geroofde kindoren in te bergen; (Riedel) op de 
wostkust van Bornoo worden zij somtijds angemerkt als de 
zielon der doodgeboren kindoren (Wilken)‘ und cbd. 
Ann. 3: ‚Do Slavische Rusialkis zijn de zielen van meisjes, 
die ongedoopt stierven (FIkl., Record vol. IV, 8. 55). Ralston 
noomt z0 Rusalkas, maar verhaalt or het zelfdo van „There 
are also little Rusalkus having the appearenee of seven yoar 
old girls. These aro supposed by the Russian peasent to be 
the ghosts of stillborn children or such as have died be- 
fore thero was time to baptise them; such children the 
Rusalkas are in the habit of stealing after death (Ralston 
Songs ote. 8. 174). 
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Beigetragen zu dieser Entwicklung allgemeines Seelen- 
her > Kinderseelenheer hat folgendes (vgl. EHM. GM. 
$ 96. Die Kindergestalt der Seole): Dachte man sich die 

- Seele nicht in der Gestalt des Verstorbenen oder als Tier, so 
erscheint sie oft als kleines menschliches Wesen, ja geradezu 
als Kind. So der Hausgeist, Klabantermann (der wohl erst 
sekundär zu einer Kinderseole wurde), endlich die zahlreichen 
ans dem Scelenglauben entsprungenen elbischen Wesen. Auch 
‘von hier aus konnte man leicht zu einem Kinderseelenheer 
gelangen. 

Zieht man schließlich die sicher immer schr große Kin- 
dersterbliohkeit in Betracht, die zweifellos auch zu der 
Sage vom Rattenfänger von Hammeln geführt hat, so dürfte 
wohl die Entstehung unserer Vorstellung genügend beleuchtet 
sein. Wie man sicht, handelt es sich hier um rein heidnische 
Wurzeln. 

Tatsächlich finden wir schon bei Vergil eine Art Ki 
derseelenheer: Acneis VI 425 #. Aencns hat mit seiner Be- 
gleiterin den Cerberus glücklich passiert: 





Continuo auditae voces vagitus et ingens 
infantunque animae flentes in limine Primo, 
quos duleis vitae exortis et ab ubore raptos 
abstulit atra dies et funere mersit acorbo. 
'hos iuxta falso damnati erimine mortis. usw. 


Eine literarische Vorlage für diese Vorstellung kennen 
wir nicht T und trotz der poetischen Stilisierung muß man 
nach Analogie der ganzen Schilderung der von Acncas durch- 
wanderten Unterwelt doch auf eine volkstümliche Grundlage 
schließen, die Vergil leicht in seiner Heimat kennen lernen 
konnte. 

Auch in Griechenland konnt man übrigens eine während 
der Zwölften umfahrende Hoorschar kindergestaltiger Dämo- 
nen, die aber mit den unschuldigen Kindern nichts zu tun 
haben. (Schmidt, Neugr. Volkeleben 8. 148, bei Sph. II 408.) 








"Sal, Reinach ‚Orpheus‘ Wien 1910? 8. 79 be 
Griochen: ‚Selbst zur Vorstellung eines Vorhimmels war man gelangt, 
dem Aufenthaltsort der Seelen ganz jung verstorbener Kinder“ Ein 
Beleg dafür fehlt, 
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Interessant ist die von v. d. Leyen, D. Sb. IV 8.69 aus 
Luxemburg mitgeteilt Sage: ‚Auf der Brachtenbacher Mühle 
wachten die Müllersleute bei der Leiche ihres Kindes. Da 
ertönte gegen Mitternacht plötzlich vor dem Stubenfenster 
eine himmlische Musik und die dauerte zwei Stunden. So- 
bald der Tag anbrach, trat der Mann vor das Haus und da 
sah or in dem weichen Boden unter dem Stubenfenster die 
Fußspuren vieler Kinder abgedrückt.‘ Diese Erzählung zeigt, 
aus welcher Seelenstimmung derartige Mythen entspringen. 
Himmlische Musik verrät übrigens auch einem lettischen 
Bauer beim nächtlichen Heimweg durch den Wald den Zug 
von Kindersoelen (nach mündl. Mitt. P. Schroeders und Myst. 
u. Mim. i. RV. 8. 195). Vgl. auch die oben mitgeteilte Tir- 
zühlung von dem Kinderseelenheer in Hundsdorf (Ob.-Öst.). 

Daß diese Seelen als Seelen ungetauft verstorbener 
Kinder bezeichnet werden, ist aus dem oben Gesagten ohne 
weiteres verständlich. Die ohne Taufe verstorbenen Kinder, 
welche nach christlicher Anschauung ihr ewiges Leben an 
einem Ort, der weder Freude noch Schmerz bringt, verbrin- 
gen, sind auch sonst Gegenstand besonderer mythologischer 
Spekulation. Hier scheint vielleicht ein älterer heidnischer 
Grund vorhanden zu sein. und die Taufe ist eventuell an 
Stelle der durch den Vater vollzogenen Aufnahme in die 
Familie getreten. Aber auch wenn dies nicht der Fall ist, 
ist die mangelnde Taufe doch nur eine naheliegende christ- 
liche Motivierung der dämonischen Macht, die sich an dem 
Kinde zeigt. Ein ungetauft verstorbenes Kind wird z.B. 
zum wilden Alf (Jahn, 8. 104, bei Sph. IT 272) oder zu 
einem Irrlicht (ebd.), es tritt in das wütende Heer ein oder 
gesellt sich zu den Vögeln, die am Allerseelentago um die 
Kreuze der Kirchhöfe fliogen (Drechsler I 188). Solche Kin- 
der heißen Heidelbe (AnzfdA. 18, 45), die dän. höghemen 
sind ungetaufte Kinder (Oleasby-Vigfusson 241 nach Much 
GHg. 271) und die Seele eines solchen Kindes, das unter 
einem Baum vergraben wurde, geht in ihn ein und kommt 
als Klabautermann aufs Schiff (Tem 309, vgl. oben). Vgl. 
EHM. GM. $ 172. 





Yon Rosegger, ‚Erdsegen‘ 8. 229, einer Bauernäirn zugeschrie- 
bene Vorstellung von den auf einem Baume das heil. Christkind. er 
Sitwungebr.d, heit. Ki. 1.1, 2. A 1. 
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Erwägenswort ist schließlich noch eine Möglichkeit, wie 
die Vorstellung eines Kinderseolenheeres, wenn auch nicht 
hervorgerufen, so doch vielleicht wesentlich beeinflußt wor 
den sein kann. Es ist möglich, daß die im Leben des primi 
ven Menschen und abgeschwächt auch im heutigen europfi- 
schen Volksleben eine große Rolle spielende soziale Gliede- 
rung in Altors- und Goschlechtsklassen (vgl. 
ML. Schwartz ‚Alterskl. u. Männerbünde‘) auch auf die Vor- 
stellung vom jenseitigen Leben ihren Reflex ausübte. Deut- 
liche Hinweise auf derartiges zeigen sich ja in der an. My- 
thelogie, besonders in der Edda, wo nicht nur unter den 
Toten Unterschiede nach der sozialen Stellung, sondern auch 
nach dem Geschlecht gemacht werden (vgl. Much Germ. Him- 
elsgott 81£.). 

Ausdem Erwähnten ist bereits klar ersichtlich, daßdioVor- 
stellung des Kinderseelenlieeres rein heidnischen Anschauun- 
gen entsprungen ist und nur die äußerste Schale christlichen 
Anstrich zeigt, Für die Ursprünglichkeit und das hohe Alter 
dieser Vorstellung aber spricht ontscheidend die therio- 
morphe Erscheinungsform der Kindersoelen in Tirol, 
denen ganz parallel die dämonischen Hunde, als zes; 
dzlpavs bezeichnet, der griechischen Seelenführerin Hekate 
zur Seite stehen. (Rhode, Psyehe 8.83, bes. Anm. 3.) Auch 
im md. und ndd. Volksglauben von der wilden Jagd spielen 
Hunde eine besondere Rolle, vor allem die der Frau Göde, 
loch ist es fraglich, ob es sich hier nicht um ein sckun- 
äres Motiv aus der Vorstellung von der Jagd heraus handelt. 
Dies ist aber bei Perht ganz unmöglich. (Über theriom. Form 
secl. u. elb. Geister vgl. Mannh., GM. 8. 307 .; WER. IL 
116. Auch Werre ist ein Name für die Erdgrille Schm. 
B. Wb. II 980, GM. S. 220/297, Anm. 4.) 

Die Annahme des heidnischen Charakters der be- 
sprochenen Vorstellung ist demnach so stark begründet, daß 
sclbst das Bokanntwerden einer kirchlichen Legende über 
einen derartigen Umzug sie kaum wesentlich erschüttern 
würde. Bisher ist aber keine hiehergehörige Legende in der 














wartenden Seelen ungetauft verstorbener Kinder ist wohl sehr stark 
silisiert, 
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Literatur bekannt; höchstens wäre der Volksglaube in Sulz- 
bach (Oberpfalz) Panzer, IL S.13 n 15 anzuführen: Eltern 
dürfen dort nicht weinen, sonst kommen die kleinen un- 
schuldigen Kinder, die bei den himmlischen Prozessionen 
alle vorausgehen, nicht mit. Ferner ebd. n.14: Am Tag vor 
Johanni führt Maria die kleinen Kindlein ins Paradies in 
die Rotbeer. Es wäre auch recht auffallend, daß nicht eine 
Heilige, vor allem Maria, mit diesem gütigen Amt der 
Führerin betraut würde An Verdrängen durch Perht 
ist wohl kaum zu denken. Die Anknüpfung an die Frau des 
Pilatus aber zeugt gerade für dus Gegenteil: man suchte den 
heidnischen Mythus durch Verknüpfung mit einer christ- 
lichen Figur zu einer Legende zu machen. Das braucht 
nicht kirchlicher Einfluß zu sein, sondern kann aus dem 
Volke selbst hervorgegangen sein. Mit Maria ist unser My- 
thus bekanntlich ein einziges Mal in Bezichung gebracht. 

Woher kommt nun die Führerin dieses Selenheoros 
Perht? Es sind drei Möglichkeiten vorhanden: 

1. Sie entwickelt sich aus der Differenziorung aus der 
Schar der Kinderseelen. 

2. Ein bereits im Volksglauben vorhandenes mythisches 
Wesen wird mit dem Scelenheer in Verbindung gebracht. 

3. Ein neu entstehendes mythisches Wesen wird aus 
äußeren Gründen die Seelenführerin. 

Die philologische Methode, aus dem Namen das Wesen 
zu erschließen, läßt uns hior im Stich, insoferne philologisch 
alle drei Möglichkeiten gegeben sind, ja die dritte eigentlich 
erst wegen des Namens in Erwägung zu ziehen ist. 

Die Deutung von Perht als die weiße zu got. bairhts 
usf. ist wohl abgetan. Sie hat zu den vielen unglücklichen 
Versuchen Anlaß geboten, Perht mit dem Kreise der weißen 
Frauen in’Bezichung zu setzen. Aber schon Grimm hat auf 
die Möglichkeit einer Entstehung aus dem Namen des Drei- 
königsfestes hingewiesen (vgl. Bilfinger GT. 103). Be- 
kanntlich kennen bayrische und auch alemannische Urkunden 
schon seit c.1000 für dieses Fest die Bezeichnung: zi deru 
perahtun naht, giperchten naht, perhtenabent usf. (vgl. Schm. 
BW. 1209; Stanb-Tobler IV 1538). Im Schwäbischen scheint 


der Ausdruck unbekannt zu sein (Fischer 1881), iin Voigtland 
10. 














148 II. Abhandlung: Waschnitius. 


ist der Beleg fraglich (gl. oben). Aus dieser Bezeichnung 
scheint sich nun ein Name * Perahta für ein mythisches 
Wesen gebildet zu haben. Parallelen dazu liegen zahlreich 
vor: Luz, Befana, Faste usf. (vgl. Bilfinger GJ. 104). Das 
‚Alemannische liefert einen ganz gleichartigen Fall, indem 
man dort schon 1382 die Bezeichnung perhtentag zu einem 
St. Berchtentag machte und an die heilige Königin von Bur- 
gund anknüpfte. 

Der Übergang erklärt sich leicht aus der Gleichheit 
des ersten Kompositionsgliedes mit dem Gen. des schon vor- 
handenen Namens. Für diese Auffassung über die Ent- 
stehung des Namens Perht spricht auch der Umstand, daß 
Porht gerade im Bayrischen bekannt ist, wo die Bezeichnung 
Perhtennacht seit alters her gebraucht wird, daß ferner der 
Name Perht im Alemannischen unbekannt ist, da man eben. 
dort an die heilige Berta anknüpfte, Im schwäbischen Gebiet 
dürfte die Bezeichnung Perhtennacht auch bekannt gewesen 
sein. Auffallend ist allerdings das Auftreten dos Namens 
im Voigtland, da die entsprechende Bezeichnung des Drkg- 
festes auf md. Boden fehlt und der Beleg bei Börner literari- 
schen Ursprung zu haben scheint; für das Alter unserer Ge- 
stalt sagt natürlich die chen besprochene Annahme nichts. 
Der neue Name kann sowohl einem bereits vorhandenen als 
anch einem neu sich entwickelnden Wesen beigelegt worden sein. 

Einen anderen Trklärungsversuch hat bekanntlich 
Mogck gegeben, indem er den Namen aus ahd. pergan ab- 
leitet. Philologisch wäre nur einzuwenden, daß derartige. 
Bildungen aus starken Verben nicht häufig sind. Mogk 
nimmt an, daß seelische Geister Perhten hießen, und daß 
sich aus dieson Perht als Führerin, bezichungsweise Einzel- 
dünıon differenzierte. Dagegen spricht, daß die Bezeichnung 
Perhten für eine Mehrzahl mythischer Wesen ziemlich be- 
schränkt ist, ferner daß das Zusammentreffen mit dem Fest- 
‚namen ein merkwürdiger Zufall wäre, wenn man nicht etwa 
diesen mißverstanden aus den Namen der Perhten ableitet, 
wozu allerdings Bezeichnungen wie: Werren-, Hollenabend 
Anhaltspunkte lieferten. Auch die Unsicherheit im Geschlecht 
der Perht, besonders in Schwaben könnte angeführt: werden, 
da sich Seelengeister durch solche auszeichnen. 
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Sicherheit über den Ursprung des Namens wird sich 
wohl kaum jemals gewinnen lassen.! Damit ist diessr Weg 
zur Erkenntnis des Wesens der Perht versperrt. 

Botrachten wir nun dieses in Gegenden und Erzählun- 
gen, wo Perht einzeln ohne das Seelenheer auftritt, so zeigt 
sich, um das Resultat gleich vorweg zu nehmen, daß Perht 
ganz zweifellos ein seelischer Geist ist, der unmittelbar 
aus dem Seclenglauben hervorwuchs, ohne in das Gebiet der 
Vegetationsgeister überzugehen. Damit ist die Auffassung 
Perhts als Porsonifikation eines Kalenderbegriffes, hervor- 
gogangen aus mimischen Darstellungen wie des Sommers, 
Winters usf. abgewiesen. Unter den beiden anderen Mög- 
Yielkeiten ist nicht leicht eine Entscheidung zu treffen, doch 
ist folgende Entwicklung das Wahrscheinlichste: Aus dem ur- 
sprünglichen Glauben an die die Menschen und ihre Wohnun- 
‚gen, besonders im Winter umschwärmenden Seclen entwickelt 
sich einerseits, wie oben ausgeführt, die Vorstellung vom 
Kinderseolenheer, anderseits dio eines besonderen Seelen- 
dümons, der dann vielfach mit ersteren verknüpft wurde. Der 
Name des Festtages konnte dann leicht — verstanden als 
Tag der Per(a)hta — auf das an diesem Tage erscheinende 
Gospenst übertragen werden. Beitragen konnte zu dieser 
Neubenennung die allgemeine Unbestimmtheit derartiger 
seelischer Dämonen, die Scheu, den ursprünglichen Namen 
auszusprechen u. a. 

Wir gelangen zu dem Resultat: Perht ist ein Dämon, 
der unmittelbar aus dem Seelenglauben hervorgewach- 
sen ist, als bestimmt abgegrenzte Gestalt schon vor der Ein- 
führung der Bezeichnung Perhtennacht, also gegebenenfalls 
schon in heidnischer Zeit vorhanden gewesen sein kann. Ihr 
Hauptgebiet war wohl stets das hayrische Mundartengebiot 
mit Ausstrahlungen ins schwäbische, frünkische und wahr- 
scheinlich ins voigtländische. Als reiner Seelendämen, der 
nur stellenweise zum Vogdäm. wurde, unterscheidet sie sich 
stark von der md. Holda, mit der sie sich aber in ihrer 
Funktion als Spstf. noch berührt, 





» Eine Möglichkeit ist oben angedeutet (siche Ahschn. Die Techechen) 
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Bevor ich mich dieser Materie zuwende, muß ich noch 
eine Reihe von Untersuchungen über Porht nachtragen. 

In den Mythen von Perht und ihrer Kinderseelenschar 
kommen eine ganze Anzahl typischer mythischer Motive vor. 

Schon ihr Aussehen ist das übliche dämonischer un- 
heimlieher Weiber. Sie erscheint als alte Frau, in Lumpen 
gekleidet, mit zerzaustem Haar und auffallend langer 
Nase. Diese beiden letzteren Motive sind nicht unmittelbar 
mythisch zu deuten, wie es bezüglich der Nase, z. B. EHM. 
MdL. 424 (‚Im Regen also eino Nase, die unaufhörlich läuft‘) 
tut, sondern sie sind aus dem Bestreben erwachsen, den in 
menschlicher Gestalt gedachten Dämon vor den Menschen 
durch besondere Eigentümlichkeiten auszuzeichnen, vor 
allem ihm ein abschreckendes, unheimliches, übermenschliches 
Aussehen zu verleihen. Zu diesem Zweck eignet sich vor allem 
der Kopf und das Gesicht. Man vergleiche die künstlich ex- 
zeugten Spitzschüdel bei den Adelsgeschlechtern südamerika- 
nischer Stämme und bei den Awaren, ferner den Kopfputz 
der primitiven Völker, der aus ähnlichen Erwägungen her- 
vorgegangen ist, schließlich die vielfachen kultlichen Mas- 
kierungen. Noch heute kann man bemerken, wie das bloße 
‚Anlegen einer künstlichen Nase sonstunkostürnierten Menschen 
ein entstelltes, unheimliches Aussehen gibt. Übrigens wird die 
lange Nase auch anderen mythischen Wesen zugeschrieben: 
so der Stampe und Holda (die Potznase bei Luther), dem 
Ab (mit diner krummen nasen), im Münchener Nachtsegen 
(If4Alt. 41, 8.335 1. v. 33), dem gesponstigen Fuhrmann, der 
auf einem dreirädrigen Wagen tote Mönche führt (Gr. DS. 
5.203 n.275, M. GM. 302), dem Trollen im Hof des Halvor 
im Dovregebirge (Asbj. Nw. Vm. I 183), dem Regen in 
einem Kindorlied (EHM. GM. 975), einem schwäbischen 
Burggespenst (Meier 210 n.39, Sph. II 11), der russischen 
Baba Yaga (Knappert, 8. 164%) u. a. 

Dieso Nase wird in Hss. des Ma. auch als eisern be- 
zeichnet (Cgm. 478 #. 2, Ogm. 111%3 f. 117b, Vintler), ja 








# Die Tengu, japanische ähmonische Wesen, die in Falsspalten leben, 
werden z. T. mit wunderlich lapgen Nasen dargestellt (L. Heara: ‚Kokoro‘ 
5.284). Auch die Europäer, die man für mythische Halbwesen zwischen 
Mensch und Tior hielt, wurden mit solehen Nasen abgebildet (ebd. 8. 
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die ganze Perht wird nach Crusius eisern genannt. Ähnlich 
heißt der wilde Jäger in der Lausitz, auch der eiserne Polenz 
(Haupt, 8. 121 nach seiner Rüstung). Die Nase der Baba 
Yaga (Ralston, 8. 137) ist auch eisern. Eiserne Körperteile, 
besonders Zitzen und Finger werden oft dümonischen Wesen 
zugeschrieben, die mit diesen Tnstrumenten Kinder und Men- 
schen umbringen; z.B. der Mittags- und Waldmann der 
Litauer (Sph. II 438), eine Vorstellung, die wahrscheinlich 
aus dem Alpgluuben hervorgegangen ist. 

Hieher gehört auch das Motiv vom Schusterleisten, 
dem Gesprüch zwischen der lungnasigen Stampe und dem 
it arbeitenden Schuster. Fast gunz gleichartig wird es 
auch in Schlesien erzählt (Peter, 8.59). Unter das Fenster 
eines an den Vorabenden von Sonn- und Feiertagen arbeiten- 
den Schusters trat eine scheußliche Gestalt mit einer langen 
Nase und rief: Siehst du meine großo Nase? Der Schuster 
über drohte zurück: Sichst du mein großes Klopfholz? Als 
sie aber hereintrat, entfloh er und arbeitete nicht mehr. Diese 
Gleichartigkeit ist doch auffallend. Ein ähnliches Zwiege- 
spräch zwischen einem Kobold und einem Müller: ‚Hast du 
je ein so großes Maul gesehen?‘ Antwort: ‚Ist dir je ein 
50 heißes Koch untergekommen?* (Asbj. H. Ev. I 8£.) 

Die zerzausten Haare und das lumpige Gewand 
stellt sich zu der Vorstellung vom jämmerlichen Ausschen 
der wiederkehrenden Seelen, einer allgemein verbreitete An- 
schauung. Deshalb werden auch die Kinder der Perht mit 
diesbezüglichen Namen belegt und daher auch der appella- 
tive Gebrauch von perhtl für unordentliche, schlampige 
Frauenzimmer. 

Gar nichts mit Mythologie zu tun hat Berhte mit dem 
fuoze, Berte au grand pied, die Mutter Karls des Ciroßen. 
Ich glaube mich weiterer Ausführungen enthalten zu können 
(vgl. die Deutung EHM. GM. 276). (Vgl. dazu T. Reinhold 
‚Berte aus grans pies‘ Krakau 1900.) 

Das bekannteste unter den hiehergehörigen Motiven 
ist das vom Tränenkrüglein und vom geschürzten 
Totenhemd. (Vgl. W. Wackernagel, Kl. Sch. II S. 399 £. 
‚Zur Erklärung und Beurteilung von Bürgers Leonore‘ nicht 
ausschöpfend; BEIM. GM. 8.65 £.) R. Schenkel erweist das 




















152 II. Abhandlung: Waschnitins. 


Tränenkrügleinmotiv Germ. XI $. 450452 bereits bei den 
Griechen und Römern (Tibull, Properz, Lukian), deshalb 
wurden dort allzu heftige Totenklagen gesetzlich eingedämmt 
(Pyche 1123 u. Anm. 2). Dieses aus Vorstellungen des Seelen- 
glaubens hervorgegangeno mythische Motiv wurde spi 
vielfach novellistisch verwendet. Am bekanntesten im Mär- 
chen n. 109 KHM., in der Geschichte von Helgi (Hkr. Eih. 
IL B. 40 £.) und in der Leonorensage. Verwandt ist das Motiv 
vom geschürzten Totenhemd. Es wird auch mit der wil- 
den Jagd verknüpft. So berichtet Panzer I 164 n. 180: Hinter 
dem wilden Heer, das sich in einer Fähre über den Main hatte 
setzen lassen, blieb ein einzelner Geist zurück und sprach: 
‚Wär’ ich geschürzt und gegürtet, so küme ich auch mit.‘ 
Da band ihm ein Feldhüter ein Strohseil um den Leib und 
sagte: ‚Nun kannst du nach!‘ Als Lohn empfing er eine 
Hand voll Gold. Ähnlich ebd. I 176 f. In Herda, Thüringen, 
rief eine aus dem wilden Heer einem Mädchen zu: Schürz 
mich, gürt mich, daß ich mitkomme! Da warf es ihr das 
Schürzenband zu-und alsbald erreichte sie wieder das Heor 
und rief dreimal: Lohn dir’s Gott! (Witzechel I 37 














einer her: Wär ich gegürtet und geschürzt, so käme ich nach 
(Meier, 8.125 n.139. 2). Laistners Deutung (Sph. IT 225 
bie 227) anf die Anlegung der Alpfessel ist falsch. Das Motiv 
gehört zu der Vorstellung von dem hinter dem Heer zu- 
rückbleibenden Geist, vgl. Birlinger 1.90. Der Geist, der 
sich den Kopf verbinden läßt (schon 1550), und die krumme 
Gans, dio in Deutschnoven der wilden Gfohr nachwackelt 
und Mühe hat, mitzukommen. (Von ihr das Motiv vom ein- 
‚gehackten Beil, Heyl, 8.400.) Das Motiv ist schwer mythisch 
deutbar. 

Christlich sekundär ist das Motiv der Erlösung 
durch die Namengebung, das leicht aus der Vorstellung 
‚vom Ungetauftsein der Kinder entspringen konnte. Vgl. die 
südrnssische (ruthenische) Vorstellung, daß ungetauft ver- 
storbene oder ermordete Kinder nach sieben Jahren aus 
ihrem Grabe herausfliegen und die Vorübergehenden mit 





# Vgl.auch v. &. Leyen D. Sngb. IV. 8,08 aus Wallis 
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dem Rufe ‚chrztu‘ um Taufe anflehen (vgl. ZISVK. IT 91, 
355 an. 1). Aus ihnen werden Maren, Truden und Haus- 
kobolde. Auch das aus dem Alraun horvorwachsende Kind 
verlangt in Polen ‚chratu‘ (ebd. IT 355). 

Die Blondung des Neugierigen auf ein Jahr ist, 
sofern es sich um die bestrafte Belauschung der einkehren- 
den Dämonen handelt, mythisch und stellt sich zum Motiv 
des eingeschlagenen Beiles. 

Echt volkstümlich ist die Formel,’ mit welcher die 
Blendung vollzogen wird. Auch der Teufel bläst die Augen 
aus, vgl. die Formel: Deine Augen sind mein! (GM. ITT 80 
und Meier 136). Vgl. den Drachen, der beim Bosuch der 
Mutter dem durch das Schlüsselloch Iugenden Kind die 
Augen auskratzt. (Veck. Wend. M. 8931. 27, bei Sph. IT 974.) 
Daß dio Strafe nach einem Jahre wieder aufgehoben wird, 
wird auch oft von der wilden Jagd erzählt. Es hüngt mit der 
Vorstellung der jährlich umziehenden Dämonen eng zusam- 
men, ist aber natürlich unmittelbar nicht zu deuten. Lit. Ang. 
vgl. GM. III 89. 

Unklar ist es, wie man das Motiv, das ich mangels einer 
besseren Bezeichnung das Motiv von der Ausbosserung und 
und vom Spanlohn nannte, auffassen soll. Schwartz? Deu- 
tung (Hout. Vgl. ® 8.32, 37, 42), der auch Mannh. WfK. I 
85 beizustimmen geneigt ist, auf den im tosenden Gewitter- 
Sturm verkeilten Wagen dor wilden Jgerin, dessen herab- 
fallenden Späne die goldhellen Blitze sind, ist sehr zweifel- 
haft und erscheint ganz konstruiert. Dor Spanlohn ist sicher 
nicht mythisch und gehört ins Gebiet der Schatzeagen, wo 
sich zuhlreiche Parallelen finden (vgl. Sph. I 235). Sollte 
uber dann die Erzählung vom zerbrochenen Wagen nur die 
‚notwendige Anknüpfung zu bieten haben und der eigentliche 
Kern der Spanlohn sein? Das Motiv wird im Orlagau auch 
von einem Waldweibehen mit seinem Schubkarren (Börner) 
und in Thüringen von einer fremden Dame (Witzschel 1114) 
erzählt. 








# v.d. Loyon D, Sagb. 8.734. vom Mutesheer in Württemberg: ‚Streich 
dem dn die Spiltle zu. 


154 1. Abbandlung: Waschnitiun. 


Dio geisterhaft schnelle Fahrt wird auch der wil- 
den Jagd vielfach zugeschrieben. 

Daß Perht mit dieser in Bezichung gebracht wird, ist 
begreiflich. Im Wesen ist ja ihre Schar dieselbe wie jene. 
Ta, cs ist erstaunlich, daß die Trennung immerhin so scharf 
durchgeführt ist. Alle Motive, die bei dieser Gelegenheit mit 
Perht verknüpft werden, gehören zu den typischen der wilden 
Jagd: Wagenumzug, Monschenentführung, erbetener Jagd- 
Anteil und eingehacktes Beil. Letzteres wird auch anläßlich 
des Heimchenumzuges im Orlagau erzählt. Es gehört zu dem 
Vorstellungskreis des Elbongeschosses. Zu bemerken ist noch, 
daß die Verknüpfung der Perht mit der wilden Jagd nur in 
Tirol und vielleicht auch einmal in Bayern zu finden ist. 

Bei der Begegnung sterblicher Menschen mit Perht zeigt 
sich dies meist mur dann erzürnt, wenn man sich ihr mit 
Vorsatz in den Weg gestellt hat. Dasselbe wird von fast allen 
dämonischen Wesen erzählt: wo einer auf einem notwendigen 
Gange (vgl. Vonbun, 8. 10 bayr. notnigel, daher Notnagel- 
motiv) begriffen mit ihnen zusammentrifft, tun sie ihm nichts 
zuleide. 





Perht als Einzeldämon. 





Perht erscheint nicht immer als Führerin einer Seelen- 
‚scha elfuch tritt sie ganz allein ohnie diese auf, ja strecken- 
weise kennt man sie nur als Einzeldämon. 

Durch Schwinden der ursprünglich vorhandenen Vor- 
stellung als Seelenführerin ist zu erklären, wenn sie in Virgen 
und Prägarten in Tirol wohl als Tochter des Herodes be- 
kannt ist, aber auffallenderweise nicht als Kinderseelen- 
führerin. Gerade hier aber zeigt sie sich in charakteristischer 
Ausprägung als Einzeldämon: sie wird zu einem gespensti- 
gen, wilden Wesen, das auf Menschen- und Kinderraub aus- 
geht und überaus gefürchtet ist. Ganz ähnlich erscheint sie 
auch in Kärnten. Sie trägt hier deutlich Züge des Druck- 
geistes an sich, wie die meisten seelischen Dämonen. Dazu 
stimmt das in beiden Ländern von ihr erzählte Motiv der 
fremden Blumen, das in Kärnten in der älteren Gestalt er- 
halten ist. Es ist kaum möglich dies anders als aus der im 
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‚Mptraum eine große Rolle spielenden Traumfahrt zu deuten 
(vgl. Schilderung bei Kohlrausch, 8. 317 bei Sph). Die 
eigenen Erfahrungen übertrug man in novallistischer For- 
mung als Erzählungsmotiv auf den augenscheinlich vom 
Druckgeist Getöteten oder Entführten. 

Typisch für einen Scelendämen ist ferner die therio- 
morphe Erscheinungsform als Einzelgestalt in Steier- 
mark und wahrscheinlich auch im Saalfeldischen. 

Nach einer anderen Richtung hin weist die Vorstellung 
von Perht, die das tödliche Tiichlein anbietet, in Kufstein bis 
Linz. Hier handelt es sich um einen nächtlichen Waldgeist, 
also einen elbischen Vegdäm. und gerade von solchen wird 
oft das Motiv vom todbringenden Geschenk erzählt. Vgl. 
darüber Laistner Sph., doch ist seine Deutung (natürlich auf 
den Druckgeist) unrichtig. Das Motiv soll jedenfalls die 
Gefährlichkeit derartiger dämonischer Wesen illustrieren, et 
dona ferentes. 

Zum Vegdäm. ist Perht, wie schen erwähnt, auch bei 
den Slowenen und Romanen geworden, mit den bekann- 
ten Motiven. 

Schließlich erscheint Perht als Einzeldämon in ihrer 
Eigenschaft als Kinderscheuche und Spinnstubenfrau. 
Auch hier zeigt sich ihr seelisches Wesen, sowohl auch in dem 
verbreiteten Motiv, das ich der Kürze halber Gastrotomie 
‚nannte. Auch dieses Motiv ist an sich mythisch unerklärlich 
und man wird auch hier nur an die bedrückenden Erfahrun- 
gen des Alptraumes anknüpfen können, vor allem, da das 
Motiv besonders bei den Slawen beliebt zu sein scheint, wenn 
man es nicht etwa ganz sekundär als einfaches Drohmittel 
auffassen will 

Aus Gründen der Erzählungstechnik erklärt sich das 
Alleinsein der Perht in der Sage von Alpach, wo sie als 
spendendes Wesen erscheint. 

Deutliche Beziehungen zum Seclenglauben zeigen die 
zwei kultlichen Bräuche, die uns in Verbindung mit 
Perht unterkommen: das Speiseopfer und der Perhtenlauf 
nebst den dazugehörigen Darstellungen. 
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©) Das Speiseopfer. 


Es ist an sich schon verständlich, daß die Darbringung 
menschlicher Speisen vor allem den Seelen der Abgeschiedenen 
gilt. Die dem toten Körper entflohene Seele setzt nach den 
Anschauungen des Primitiven ihr bisheriges Leben im großen 
und ganzen fort, nur daß sie in eine außermenschliche, dü- 
monische Sphäre gerückt ist. Trotzdem bleibt sie aber in 
innigster Beziehung zu dem Leben, das sie früher geführt 
hat; man schreibt ihr daher die gleichen Bedürfnisse zu wie 
dem lebenden Menschen und es ist nicht auffallend, daß man 
sich verpflichtet hält, die Seele des Verstorbenen — sei es 
nun aus Pietät oder aus Furcht — mit dem Nötigsten zu ver- 
sorgen. Dazu gehört natürlich vor allem die Speise. Das 
Speiseopfer für die Seelen ist daher weder den Germanen 
noch deren Nachkommen etwas Unbekanntes. Als Speiseopfer 
unmittelbar nach dem Tode, als ein Mahl für den Toten in 
erster Linie ist ja der sogenannte Leichenschmaus zwei- 
fellos anzuschen. Ebenso ist das Speiseopfer auf und in 
den Gräbern vielfach aus alter und neuer Zeit belegt. Aus 
dem Glauben aber an die im Hause wohnen bleibenden Seelen, 
aus denon sich die Hausgeister entwickeln, und an die im 
Hause einkehrenden umziehonden Seelen entspringt die Sitte 
des Speiseopfers im Hausbereich. Vor allem gewinnt 
das Speiseopfer gerade in jenen Zeitabschnitten hohe Be- 
deutung, wo die seelischen Geister intensive Lebensäuße- 
rung zeigen, wo die Dämonen mit den Menschen in nühere 
Berührung treten, wo endlich die zu Seelenzügen und -heeren 
vereinten Verstorbenen umgehen und die Häuser besucher 
Dies ist die Weihnachtsfestzeit und in dieser spielen ja 
die Speiseopfer gerade die größte Rolle (vgl. EHM. GM. 
$ 177) und in dieser Zeit werden auch vom Volk ganz 
bewußt und mit ausdrücklicher Betonung dem Kinder- 
seelenzug und der Perht, beziehungsweise verwandten Ge- 
stalten Speiseopfer dargebracht. Bekannt sind solche Speise- 
opfer in Steiermark, der Wocheiner Feistritz (sow.), Tirol, 
Südniederösterreich und Bayern (14. Th., 1465, 1468, 15. Ih. 
und jetzt). 
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Anmerkung. Über Speiseopfer vgl. Bilfinger, GT. 8.74. 
AnzfdA. XIII. EHM. Rezension von Müllers Mythologie und 
ausführlich Sph. IT 345 #. 

Auf alte heidnische Speisesitten scheinen die Ge- 
bräuche in Salzburg, Südbayern und Mitteldeutschland zu 
weisen, auf deren Ühertretung die Strafe der Gastrotomie 
gesetzt ist. Auch hier wird wohl die Alpvorstellung eine 
wichtige Rolle spielen. 


d) Der Perhtenlauf und die mimische Darstellung. 


Über den Perhtenlanf in Salzburg handelt eingehend 
Andree-Eysn ‚Die Perchten im Salzburgischen‘, Arch. £. 
Anthrop. N. F. ILL 2 (Sonderabdruck 1904) und etwas or- 
weitert ‚Volkkundliches‘ 8. 156184. Uber den Perlitenlauf 
(Pl. abgekürzt) im allgemeinen W. Mannhardt WIK. I e. VI, 
$ 11, Kornaufwecken, Perchtelspringen, Faschingsumläufe. 
Abbildungen von Perhtentänzern bei Andreo-Eysn, Nagl- 
Zeidler Dschöst. Litgesch. 8. 728 n.113. Gartenlaube n. 51 
1909. 

Während Frau Andree-Eysn den Pl. als ‚im Sinne der 
Dümonenvertreibung abgehalten‘ auffaßt (8. 18) und sich 
wesentlich auf den ‚allgemeinen Glauben, der gewissen Mas- 
ken innewohnende Zug der Dämonenvertreibung sowie Lärm 
und lautes Geräusch seien ein Mittel, um böse Geister abzu- 
halten oder ihre üble Wirkung zu hindern‘ (8. 19), stützt, 
steht Mannhardt auf dem Standpunkte, daß der Pl. und eine 
‚Reihe ähnlicher Veranstaltungen in ihren Teilnehmern, Vege- 
tationsdämonen repräsentierten, die durch ihr bloßes Er- 
scheinen und Rufen die das Wachstum hindernden Mächte 
vertrieben, die noch schlummernden Geister der Gräser und 
Halme zu neuem Leben erweckten‘ (a.u.0. 8.548). 

Ich glaube, daß keine dieser beiden Auffassungen das 
Wosentliche getroffen hat. Bei derartigen Kultbräuchen müs- 
sen wir auf die zwei Seiten, in denen die religiösen An- 
schauungen des primitiven Heidentums zum Ausdruck kom- 
‚men, als auf die zwei entgogengesctzten Ausgangspunkte der 
den Bräuchen beigelegten Bedeutung unser Augenmerk 
richten. In wesentlicher Verschiedenheit von den modernen 
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veligiösen Anschauungen, z. B. des Christentums, das in 
seiner offiziellen Ausprägung einen deutlich ausgebildeten 
Dualismus goneigter und feindseliger Wesen repräsentiert, 
in seiner höheren Weiterentwicklung die Gottheit den mensch- 
lichen Interessensphären entrückt denkt, spricht das primitive 
Heidentum jedem seiner Götter und Dämonen eine Wesen- 
heit zu, die freundliche und feindliche Züge in sich vereinte 
und je nach den äußeren Verhältnissen oder auch ganz un- 
berechenbar sich geneigt oder abgeneigt zeigte; diese konnte 
sich dann bei höherer Entwicklung nach der einen oder 
anderen Seite hin ausbilden, verlor aber ihren Januscharakter 
niemals vollständig. Daher erscheinen uns die alten Götter 
aller Mythologien als lebensvolle, die Natur in ihren wider- 
sprochendsten Kraftäußerungen in sich vereinigende Indi- 
viduen, während neue Gestalten deutlich ihren Ursprung 
aus einer Zeit verraten, wo intellektuelle Spekulation die 
schöpferische Kraft des mit der Natur noch unmittelbar eins 
seienden menschlichen Bewußtseins zerstört hatte. Gottheiten, 
die statt aus reiner Naturbotrachtung aus moralischen und 
anderen geistigen Gedankenkreisen erwuchsen, zeigen sich 
als blutlose Schemen, so klar sie in ihrer Bedeutung und 
Symbolik auch sein müssen. Vollends mußte das Christen- 
tum, das die Gottheit aus dem unmittelbaren Leben ausschloß, 
jede Mythologie töten; was man christliche Mythe nennt, ist 
entweder jüdisches Erbgut, Heldensage (Christus), oder 
mürchenhafte Legende. Dadurch aber, daß das Christentum 
das Soelenleben des einzelnen mit einer ewigen göttlichen 
Macht verknüpfte, brachte cs etwas ganz Neues ins religiöse 
Leben der Menschheit, zumindest für den europäischen 
Kulturkreis (ähnliche Ansätze in der europäischen Philo- 
sophie ziehe ich nicht in Betracht, da es sich hier um räum- 
lich beschränkte Spekulationen und nicht um allgemeine Vor- 
stellungen handdt). Man muß sich hüten, unsere heutigen 
religiösen Vorstellungen ins Heidentum hineinzutragen, und 
das ist auch der Grundfehler der bisherigen Mythologen, 
vielleicht mit Ausnahme Mogks, daß sio immer moralische 
Begriffe mit den mythischen verquickten und daher eine ge- 
wisse Einseitigkeit in die mythischen Gestalten hineintrugen 
und so die Eigenart des speziell Heidnischen in ihnen ver- 
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wischten. Die einzige Göttergestalt, wo vielleicht schon indo- 
germanisch, bei der Konzipierung und Ausbildung mora 
sche Empfindung beteiligt war, scheint der gemein-indo- 
germanische Himmelsgott zu sein, aber anch nur 
insofern, als man bei ihm als Menschheitsvater (= pater 
Tumilias, der höchste soziale Rang in der Großfamilie, Mensch- 
heit selbstverstündlich nach dem damaligen Gesichtskreis) 
und als alles umspannendes Himmelszelt von Anfang un die 
wohlwollende Seite hetonte (L. v. Schroeder). Inn allgemeinen 
muß die Weltanschauung des Teidentums viel eher üstho- 
tisch als moralisch genannt werden. Hier ist der Punkt, 
wo sich Kunst und Mythologie in ihrer wurzelhaften Ver- 
wandtschaft zeigen, die niemals vergessen werden darf. 

Nun zurück zu dem Ausgangspunkte. Die Einheitlich- 
keit mythischer Gestalten, die bei jeder einzelnen in der Ver- 
igung von den Menschen nützlichen und gefährlichen 
Eigenschaften zutage tritt, mußte dann zu praktischen 
Schwierigkeiten führen, wenn der Mensch in unmittelbare 
Berührung mit der dümonischen Macht trat, also im Zauber, 
im Kult. Es ist daher nicht auffallend, wenn uns in Kult- 
handlungen eine nicht mehr einheitliche, sondern dualistische 
Auffassung der dümonischen Wesen entgogentritt; die Kult- 
handlung ist apotropäisch, das heißt, Diimonen abwehrend, 
und zwar selbst solche, die in ihren Mythen als überwiegend 
geneigt erscheinen, oder sie will sich die Kraft der außer- 
menschlichen Wesen unmittelbar nutzbar machen, wobei aber 
die Trennung nicht vollstündig restlos durchgeführt ist. 

Zu den apotropäischen Bräuchen gehört der Pl. 
nicht; dagegen sind solche z. B. # Häxonöstusch’n im Böhner- 
wald am Pfingstsonntag (Rank 7079), das Grasauslänten 
im Inntal (Andree-Eysn, 8.10) u. a. 

Die Grundlage und die Bedeutung des P]. ist eine ganz 
andere. Er ist ein Bewegungsritus, verbunden mit einer 
mimischen Darstellung des umziehenden Scelen- 
hoeres zur Förderung der animalischen und vegetabilen 
Fruchtbarkeit. Tr charakterisiert sich dadurch deutlich 
als dionysischer Kultakt.! 
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4 Für teilweise verfehlt halto ich aber v.d. Leyens (D. Sagb. I. 126) ver- 
wandte Auffassung: ein Tanz, der Fruchtbarkeit über die Polder bringen 
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Bowegungsriten, denen man die angeführte Be- 
deutung zuschreibt, finden wir bei allen primitiven Völkern. 
L. v. Schroeder führt sie ganz richtig auf die eminente Er- 
Iöhung des Lebonsgefühles zurück, die durch alle körperlichen 
Emotionen hervorgerufen wird. Diese versetzen schließlich 
den Geist in jene Ekstase, wo den Menschen alle Hemmungen 
seiner Natur zu schwinden scheinen und er sich in unmittel- 
barer Berührung mit der Gottheit, ja als göttliches Wesen 
selbst fühlt. Die ckstatische Verzückung, der Rausch (pariz) 
aber bildet einen wesentlichen Faktor im religiösen und über- 
haupt im Soslonleben des Menschen, es ist das das dionysi- 
sche Element, das von Nietzsche so hoch für die Entste- 
hung von Mythologie und Kunst eingeschätzt wird (vgl. Ge- 
burt der Tragödie 8. 23). In den Porhtenläufern und 
“änzern hätte er bis in unsere Zeit hineinragende Beispiele 
gefunden, daß auch den Germanen jenes dionysische Element 
nicht fremd war. Allgemein und aus dem Gesagten leicht 
verständlich ist auch der Glaube, daß die Durchführung des 
Bewegungsritus Fruchtbarkeit für Mensch, Vieh und Feld 
bringt. 

Aber unsere Perhtenläufer und -tänzer erscheinen in 
einer ganz bestimmten Maskierung. Esrist zweifellos, daß 
diese eine mimische Nachbildung dämonischer Wesen 
bezeichnen soll. Diese Sitte beruht auf dem Glauben, daß 
init der Nachbildung dümonischer Wesen auch ihre Kraft 
erlangt wird. Wenn man dem brennenden, rollenden Rad, 
dem Sonnwendfeuer, dem Ei, dem Kranz ete. dieselbe £rucht- 
Varkeitspendende Kraft zuschreibt wie der Sonne, liegt der- 
selbe Gedanke zugrunde. Dasselbe ist der Fall bei den zahl- 
reichen Darstellungen des Vegdäm. und den dabei vorgenom- 
menen Riten, wie Regenzauber ete, im Frühjahr und 
Sommer. Die in den drei Donnerstagnächten der Weihnachts- 
fostzeit tosend durchs Tal schwärmende schischen Perhten 
mit ihren scheußlichen, Entsetzen erregenden Masken sind 








soll und zugleich ein Seelentanz, d.h. ein Tanz, in dem in seltsamer 
Verhüllung die Seelen an dem einzigen Tage herumspringen, der ihnen 
noch vergönat bleibt. 

4 Ein schwacher Hinweis bei Nietzsche, Vorls. über Soph. Ded. N. F. Pr. 
Lit. Bl.vom 27. Pebrusr 1910, 0. Spalte. 
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offenbar eine mimische Darstellung der dämonischen Seelen- 
züge, die um diese Zeit brausend, aber Fruchtbarkeit spendend 
dureh die Lüfte fahren. Die schönen Porhten sind nur eine 
Abschwächung mit besonderer Hervorhebung des Tanzes. 

Einen sicheren Beleg für diese meine Anschauung bietet 
das Motiv vom Erscheinen des Dämons, beziehungs- 
weise vom Überzähligen. Man ist sich vollständig be- 
wußt, daß dieser Brauch eigentlich eine Zauberhandlung ist, 
mit welcher sich der Mensch außermenschliche Krüfte an- 
eignen will, daher über die ihm sonst gesetzten Schranken 
in das Gebiet dümonischen Lebens eingreift, was notwendiger- 
weise die Abwehr und die Rache dieser Geister heraufbe- 
schwören muß. Das macht die Gefährlichkeit jeder Zuuber- 
handlung wie überhaupt des Verkehrs mit  dämonischen 
Wesen aus. Bei einem Nachalmungszauber liegt es aber 
nahe, daß die Gefahr darin besteht, daß der Dämon, dessen 
Kraft man sich durch die Nachahmung zu Nutzen machen 
will, selbst erscheint und sich rächt. Clanz charakteristisch 
ist es nun, wodurch sich — außer Aurch die vermehrte Zahl — 
die Anwesenheit des Dümons bemerkbar macht: das Umher- 
tosen der Teilnehmer verwandelt sich in eine derartige eksta- 
tische Verzückung, daß die Perhten Übermenschliches zu 
leisten imstande sind. -Hicher gehört im Grunde auch die 
Geschichte vom Gasteiner Bergknappen. Das Überspringen 
des Brunnenstockes ist bedeutsam, vgl. Perhtlspringen in 
Virgen. Auch in Igls ähnliches: dort war es am Ascher- 
mittwoch Brauch, daß sich zwölf Burschen in Tenfelsmasken 
nach Ellbögen begeben, wobei sich ihnen regelmäßig ein drei- 
zehnter, der Teufel, anschloß. Seine Anwesenheit erkannte 
man daran, daß die Burschen wie rasend sprangen, wie es 
sonst kein Mensch vermag, sogar über die Dorfbrunnensäule 
hinweg (Heyl, 8. 107). Etwas ganz Ähnliches wird schon 1519 
aus der Lausitz berichtet: In Guben stellten beim Passions- 
spiel neun Bürgerssöhne Teufel dar. Da kam während der 
Aktion ein zehnter wirklicher Teufel, trieb arge Possen, 
sprang über den Brunnen (!) und suchte die anderen dazu 
zu verführen, um ihnen die Hälse zu brechen. Bei der Kreuzi- 
‚gung verschwand er (Haupt, 8. 107). Das Überspringen der 
Brunnen hat wohl ursprünglich zum Brauch gehört wie 
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noch heute in Virgen und ist ein Regenzauber. Die angeführte 
Erzählung aus Guben aber zeigt deutlich, daß dieses Motiv 
nicht etwa aus Abschreckungstendenzen seitens der Kirche 
entsprungen ist. 

Wenn der Pl. zu einer andern Zeit als der Weihnachts- 
festzeit stattfindet, handelt es sich um eine Verschiebung, 
die bei der Ähnlichkeit mit den Faschingsumzügen naheliegt. 
Von diesen aber unterscheidet sich der Pl. dadurch, daß er 
im Wesen ein mimischer Bewegungsritus ist, während jene 
mehr apotropäischen Charakter zeigen. 

In welcher Beziehung steht nun der Pl. zur 
Perht! Der Name des Brauches und seiner Teilnehmer 
‚gibt hier keinen Aufschluß. Er kann von der Bezeichnung 
des Epiphaniastages direkt herstammen, wie Mannh. WEV. 
1 549 meint, er könnte auch von der Bezeichnung für die 
umziehenden Seelen übertragen sein, ein Vorgang, der auch 
sonst belegt ist (L. v. Schroeder Vorlesung vom 9. 11. 1008), 
endlich mit dem Namen der Perht in dunkler Beziehung 
stehen. 

Als Person des Umzuges tritt Porht selbst in dem 
Perhtenjagen der Slowenen des Asslinger Gercuts auf. Hier 
sicht man deutlich, daß der Umzug der Perht an sich schon 
fruchtbarkeitsfördernd wirkt; die übrigen slowenischen als 
Perht-Vortreiben bezeichneten Bräuche sind apotropäisch ge- 
worden. Auch in den Kärntner Bräuchen tritt Perht auf; 
obwohl diese heute nicht mehr dem Salzburger und Tiroler 
Pl. ähneln, scheint dies nach dom Namen Perhtjagen früher 
och der Fall gewesen zu sein. Ebenfalls eine Bezichung zu 
Perht wird angedeutet, wenn in Lienz beim Pl. als Dämon 
die wilde Perchtl erscheint, und unter der ‚einen‘, die in 
Eschenloh als vierte, nicht natürliche dazukormt, wird man 
sich auch Perht gedacht haben. Wie tiefgehend die Bezichun- 
‚gen zwischen Brauch und Glauben an Perht sind, läßt sich 
wohl kaum mit vollster Bestimmtheit sagen, daß aber solche 
bestanden haben und nuch bestehen, geht aus dem Gesagten 
klar horvor. 

Mimische Darstellung von Perht allein tritt uns 
in Kärnten, Schwaben, Franken und wahrscheinlich bei den 
Tschechen entgegen, und zwar als eine Person der Weih- 
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nachtsumzüge. Über diese handelt Tille, D. W. 8. 401. und 
8.1078. e.V. Tille geht von heidnischen Umzügen anläßlich des 
germanischen Juhresanfanges im Horbste aus. Bin Täil dieser 
Bräuche wurde mit dem Eindringen der römischen Januar- 
kalendenfeier dorthin verlegt. Beim Durchdringen des Tesu- 
geburtsfestes zu Weihnacht verlegte die Kirche unter gleich- 
zeitiger Christianisierung die noch im Herbste verbliebenen 
und die nach den Kalenden verschobenen Brüuche auf Weih- 
machten. Zu den letzteren, die alo den Umweg über die 
Kalendenfeier gemacht haben, gehört nach Tille, 8. 108 auch 
der Umzug der Perht, bei der die Verschiebung leicht war, 
da sie keinen Heiligennamen repräsentiert, also nicht an 
einen Tag gebunden war, sobald die ev. Bezichung zum 
Epiphaniastag in Vergessenheit geraten war. 8. 49 denkt 
ex allerdings auch an eine mögliche Verschiebung vom Früh- 
lingsanfang her. 

Nach meiner Meinung ist diese Thoorie der Verschiebun- 
‚gen nicht richtig. Ich nehme vom Anfang an innerhalb der 
dionysischen Jahreshälfte weitgehende Verschiedenheiten in 
der Zeit derartiger kultlicher Umzüge an, die durch das 
Christentum noch gefördert wurden, indem in verschiedenen 
Gegenden der Brauch an verschieden kirchliche Ganz- und 
Halbfeiertage endgültig fixiert wurde. 

Ursprünglich handelt es sich auch hier um eine heid- 
nische Kulthandlung: es ist eine mimische Darstellung 
von Seelendämonen, aber nicht der im Sturme dahin- 
brausenden, sondern der still und segnend im Hause ein- 
kehrenden. 

Ganz heidnischen Charakter zeigt der Umzug der Perhtl 
in Kärnten, wo Kostüm, Bewegungsritus und Lürınen zweifel- 
los das Alte erhalten haben. Auch die Verschiedenheit der 
Zahl, selbst wenn die Teilnehmer christliche Heiligennamen 
führen (z. B. zwölf Klause in Schwaben, Tille, S. 110) 
und das Motiv vom Erscheinen des Dümons, das auch hier 
bei ganz christlichem Geprüge des Brauches erzählt wird 
(Tille, 8.110), zeigt deutlich, daß es ursprünglich auf eine 
Darstellung umziehender Scelendämonen angelegt war, und 
rückt so diese Umzüge dem Pl. nahe, mit dem ja der Kärntner 
Brauch auch den Namen teilt. 





18 





164 I. Abhandlung: Waschnitiu: 





Daß heute diese Masken vor allem als bescherende und 
strafende Kinderscheuchen aufgefaßt werden, ist begreif- 
lich; doch beruht noch vieles auf heidnischer Grundlage. 
Die meist als Geschenke dienenden Äpfel und Nüsse sind alte 
Symbole der Fruchtbarkeit (vgl. Mannh. WfK. an vielen 
Stellen, vgl. Register). Die Lebensrute zeigt sich in der Rute 
(Mannl. ebd.), endlich Kostim und Namen, wo dies nicht ins 
Christliche verändert wurde. 

Über die mimische Darstellung der Spstf. später. 


2. Die Spinnstubenfrau. 
a) Die Spinnruhe, 


Die Spinnruhe (Spr.) beruht auf der Vorstellung, daß 
gewisse Tages- und Jahresperioden die Zeit der Lebensäuße- 
rung außermenschlicher Wesen — vor allem seelischer Natur 
— sind.“ Da jede Tätigkeit, ja die bloße Anwesenheit der 
Menschen die Geister in ihrem Treiben stört, ergibt sich von 
selbst, daß man zu dor bewußten Zeit Arbeit vermeidet. Aus 
diesem Glauben erwuchs die weit verbreitete Vorstellung vom 
‚Nacharbeiten‘. Überschreitet der Mensch in seiner Arbeit 
die ihm zugemessene Zeit, so äußert sich der Unwille der 
Dämone darin, daß die Arbeit die ganze Nacht fortgesetzt 
wird, entweder su, daß sich die Werkzeuge von selbst be- 
wegen, oder daß die Geister selbst erscheinen und die Tätig- 
keit fortsetzen. Die Beobachtung unerklärbarer nächtlicher 
Geräusche und Traumerfahrungen haben wohl zu diesem 
Glauben beigetragen. In Betracht kommen hier vor allem 
die häuslichen Arbeiten, die im Winter den ganzen Kreis der 
bäuerlichen Tätigkeit ausfüllen, während im Sommer die 
Feldarbeit dem Leben des Landwirtes sein Gepräge gibt. 
Unter den winterlichen Arbeiten nahm das Spinnen die her- 
vorragendste Rolle ein. Tene oben ausgeführte abergläubische 
Vorstellung mußte vor allem dieses treffen; aber auch auf die 
anderen Arbeiten erstreckte sich diese. (Die Spr. im weiteren 
Sinne.) 
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Als Zeit dünonischen Treibens gilt vor alleı die Nacht. 
Das bedarf keiner Erklärung. Ebenso ist es klar, daß gerade 
die Spinnarbeit mit der Dämonenzeit in der Nacht kollidieren 
mußte. Denn dus Spinnen wurde nicht nur tagsüber ge- 
trieben, sondern gerade nach der Vichfütterung ‚und der 
Abendmahlzeit kamen Frauen und Mädchen in den Spinn- 
stuben zusammen oder einzelne Frauen spannen zu Hause bis 
in die Nacht hinein. Eine natürliche Abgrenzung fehlt. Be- 
sonders wichtig sind die Nächte vor Festtagen, vielleicht 
durch christlichen Einfluß. Das ist aber gleichgültig, denn hier 
handelt es sich nicht um die Zeit, sondern um die Auf‘ 
des Begriffes: Festzeit = Geisterzeit, und das ist heidnisch. 

Es sind daher, besonders die Nächte vor Sonntagen 
ferner vor Ganz- und Halbfeiertagen der Spr. unterworfen. 
Noch wichtiger sind die Nüchte am Anfang oder Ende einer 
mehrtägigen Festzeit, z. B. Weihnacht, Fastnacht. Tatei 
lich ist gerade in diesen Perioden die Spr. am allgemeinsten. 
ie Sitte der Spr. tritt uns in doppelter Ausprägung 
entgegen: 1. Die Spinnarbeit ist zu gewissen Zeiten ver- 
boten. Das ist ohne weiteres verständlich. 2. Zu einer be- 
stimmten Zeit muß abgesponnen «ein, es darf sich kein 
Flachs mehr vorfinden. Dieser Brauch wurzelt wohl in der 
Angst vor dem Nacharbeiten. Läßt man über Nacht das 
Gerät fertig zur Arbeit stehen, so muß das die gefürchteten 
Geister förmlich zur Arbeit einladen. Deshalb muß in Kärn- 
ten jeden Abend die Schnur vom Rad gelöst werden, sonst. 
spinnen die armen Seelen (Franeisei 69), in Schottland muß 
ebenfalls der Treibriemen abgenommen worden. ‚T£ the band 
had not been taken off, a fairy sett to work and spun with 
might an main the whole night‘ (Knappert 222). Nach Gr. 
Abergl. n. 993, 8.472 kommt das Erdmännchen. Ähnliches 
ist der Fall, wenn der Flachs auf dem Rocken bleibt. Im 
Bayrischen Wald kommen die Hexen und spinnen (Panzer IT, 
554) u. ähnl. Hier ist ein tägliches Herabnehmen unmöglich, 
daher beschränkt sich die Angst auf die Hauptzeit der Ge- 
spenster: den bedeutungsvollen’ Tagen (Christ-, Neujahrs- n. 
Drkgtag) der Weihnachtsfestzeit. Dazu kommt, daß der am 
Rocken steckende Flachs eine große Ähnlichkeit mit dem so- 
genannten Alpzopf (s. oben) hat. Daher die Furcht, daß 
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sich dämonische Wesen in den Flachs einnisten und ihn 
ganz verwirren. 


b) Die Spinnstubentrau. 


An die Spinnarbeit — einzeln oder in Gesellschaft — 
mußten sich, wie an jede andere menschliche Tätigkeit, Er- 
zählungen von Berührungen mit außermenschlichen Wesen 
und Mächten knüpfen. Die Spinnarbeit kommt aber aus oben 
angeführten Gründen besonders in Betracht. 

Es ist daher ganz natürlich, wenn in den Spinnstuben 
(angeblich) Besuche elbischer Naturwosen stattfinden. 
Sie erscheinen — meist weibliche Wesen — setzen sich zu 
den arbeitenden Frauen und spinnen mit und verschwinden, 
‚gewöhnlich ohne etwas geredet zu haben, oft schenken sie ein. 
ewiges Knänel her. So die Saligen in Tirol (Alpenburg 6, 
10,32), frz. Baumelfen (Des Monnier Trad. pop. 407), Berg- 
weibehen in Nen-Eberstein (H. a. Rhyn, 8. 428), die lit. 
Laumes (Veck. IT 97), die baskische Lamina (Sph. IT 45) 
u. v. a. Der Besuch der Spinnstube ist nicht mythisch, das 
heißt, es hat mit dem Wesen dieser Dämonen nichts zu tun, 
sondern bietet nur den Schauplatz ihres Auftretens vor den 
Monschen. Für uns ist jetzt nur wichtig festzustellen, daß der 
Besuch dümonischer Wesen in der Spinnstube im mythen- 
bildenden Bewußtsein existiert. Mit der Spr. haben diese 
Mythen gar nichts zu tun. Ri 

Wie alle anderen Kultbräuche hat auch die Spr. ihre 
beste Stütze in der Furcht vor Strafe seitens der durch 
Nichteinhaltung beleidigten dämonischen Wesen. Diese ist 
entweder negativ: Die betreffenden Geister verlassen oder 
meiden das Haus und entzichen ihm o ihren Schutz, oder 
positiv: sie erscheinen strafend und rächend. Die Vorstel- 
lung strafender dämonischer Wesen erzeugte einen ganzen 
Mythenkranz von Erzählungen, und da solche viel intensiver 
die Phantasie des Volkes beschäftigen als die Tatsache eines 
traditionell übernommenen Brauches, ist die Verschiebung 
des Schwerpunktes ganz selbstverständlich: nicht mehr die 
Vorstellung der Dämonenzeit, die der Mensch nicht stören 


darf, hat das Hauptgewicht, sondern däs Erscheinen des 
strafenden Dämons. 
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Stellen wir nun den Mythenkreis vom Bosuch der 
Elben in der Spinnstube zusammen mit der notwendig 
aus der Spr. sich entwickelnden Vorstellung vom Erscheinen 
des strafonden Dämons, so haben wir die Elemente dos 
Mythenkreises von der Spst£. beisammen. Aber auch die Vor- 
stellung vom Nacharbeiten mußte das nacharbeitende 
mythische Wesen mit der Spinnstube und den Menschen in 
Berührung bringen. Tatsächlich erscheinen solche Wesen 
auch als umzichende Spstf. 

Zu diesem dem Bewußtsein entsprungenen Elementen 
kommt noch der wichtige Faktor der Traumerfahrung, 
speziell das Erlebnis des Alptraumes. Dieser führt uns 
mehr zu der Analyse der Bestrafung und würde uns jetzt 
von der Behandlung der Gestalt zu schr ablenken. Ich komme 
noch auf ihn zurück. 

Aus dem Vorhergegangenen ist klar: Die durch den 
Bruch der Spr. beleidigten dämonischen Wesen sind jene 
Geister, welche die durch die Arbeit gestörte Zeit für sich 
beanspruchen. Dies sind in unserem Fallo: Seelongeister. 
Die Spinnzeit fällt zusammen mit der Winterhälfte des 
Jahres, mit der dionysischen Kultzeit. Alle in dieser Zeit 
ihr Leben äußernden Dämonen sind seclischen Ursprunges. 
‘Der Seelenglaube ist aber ein Quell, der uns mythische Wesen 
in buntester Gestaltenfülle gibt. Daher ist es nur selbstver- 
ständlich, wenn der den Bruch der Spr. rächende Dämon in 
verschiedensten Formen erscheint. Alle Wesen, die an dieser 
Zeit teilhaben, können erscheinen: der Hausgeist, Alp, wilde 
Täger usf. und sie zeigen sich tatsächlich. 

Nun liegt es im Wesen der Mythe, daß sie, abgesehen 
von ihren allgemein menschlichen psychischen und physio- 
logischen Grundlagen, in ihrer Formung stark von der Stel- 
lung derjenigen Kreise innerhalb der natürlichen und 
sozialen Gliederung beeinflußt wird, in donen’sie ihren Ur- 
sprung hat und besonders gepflegt wird. In unserem Falle 
ist esder Kreis der Bauernweiber. Nehmen wir noch den 
unauchleiblichen Reflex, den die weibliche Spinnarbeit 
auf den Dämon, der sich mit ihr beschäftigen muß, wirft, 
&0 ist im wesentlichen die Erscheinung, daB der rächende 
Dämon sich meist in Gestalt eines Weibes zeigt, erklärt. 
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ebenso erklärt ist aber, daß die Spstf. durch diese ihre Eigen- 
schaft als dümonisches Wesen ursprünglich nicht ausgefüllt 
wird, sondern daß sie in ihrem Korn ein Seolendämon im 
besonderen oder aber elbischer Vegdäm. ist. Erscheint 
aber die Spstf. nur als solche, müssen wir entweder Ver- 
armung der Vorstellung oder junge Nenbildung an- 
nehmen. Solcher Neubildung erscheinen natürlich vor allem 
jene Gestalten verdüchtig, die ihren Namen von der Zeit 
ihres Erscheinens erhalten haben, in zweiter Linie die- 
jenigen, deren Namen nur auf die Funktion der Spstf. 
deuten. ‚Zu den ersteren gehören: der slowenische Kwaternik 
und seine Frau, das Gottscheer Pfinstokmandle, das nieder- 
österreichische Pfinzdaweibl, die elsässische Frau Faste usf. 
Zu letzteren vor allem die Schweizer Spstfen.: Chlungeri, 
Chunklen, dann die Werre u. a 

Da man nun auch wahrscheinlich den Namen der Perht 
vom Perhtentage abzuleiten hat, liegt der Schluß nahe, Perht 
als eine solche sekundäre Neubildung zu betrachten. Dagegen 
sprielit aber ihr deutlich primärmythisches Gepräge tragen- 
des Wesen als Seelendämen und die uralten Kultbräuche. 
So wie andere dämonische Wesen (Alp, wilde Jüger usf.) 
konnte auch sie Spstf. sein. 

Wie schon oben erwähnt, stand für das Amt der Spst. 
eine große Anzahl mythischer, vor allem weiblicher Wesen 
zur Vorfügung. Wir sahen ehen, wie Perht, ein Seolendämen, 
als Spstf. aufgefaßt wird. Daneben kam aber der große Kreis 
der elbischen Vegetationsdämonen, die ja meist weib- 
lichen Geschlechts sind, in Betracht. Aus dieser Sphäre ist 
die andere deutsche Spstf. hervorgegangen, die über ein 
größeres Gebiet hin bekannt ist: Holda. Als mythisches 
Wesen in verschiedener Ausprägung ist sie im (ganzen) 
fränkischen und thüringisch-sächsischen Gebiet und dem ndd. 
Grenzstrich bekannt. Ehenso wahrscheinlich auch bei den 
fränkischen Kolonisten in Oberungarn und Siebenbürgen. 
Daß Holda tatsächlich in ihrem Kern Vegdäm. ist, zeigt schon 
der Umstand, daß ihr Name nur eine Differenzierung aus 
einem Appellativum ist, das gerade für solche elbische Wesen 
sebraucht wird und aus gemeingermanischer, wenn nicht s0- 
gar indogermanischer Vorstellung und sich dem daraus ent- 
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wickelnden Sprachgebrauch entstanden ist. Dieses Appellativ 
erscheint schon ahd. holdo für genius, bei Notker im Ca- 
pella 81 (verus genius — min wäre holdo). Mhd. erscheint: die 
guoten holden penates (s. Lexer Mhd. Wb.) und die guten 
helde im Voc. thent. Nürnberg 1482." Ferner bei Albr. 
v. Halberstadt: wazzerholde für Nymphen, und ndd. 1510 
‚der guden holen (bonorum geniorum) gunst“. Ferner am 
Niederrhein im 15 Th.: heilige, goyde holden und im heuti- 
gen Volksglauben im südlichen Westfalen gute Hollen usf. 
‚Reste einer weiteren Verbreitung sind die Hollen in Unter- 
hessen und die Stelle bei E. M. Arndt ‚Märchen und Jugend- 
erinnerungen‘ 1818 8. 357, wo ein kleines Mädchen, das gern 
im Walde mit Küfern und anderem Getier spielte, von einem 
großen Goldkäfer in die Luft zu einer guten Holde entführt 
wird. Der unbestimmte Artikel zeigt, daß Amdt das Wort 
als Appellativ auffaßt. Schließlich dürfte der zweite Teil der 
Bezeichnung Strigholden hicher gehören. Vgl. übrigens Un- 
hold und seine Entwicklung. 

Eine solche Holde kat’ exochen ist die md. Frau 
Holda. Es ist aber ausdrücklich zu bemerken, daß Holda 
niemals mit anderen Holden in Verbindung auftritt; wo die 
Holden bekannt sind, kennt man keine Frau Holda und um- 
gekehrt (auch in Nassau und Waldeck sind sie wohl lokal 
getrennt) ; auch wo sie in Verbindung mit: anderen elbischen 
Wesen erscheint, werden diese nie Holden genannt. Das ist 
durchaus verständlich: wo man Holden als appellative Be- 
zeichnung gebrauchte, konnte Holde nicht zum Eigennamen 
werden, sondern nur dort, wo die appellative Bedeutung wohl 
mit der ursprünglichen mythologischen Vorstellung schwand: 

Grimm M. 1 220 stellte das Wort zu got. hulps nhd. 
hold mhd. holt an. hollr geneigt, propitius; gemger.* hol,paz. 
Die schw. Form des Adjektivs übernimmt subst. Funktion, 
wird Appelativ, schließlich Figenname. Sprachlich und sach- 
lich ist kein Einwand zu erheben, man wird daher an Grimms 
Deutung festhalten müssen. Die Bezeichnung elbischer Geister 











% nac hulden nee nnhulden, no pilwis, nahtraren etc. Berthold v. Regens- 
burg, Freiburger Ta. I. 11% (Schönbach, Stndien z. Gesch, d. adtsch. Pr 
vs.) 





170 I. Abhandlung: Waschnitius 


als hold kann natürlich ebensogut Euphemismus als aufrichtig 
‚gemeint sein, vielleicht war man sich darüber niemals solbst 
im klaren. Daß eine derartige Bezeichnung für Wesen, die 
sich ja nicht immer den Menschen günstig zeigen, möglich 
und gebräuchlich sein kann, zeigt die Parallele von gut als 
Dämonenbezeichnung (die guoten). Zweifellos dieso Be- 
deutung hat es z. B. im mhd. Gedicht ‚Irregang und Girre- 
gar‘ v. Rüdiger v. Müner (Münnerstedt a. Rhön) v. 1001 f. 
(v. d. H. Gesab. III 70), wo dem betrogenen Hauswirt di- 
monische Natur aufgeschwatzt wird: 


er solde sin ein guoter 
und ein pilewiz geheißen. 


Ferner als Diminutiv mh. Gütel Kobold; bei Prätorius 
Anthrop. 1668, 8. 311f. Gütchen = Wichtlichen, Erdmänn- 
chen ote. Dasselbe in Goethes Faust II v. 3845. Tm heutigen 
Volksglauben: der Gtchenteich bei Halle, woher die Kinder 
kommen (Sommer 109£.). Auch die schlesische Redensart, 
wenn Kinder im Schlafo lachen: ‚das Jüdel spielt mit ihm‘ 
wird von Grimm mit Recht hiehergestellt (M.? 449, Anm. 1). 
Das Wort ist kein Diminutiv zu Gott wie Bahder PBB 22, 
534 meint (vgl. Kluge Wb. s. v.). Im Münchener Nachtsegen 
v. 8. 9. vor den suarcen und’ wizen dy di guten sin genant 
(7£dAN. 41 8. 342, wo auch weitere Nachweise). 

Ganz ähnlich sind die Faun(es)i der italienischen 
Bauern benannt. Umbr. Fönes zum Verbalstamm fav— (fa- 
vere) mit —no Suffx gebildet; vgl. umbr. föns gnädig, 
günstig (Mannh. WfK. II 113). Diese Ableitung war schon 
den Alten bekannt. Serv. Qu. VIIT 314, quem nos propitium 
dicimus Serv. Georg I 10, quod frugibus favont (Pauly Real- 
eneyklop. VI 2057. Ebenso manes ‚Die Guten‘ zu mänis, 
© altlat. mänus gut. 

Analoge Benennungen dämonischer Wesen sind 
ferner: niel. Iyflingar, die guoten leutlan im Kärntner Lesach- 
tule (Vegdäm. ZEDM. IIT 29 £.), nir. davine maithe = good 
people und Shefro = de gode Folk (Faye XXIV), engl. 
Robin goodfellow (ebd.), orkneische guid folk eller guid 
‚neigbours (ebd. XXIX), mlat. bonae res. 
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Aus dieser Bezeichnung ist auch der Name der Frau 
Göde hervorgewachsen ebenso wie Holda. Es sind demnach 
Bildungen wie Guthoulde (D. Ma. IT 438) vom mythologischen 
Gesichtspunkte aus in ihren Bestandteilen tantologisch. 

Entgegengesetzter Meinung ist Mogk, der Hold als 
Bezeichnung elbischer Wesen auch etjmologisch mit den 
nord. Huldren in Beziehung bringt und von helan ableitet. 

Schon den Hollen in Unterhessen schreibt man die 
Funktion der Spst#. zu, während sie sonst ganz wie Zwerge 
erscheinen. Die Spinnerinnen müssen sich beeilen, sonst kom- 
men die Hollen hinein und vorwuscheln alles. Ähnlich er- 
scheinen bei Iburg i. Westf. die heiden (Zigeuner, Zwerge). 

Dementsprechend erscheint auch die Holde kat’ exochen 
die Holda als Spstf. Als solche ist sie bekannt: in Bayr.- 
Franken, Hessen (Meißner), Voigtland, Thüringen, Kor. 
Sachsen, im angrenzenden ndd. Gebiet, endlich in Schlesien, 
‘wo im Namen der Spillaholle deutlich der Übergang von dem 
Appellativ Holde zum Namen Holda erkennbar ist. 

Ursprüngliche Vogetatiönsdämonen, die mit dem 
Amt der Spstf, betraut sind, sind ferner: die thür. Fran 
Frien, die ndd.’Fran Göde und Frau Harke. 

Es erübrigt noch, die Motive, die uns in den Mythen 
von der Spstf. ziemlich einheitlich im ganzen Dtsch. und 
auch im angrenzenden slaw. Sprachgebiet entgegentreten, 
im einzelnen zu besprechen. 

Vor allem tritt die Gleichartigkeit in der angedrohten 
Strafe hervor; es handelt sich meist um Verwirrung, Be- 
schmutzung des Rockens, um das Einnisten in diesen und 
um das Verbrennen des Flachses. Mythisch verständlich sind 
davon ohne weiteres nur die Verwirrung und das Ein- 
nisten: dies hängt, wie schon erwähnt, mit der Vorstellung 
vom Alpzopf zusammen. Die Spstf. kann ohne weiteres diese 
Figenschaft des Druckgeistes annehmen, da sie aus nah ver- 
wandten Vorstellungskreisen entsprungen zu sein pflegt, ja 
geradezu selbst der Druckgeist ist. Kaum wird man bei der 
Verwirrung des Flachses an Meteorisches (Sturm) anknüpfen 
können. 

Schwieriger ist das Besndeln und Anzünden des 
Rockens mythisch zu erklären. Rs könnte sich ja hier um ein 
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rein sekundäres Erzühlungsmotiv handeln: die Spstf. wird 
eben mit bedrohlichen Handlungen ausgestattet ohne weitere 
mythische Bedeutung. Auffallend ist es aber, daß gerade 
diese zwei Strafen durch die Knechte noch heute vollzogen 
werden. Es ist daher die Frage, ob nicht diese Tätigkeit von 
diesen im Anschluß an die Vorstellung von der Spr. geibten 
Bräuchen auf die Spstf. übertragen wurde. 

Die anderen Strafen erklären sich aus sich selbst: 
das Entblößen der Mägde in Hessen (Alptraum), das Vor- 
fluchen der Zukunft ote.! 

Eine große Rolle spielt aber die Gastrotomie. Neben 
der Spstf. als solcher wird sie auch ihr und verwandten Ge- 
stalten zugeschrieben, wenn nur von der Funktion als Kinder- 
schenche die Rede ist. Anders als aus dem Alptraum wird 
sich diese grausige Strafe nicht erklären lassen, zumal da sie 
vielfach mit dem Esson in Beziehung gebracht wird. Dazu 
stimmt, daß das Motiv besonders in slawischen Gegenden 
gangbar ist, wo der Alpglanbe eine sehr große Rolle spiclt. 

Eine sekundäre Entwicklung ins Moralische hinüber 
ist die Vorstellung einer belohnenden Spstf. Die mit 
dieser verknüpften Motive sind die üblichen bei spendenden 
Dämonen: das ewige Knäuel (auch von den saligen Fräulein 
. and. Vegdäm.), Spindelgeschenk (ebenso), Spinnhilfe 
(ebenso), Geldgeschenk usf. 

Ebenfalls weit verbreitet ist dus Motiv von der be- 
trogenen Spstf. Ex ist ein reines Erzählungsmotiv, das 
an eine mythische Persönlichkeit angeknüpft wird, ein typi- 
sches myth. Novellenmotiv. Vgl. solche Motive im Thors- 
mythus. 

Mimische Darstellung der Spstf. ist nur in 
Schlesien und Lerbach (und bei den Budweiser Tschechen, 
vgl. Mächal a.a.0.) belegt, wo jemand die Frau Holle bei 
ihrem Umzug darstellt (s. d.); doch haben wir eine ganze 
Reihe von Bräuchen, die mit der Spr. zusammenhängen und 
auf die Vorstellung von der Spstf. eingewirkt haben können. 

















% Vgl. Shakespeare: Iustigen Weiber von Windsort Als. Simrock, 
Ba. 8. Bibl. Inst, 8.581. V. 4. 
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3. Holda, ein elbischer Vegetationsdämon. 


Im heutigen Volksglauben des fränkischen und sächsi- 
schen Mundartengebietes zeigt sich Holda deutlich als Veg- 
däm., olme daß der Zusammenhang mit dem Seclenglauben, 
aus welchem ja alle diese Wesen entsprungen sind, aus dem 
Bewußtsein geschwunden wäre. Ich nenne sie daher einen 
bischen Vegdim. Als solche erscheinen ja auch die Holden 
der älteren Zengnisse, und es ist damit schon gegeben, daß 
‚auch Holda diesen Charakter tragen muß. Das ist, wie er- 
wähnt, tatsichlich der Fall und auch in den ältesten Quellen, 
abgesehen von der Notiz bei Burkhard und Steph. Lanzkr. 
— Luther und Alberus, die hessischen Prozeßakten und die 
alten Beschreibungen des Meißners kennen Holda als Veg- 
wesen. 

Die älteren Mythologen suchten, ausgehend von der be- 
kannten Stelle bei Burkhard und im Bestreben, Holda als 
ident mit Perht zu erweisen, in ihr wesentlich die Führerin 
eines angenommenen weiblichen Seolenheeres, brachten 
sie in Bezichung zu Wodan und setzten sie schließlich der an. 
Frigg gleich. In Übereinstimmung mit ihrem angeblichen 
Charakter als Seelen- und Todesgöttin glaubte man in einer 
Reihe von Motiven, vor allem im Brunnen Holdas, direkte 
Bezichung zum Seclenglauben konstatieren zu können. Darin 
taten sich besonders die Laien hervor. Ich behandle daher 
zunächst: 

















a) Holdas Beziehung zur wilden Jagd und zum Seelenkult. 


Vgl. Mannh. GM. 202; Knappert 238 ff. Als Anführerin 
oder Teilnehmerin der wilden Jagd finden wir Holda bei 
Burkhard, vielleicht in den hessischen Prozeßakten, am Meiß- 
ner und an vielen Stellen in Thüringen. Auf dieselbe Auf- 
fassung weist auch die Redensart: die ist mit der Holda 
gefahren, für zerzaustes Ausschen ete. Wie wir die Vorstel- 
Yung eines weiblichen Seelenheeres und damit vielleicht auch 
die des Hoxenrittes zu beurteilen haben, ist noch unsicher. 
Von dem Zengnisse des Burkhurd aus eine Entwicklung 
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Holdas aus einer Soelenführerin zu einem Vegdim. anzu- 
setzen, ist rein hypothetisch. Gerade die nichstälteren Quellen 
Luther und Alberus zeigen uns Holda deutlich als Vegdäm. 
‚Von diesem ihren Kern ist auch bei der Bezichung zur wilden 
Jagd auszugehen. Feld und Wald, überhaupt das ganze 
Pflanzenreich erscheint vor allem dann belebt, wenn Wind 
oder Sturm die Vegetation in Bewegung setzt. Es ist daher 
ein oft beobachteter Übergang, daß aus Vegdäm. Sturm- 
dämonen worden. (Vgl. darüber Mannh. WIK. I 854. mit 
vielen Belegen; vgl. die voigtl. Holda = Sauzehl,) Holda 
konnte um so leichter in die wilde Jagd aufgenommen werden, 
da sie als Spst£. gerade zur Hauptumfahrtzeit der wilden 
Jagd ihr Dasein äußerte. Dazu kommt, daß wir, wie auch 
sonst iu der Mythologie, auch im Kreis der wilden Tagd 
zyklisches Bestreben wahrnehmen können. Hicher gehört 
auch der getreue Eekchart, der aus der Heldensage entlehnt 
wurde, Auch die Bergwohnung, die für elbische Vogdäm. 
charakteristisch ist, hat sicher zur Rinverleibung beigetragen. 
Von der Teilnehmerin zur Führerin ist nur ein Schritt, be- 
sonders dort, wo sich noch kein Führer entwickelt hatte. Bo- 
sonders Mittel- und das angrenzende Norddeutschland zeich- 
net sich durch eine bunte Reihe von solchen aus. Hieher stellt 
sich mit ganz gleicher Entwicklung Frau Göde. Motive. Mit 
der wilden Jagd nichts zu tun hat das Motiv der Aus- 
besserung und vom Spanlohn. 

Das sich immer wieder erneuernde Zauberbier ist 
eines jener Wunschdinge, wie sie vielfach in Volkssagen und 
„märchen vorkommen; so nimmt in einer Milehbutte, aus der 
salige Fräulein getrunken, die Milch nicht ab, sondern zu. 
(Zgl. n.82 Sph. IT 30); vgl. ferner den ewigen Wocken 
(NDS. 8. 243 n.270, 2); das ewige Knäuel (Freissauff, 
8.190 u. 5). Meist ist Schweigen Bedingung der Dauer. Der 
Ursprung ist wohl märchonhaft, In der Erzählung vom 
angeschossenen Eber am Kyfihäuser ist Holda durch die 
Verwandlung in einen Baum deutlich als Vegdäm. charakte- 
visiert. Auch die Skogsnufva kann sich in Bäume verwandeln 
(Mannh. WfR. I 147, Anm. 2). 

Einmal wird auch das Motiv vom eingeschlagenen 
Beil mit Holda verknüpft (Aue i. Sachs.). Zu den aus dem 
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Seelenglauben hervorgegangonen Vorstellungen gehört auch 
die von den in den Bergen wohnenden Elben, die oft 
Menschen in ihre unterirdische Behausung locken, welche 
ganz das Gepräge eines Scelenheims trägt, Als eine solche 
im Berg wohnende Flbin erscheint auch Holda. So wohnt 
sie im Untern Berg bei Hasloch, wo sie sonst ganz als Veg- 
düm. aufgefaßt wird. In Hormeskeil sitzt sie im Berg und 
spinnt, ein hiufiges Motiv dieses Kreises. Im Venusberg des 
hessischen Hexenprozesses ist sie die Herrin des Seelenheims. 
Ebenso ist der Hörselberg Wohnung der Holda und zugleich 
Werkstätte des Pegefeuers. Dasselbe ist beim Kyffhiuser der 
Fall, der durch die bekannte Sage von Barbarossa als Seoleı 
heim unverkennbar ist. 
Die Brunnenwohnung gehört nicht hieher. 





b) Holda als Vegetationsdämon, 


Von jedem bewußten Zusammenhang mit den Seelen 
losgelöst, also als reiner Vogdüm., wird Holda gewöhnlich 
vorgestellt. 

Daher hat sie ihren Aufenthaltsort im Walde. So in 
Hasloch, im Spessart, im Harz. Wie von der nord. Skogs- 
nufva und Huldra wird von ihr in den hessischen Prozeß- 
akten berichtet, daß sie vorn schön, aber ‚hinden her wie ein. 
holer Baum‘ sei. Dieses Motiv vom hohlen Rücken wird 
mit vielen mythischen Wesen verknüpft. Es wird außer den 
genannten noch beigelegt: den steir. Wildfrauen, den dän,, 
Waldfrauen und Ellefruer, der Guro Rysserofa, feurigen 
Männern in der Oberpfalz, dem Teufel bei Caes. y. Heister- 
bach (Mannh. WER. 1147, Anm. 1), den Els in Magleby (Sph. 
1254), dem Alp im Lesachtal (ZEDM. III 35 £.), dem tirol. 
Alber (Sph. II 272). In einem Segen heißt es: ‚Ich boschwöre 
dich Alb, der du Augen hast wie ein Kalb, Rücken wie ein 
Teigtrog, weis mir deines Herren Hof!‘ (Mannh., GM. 
8.258 £). Ein Trollweib Skaldskaparmäl c. 75 heißt: Bak- 
rauf zu bak Rücken und rauf Loch (Mannh. GM. 6731). Mit 
der Deutung dieses Motivs hat Mannh. WIR. 1121 jedenfalls 
‚Recht, wenn er es ursprünglich auf Waldfrauen bezieht und 
an Entstehung dieses Bildes aus hohlen, mofschen Bäumen 
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denkt. Später wurde os überhaupt zu einer Eigenschaft elbi- 
scher Wesen. Uber ein ähnliches lit. Motiv vgl. v. d. H. 
Gesab. OXIIIf., Bd. III. 

Vegsymbol ist auch das Strohgewand der Holda bei 
Luther und die Sichel der von Holda ausgesandten Frauen 
bei Er. Alberus. (Zum ersteren vgl. den Fastnachtsbrauch in 
Warnsdorf Vernal,, Myth. $. 203.) 

Mit Holda ist auch das Motiv der klagenden Wald- 
frau verknüpft. Als solche kennt man sie in Fulda, wo diese 
Vorstellung aber ätiologisch zu sein scheint. Ganz als Klag- 
rau erscheint sie in Lerbach, wo auch die typische Erzählung 
von der Einladung durch einen Vorübergehenden von ihr 
erzählt wird. Pröhle hat sie daher ohne weiteres mit der 
Harzer Haulemutter identifiziert (Hs. 278). Diese Vorstellung 
ist weit verbreitet. Vgl. über sie Sph. II c. 55, Demeter und 
Frau Holle. 

Wie die anderen Vegdäm. zeigt sich Holda den Menschen 
meist freundlich, rächt sich aber beleidigt. So hilft sie in 
Hasloch den Menschen, besonders den Frauen bei der Feld- 
arbeit, ähnlich wie die saligen Fräulein in Tirol u. a, 
leuchtet späten Wanderern nach Hause wie die oberpfälz. 
Waldleute Menschen nach Haus geleiten. (Mannh. WfK. I 
84) Ähnlich leuchtet der Tiroler Alber Kirschdieben, der 
westf. Hermen Birndieben (Sph. II 276, 437). Anderseits 
führt sie Menschen in die Irre. Ebenso das schwed. Pyss- 
lingefolk (WFK. 1 61), die rauhe Els im Wolfdietrich, die 
fs. Dames vertes (a. a. 0. 118), die Skogsnufva (a. a. O.), die 
russ. Ljeschi (140), sidam. Waldgeister (143 £.), der schwed. 
Hulte (153) u. a. Holda hockt auch auf (vgl. Sph. I 186, 
272, vgl. Laistner AnzfdA. XIII 43f. über Entstehung 
aus der Alpvorstellung. Mannh. W£K. II 51, 60.). 

Wie die übrigen Waldgeister wird auch Holda musi- 
zierend vorgestellt, so bei Luther und bei Hasloch, wo sie 
‚ganz an Loreley erinnert. Das Motiv ist weit verbreitet. 

Ebenso entspricht es verwandten Vorstellungen von der 
Kornmutter u. a, wenn Holda als Kinderräuberin vor- 
gestellt wird und daher als Kinderscheuche dient. So tritt 
sie auf in Hasloch, im Moselland, am Meißner und im Harz. 
Kinderraubende Vegdüm. sind ferner: Die dive Zeny (WFR. 
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18), Fanggen (90), Langtüttin (108), Seligen (107), der Els 
(126), der Salvanel (113), die Ljeschi (148), der Caypora 
(145). Daß dümonische Wesen überhaupt als Kinderscheuche 
dienen, ist selbstverständlich. Auch das Wechselbulg- 
motiv wird mit Holda verknüpft (Hessen). Märchenhaft 
ist die Vorstellung von der Erziehung durch Holda. Hicher 
gehört die Erzählung aus dem Spessart. 

Gleich den anderen Vegdäm. steht Holda in engster 
Beziehung zum Wasser und damit auch zum Wetter. 

Wenn es im Harz von Holda heißt, daß sie Wasser in 
zwei Eimern trage, die man sich auch olne Boden vorstellt, 
hat dies sicher, wie auch Laistner annimmt, meteorische Be- 
deutung: die Bewässerung der Fluren durch Nebel und Tau. 
Nichts zu tun hat damit die eimertragende nord. Huldre. Diese 
gehören zu ihrer Vorstellung als Sennerin, sind daher gar 
nicht mythisch dentbar. Über dieses Motiv vgl. Sph. 1283 f. 
Kuln Westf. 8. 12083, oft mit Erlösungsage verknüpft, vgl. 
Bartsch I 278. 

Als waschendes Wesen erscheint Holda in Lutter- 
berg, ein weit verbreitetes Motiv. Verknüpft ist damit das 
Motiv vom Wüschetroeknen, das deutlich Beziehung zum 
Regen zeigt. (= Nebel Sph. 1151 und Laistner, Nehs. 8.364.) 
Hicher gehört auch Holda als Samentrocknerin (vgl. dazu 
Gr. DS. S.11; Witzschel I 261; Schambach n. 261; ND. 8. 
8. 215; Baader n. 277, n. 441; Schöppner n. 165; Pröhle Oh. 
8. 211; Lyneker n. 147, 148; Panzer II 136; Meier n. 52—62). 

Aus dem badenden Vegdäm. ist am Meißner Holda 
ganz zu einer Brunnenfrau geworden, ebenso im bekann- 
ten Märchen. Der Übergang ist nicht befremdlich, doch sind 
auch fremde Motive hinzugekommen. Solche märchenhafter 
Art sind: ihr Zaubergarten und die Geschenke aus diesem. 
Dagegen sind die Vorstellung des Teiches als Gesund- und 
Kinderbrunnen (vgl. Urquell IV 224 f., V 80, 162, 287), Hol- 
das mittägliches Erscheinen und die Geräusche aus der Tiefe 
mythisch und volkstümlich und auch von vielen anderen Ge- 
wässern bekannt. 

Ihre Beziehung zum Rogen habe ich schon gestreift; 
vgl. die Redensart: Fran Holle hält Kirmes, wenn’s regnet 
(EHM. GM. 284). Auch mit dem Schneefall wird sie in 


Slsongehr,&.phllchie. KL. 174. Di. 2. 5 
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Beziehung gesetzt. Als die ausgebeutelten Bettfedern Holdas 
wird der Schnee im Hennebergischen, im Märchen, am 
Meißner und um Göttingen bezeichnet (vgl. Laistner, Nebs. 
8.191). Auch diese Redensart wird mit anderen Wesen ver- 
knüpft: Im Elsaß: d’engele hans bed gemacht, d’fedre fliege 
runder; bei Gegenbach 497 die Himmelfedern fliegen (Gr. 
GM. LIT 87£.). Ähnlich: De aule Wijvers schüddet den Pels 
ut: es schneyet Knappert 253°. Idiot. Osmabr. 1752. Vgl. 
Psalm 147, 16 ‚er gibt Schnee wie Wolle‘ und Herodot IV 7 
u. 31. Nichts mit Holda zu tun hat Maria ad nives, Notre 
Dame aux neigen. 

Eine weitverbreitete Vorstellung ist die vom Nebel als 
Rauch, erzeugt von dämon. Wesen. 

Auch von Holda wird solches am Meißner erzählt (vgl. 
Laistner, Nebe. 8. 17). 

Daß auch riesische Motive auf Holda übertragen wur- 
den, ist nicht verwunderlich. Elbische Naturwesen erscheinen 
oft in wechselnder kleiner oder großer Gestalt. Ein solches 
Motiv ist das vom fallengelassenen Findling, das von 
Holda am Meißner erzählt wird. 

Mit vorwunschenen Schatzjungfrauen, die auf 
‚Erlösung harren, wird Holda vielfach am Harz in Beziehung 
gebracht. Auch aus diesem Kreise sind Motive auf sie über- 
tragen worden. Den Charakter von Schatzsagen zeigen 
deutlich die Erzählungen von den trocknenden Flachs- 
knotten, wiewohl hier, wie schon erwähnt, in erster Linie 
undere Vorstellungen tätig waren (vgl. Sph. I 328 und das 
verwandte Motiv des sich sonnenden Schatzes Sph. I 270). 

Selbst als erlösungsbedürftige Jungfrau erscheint 
Holda bei Lerbach mit dem Danaidenfaß. Vgl. darüber: 
Laistner Sph. II e. 33. Die Danaiden Bd. I 283202. 









©) Kultbräuche, 


Das Stehenlassen der letzten Ähre mit oder ohne aus- 
drückliche Bestimmung für dämon. Veg.- oder Sturmwesen 
ist vielfach belegt (vgl. Mannh. WÄK. I). Ein solches Halm- 
opfer wird in Göttingen Holda dargebracht. Es ist ihrem 
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Wesen als Vegdäm., der auch im segenbringenden Sturm um- 
fährt, ganz entsprechend. 

Ein anderer Brauch, das weitrerbreitete Verbrennen 
des Vegdäm. (vgl. Mannh., WIR. I c. 8, 8. 497 #.), ist eben- 
falls an Holda geknüpft. Daß ursprünglich ein solches tat- 
sächlich stattgefunden hat, ist Zweifellos. Auffallend ist es, 
daß es schon am Drkgtag stattfindet, während sonst Frühling 
und Frühsommer die Hauptbegehzeiten dieses Brauches sind. 
Aber die Fı lingsbräuche beginnen vielfach schon zu Weih- 
nachten ; übrigens sind uns direkt Feuer am Drkgtag belegt, 
vgl. Cod. Ben. 207 £. 1. tract de superstitionibus a. 1480. 
‚Tgnes, qui fleri solent in vigilia epiphaniae‘ (Schm. B. W. I 
271), vgl. die Hügelfeuer zu Silvester nd Weihnachten in 
Siebenbürgen (Archiv £. sb. LK. X 143). Die Weihnachts- 
feuer auf den Anteniusberg bei Schweina (Witzschel II 171). 





Schlußwort. 


Teh bin mir wohl bewußt, wie viele Fragen ich im vor- 
hergehonden offen lassen mußte. Dies ergibt sich, wie schon 
oben bemerkt, aus der Sprödigkeit des Stoffes, die eine Son- 
deruntersuchung einzelner @estalten’chne Auseinandersetzung 
über das ganze Gebiet der Mythologie nur beschränkt ermög- 
licht. Teh habe es daher vermieden, mich mit einer Reihe 
von Tragen — besonders solchen religionshistorischen 
Charakters — zu beschäftigen, was doch kaum zu etwas 
andorem als zu hypothetischen Aufstellungen geführt hätte. 
Möge man meine Arbeit als das nehmen, wozu sie geworden 
ist: als eine Material- und Problemsammlung. Tst es mir ge- 
lungen, einzelnen Lösungen der aufgeworfenen Probleme An- 
erkennung zu verschaffen, wird es der Beurteilung meiner 
Arbeit nur zugute kommen. 
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Nachträge. 


Zu 8. 17. Neuerdings hat R. Steffen-Visby in der ‚Pest- 
skrift til H. F. Feilberg (Kobenham 1911), 8.536. ver- 
sucht, eine schwedische Totengöttin Bläkulla zu erweisen, 
die gleich ihren deutschen Entsprechungen Holda und Perhta 
eine Hypostase der alten Totengüttin Frigg sei. 

Zu 8. 187. Auf der Insel Äland dauert die Spinnrule 
von Thomasdag (21. 12.) bis wahrscheinlich zum Knutsdag 
(13. 1). Vel. Festskrift til Feilberg $. 391 ‚Efter Tomas für 
man inte spinna, annars „kommer Tommos i tottan““, 

Zu 8.140. In der oben erwähnten Festschrift für Feil- 
berg finden wir auch 8. 187, 189, 190 Belege für die Spinn- 
ruhe in Norwegen. Hier heißt es: Bande fra Sverige og Norge 
kjendes den tro at det er serlig galt am torsdagen at drive 
pan med noget arbeide, der er forbundet med en omdreionde 
berugelse. Dette gjulder swerlig torsdag aften. Da man der 
ikke spindes efterat kjorene er stelt (Hallingd. Gudbrandsd., 
Sondhordl.), eller efterat kveldsmaten er spist (Nordmare, 
Strinden). Man vilde bogaa en stor synd om man gjorde det. 
Es werden auch einige Erzählungen angeführt. Einmal erscheint 
‚en stor natterayn‘, setzt sich neben die arbeitende Frau und 
beginnt gleichfalls zu spinnen. Ein andermal muß die Frau, 
die sich gegen die Spr. verging, sehen, wie das Spinnrad von 
selbst die ganze Nacht weiter arbeitet. Von einem Mädchen, 
welches die Spr. am Donnerstagabend nicht einhielt, hören wir, 
daß sie nach ihrem Tod ihrer jüngeren Schwester erschien und, 
Hand vorstreckte, gesagt habe: 

‚Her ser du hvad jeg har vundet 

for hver torsdagskveld jeg har spundet.‘ 
Dieselbe Geschichte erzählt Cavallius a. a. O. II. Til. 1, 8 48 
aus Schweden, was mir entgangen ist. Die Variante aus 
Dänemark siehe oben. Es ist das auch sonst begegnende Motiv 
der hereingestreckten blutigen Hand. Auch hat das 
Spinnen am Donnerstagabend sonstige schlimme Folgen: die 
Hexen bekommen Macht über die Leinwand u. s. f. An mehreren 
Stellen Norwegens heißt es sogar, die Bänder, mit welchen 
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Christus gefesselt wurde, seien am Donnerstag abend ge- 
sponnen worden. In Kvinherred wurde durch das Spinnen an 
diesem Abend der Garvör gestört, 

Wir haben demnach für Norwogen die Spr. am Donners- 
tagabend belegt. Als Spstf. erscheint stellenweise der Haus- 
geist, sonst hat sich keine eigene Gestalt herausgebildet. 

Zu $.140#. Zur Aufhssung des Winters als Seelen- 
kultzeit, bzw. des Julfestes als Totenfest vgl. H. F. Feilberg 
‚Jul‘ (2 Bde. Kob. 1904), bes. der IT. Band. 

Tin 8. 1648. Die Spinnruhe führt Feilberg a. a. 0.1, 
8. 82-87 auf ein weitergefaßtes Verbot, keine Arbeit, hei 
der etwas rundgeht, zu verrichten, zurück und erklärt dieses 
aus der Angst, durch einen solchen, wenn auch unbeabsich- 
tigten (Nachahmungs-)Zauber den Gang der Sonne an diesen 
kritischen Tagen zu stören. Das würde natürlich nur für die 
Julfestzeit gelten, die aber auch Feilberg als Toten- und nicht 
als Sonnwendfest auffaßt. 





Verzeichnis der außer Perht und Holda erwähnten 
dämonischen Gestalten. 


Alb (p.) 180, 167, 168, 175. | Ellefruer 176. 


Alber (Tirol) 175, 176. | Eis 175, 176, 1770. > 
wilder Alf 145. Erdmännchen 165. 

Alraun 152. | Fanggen 177. 

Baba Yaga 150, 151. | Frau Faste 74, 75, 14%, 168. 
Bakrauf 175. | Fauni 170. 

Baumelfen 160. Fru Frien (Erde) 116, 117, 171. 
Befana 148, Frigg 10, 12, 13, 14, 15, 131, 
Bergweibehen 166. 17, 178. 

Bläkulla 180 Frohnfastentier 76. 
Brechtölterin 78. Froyja 12, 18, 14. 

Buntiana 143. Faik 130. 

Caypora 177. Gagaraunzl 48 


Frau Chunkler 72, 168. ‚Frau Göde 16, 120£, 146, 171, 
Dames vertes 176. 1m. 
darine maithe 170. die Guoten (-leutlan, Guid folk, 


| 
| 
Ohlungeri TI, 168. \ Garvör 135, 181. 
| 
| 
Demeter 125, 176, | bonae res) 170. 
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Güitchen 170. Mürtche(n) 131. 
Guro Ryaserofa 175. Mürzenkalbl 48. 

Hachlerin 66. Mickatrulle 118. 

de olle Häksche 112. Mittagsmann 151. 

Frau Harke 116,117,128£, 171. | Frau Motte 109. 

Frau Harre 1091. Murane 131. 

Haulemutter 176. Murawa (Wurlawa) 111, 

Heidelbe 140. | Nachtweible 78. 

Hekate 148, 146. s’Pfinzda-Weibl 3. 168. 

Hel 13, 14. Pfinstokmandle 17., 168. . 
Hermen (westf.) 176. Pilwiz. 169, 170. 

Hexe 131, 165, eiserner Polenz 151. 

Hilde 13, 13. Popelhöle 118. 

Hildi 184. Pudelmutter 20. 

Himmelsziege, -kuh 119. Puk 137. - 
höghemen 145. Pysslingefolk 176. 

Huldr 132 £. Relpa 118. 

Hulderfulk 137 #., 177. Robin goodfellow 170. 

Hulte 176. Fran Rolle 1098, 116. 

Hyldemoer 1341. Rusalkas 143. 

Hyllefroa 136. Salige (Fräulein) 166, 176, 177. e 


wilde Jagd 10, 13, 32,33, 36,40, | Salvanel 177. 
51, 53, 69, 78, 80, 89, 90, 91, | Sampermuada (Sompa-)49£,51. 
105, 131, 145, 162, 158, 154, | Satzeın suse (käter, -Ziege) 118. 








167, 168, 173f. Sauzehl 102, 174. - 
füle Ireth 181. Scha(n) -hollen 124, 126. 
Kehrweibel 20. | Schlüsseljungfrau 114. 
Klabautermann 144, 145. | Frau Selten (Zuli) 70, 142. 
Klaus 126, Shefro 170. 
Kwaternik 27, 28, 168, Skogsnufva 176. 
Langtüttin 177. Sperechtra 120. 
Lamina 166. Sporte 68. 
Laumen (-s) 131, 166. Spillahelle (-gritte) 118, 119 
Ljeschi (russ.) 176, 177. (G)Stampe (Stempo) 11, 39. 
St. Lucia (Luz) 47, 68, 148. | 41, 48, 66, 150. 
Lutterjungfrau 115. Strüggele 72, 73. 
Iyfingar 170. Strin 46. 
Maria 20, 36, 128, (ad nives) | Strigen 22. 

118, Strigholden 21, 8. 
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Stuhawible 69. Werre 163, 168. 

Thor 187. Wildfrauen (steir.) 175. 

Troll 160. Frau Wolle 108 £. 116. 
Waldfrauen (dän.) 175, divd Zeny 176. 

Wand 131. Zodawascherl 18, 48, 49, 50. 
Weiße Frau 17, 26. Zumpeldrulle 118. 

Weißes Männchen 79. Zuserbeutlein 55. 


Verzeichnis der wichtigsten Motive: 


das eingeschlagene Beil 32, 79, 98, 101, 110, 154, 174. 

die betrogene Spstfrau 28, 78, 79, 98, 99, 100, 102, 110, 111, 
117, 1818, 172. 

das Bettfedernschneien 89, 90, 93, 112, 1774. 

die Blendung 18, 20, 30, 99, 101, 158. 

die fremden Blumen 23, 34, 154. 

die Danaidenarbeit 46, 113, 178. 

das Erscheinen des Dämons selbst 37, 38, 58, 66, 79, 123, 161f. 

der vorwitzig gerufene Dämon 73. 

die schnelle Fahrt 19, 30, 34, 154. 

die Gastrotomie 11,20, 27, 56, 57, 6, 68, 99, 102, 120, 155, 172. 

das lange Haar der Elbin 96, 124. 

die hereingestreckte Hand 52, 126, 132, 180. 

der hohle Rücken 87, 88, 175. 

der erbetene Jagdanteil 32, 154. 

die klagende Waldfrau 91, 113£., 116, 176. 

die erlösende Namengebung 18, 20, 52, 55, 152. 

der Notnagel 98, 154. 

die lange Nase 19, 30, 35, 40, 41, 46, 56, 104, 150. 

der Schusterleisten 41, 151. 

die Ausbesserung und der Spahnlohn 19, 20, 98, 100, 101, 102, 
104, 129, 158. 

das geschürzte Totenhemd 30, 55, 1B1f. 

das Tränenkrüglein 19, 20, 51, 52, 99, 151. 

der Überzählige (Dreizehnte) 58, 161f. 

das Wunschding (ewiges Kniuel, Bier u. s. £.) 27, 35, 45, 79, 
106, 172, 174. 

det hinter dem Heer zurückbleibende Geist 52, 55, 152. 
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VORWORT. 


Zum Aufbau der nubischen Grammatik fehlt uns ein 
wichtiges Glied: das Nubische, das in den Bergen von Kordo- 
fän gesprochen wird. Der Mangel ist um so empfindlicher, als 
gerade dieser Dialekt weniger als alle anderen unter dem Ein- 
Huß fremder Sprachen gestanden hat und sich, wie die Rasse 
der Bergauba selbst, reiner bewahrt haben muß. Es waren 
uns bis jetzt im Kordofän-Nubisch nur eine Reihe von Wort- 
aufzeiehnungen bekannt, so von Rüppel! Russegger,’ Mun- 
zingen,? Reinisch,‘ Lepsius,° Holroyd und Heß.’ Für 
den grammatischen Aufbau sagten sie uns nichts und es ließen 
sich nur gelegentlich Wahrnehmungen über die Lautverhält- 
nisse im Nubischen aus ihnen entnehmen. 

Im Winter 1909/10 machte H. Junker bei Gelegenheit 
der nubischen Expedition der kgl. preußischen Akademie der 
Wissenschaften in Berlin zuerst zusammenhängende Aufnahmen 
Im Nuba-Dialekt von Samuel Fadl alMaula.° Im folgenden 
Jahre erhielt er auf Ersuchen in zuvorkommender Weise durch 
Pater Huber von der kath. Afrikamission wichtige Sprach- 
notizen aus dem Dialekt des Gebel Delen in Gestalt von 


3 Rüppel, Reisen in Nubion usw., 8. 3708. 

® Russegger, Reisen in Europs, Asien und Afrika II, 2, 8. 3554. 

® Munzinger, Afrikanische Studien, 8. 543. 

Reinisch, Die Nubs-Sprache (Binleitung). Die sprachliche Stellung 
des Nuba- 

® Lepsius, Nabischo Grammatik, 5. LKXYIS. 











3 Wir benutzten eine uns von Herrn Hofrat Reinisch überlassene Liste, 
# Sitzungeberichte 1910, XXI, 8. 588. 
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einigen Paradigmen, Sitzen und Wörtern.! Wie die genannten 
Wortaufzeichnungen von Munzinger, Rüppel usw, die auf Kor- 
dofänleute verschiedener Disttikte zurtickgehen, untereinander 
stark divergieren, so deckten sich auch die Notizen Pater 
Hubers aus dem Gebel Delon nicht in allem mit der Sprache 
Samuöls aus dem Gebel Dair, und es kann als ausgemacht 
betrachtet werden, daß wir ebenso wie in der Gruppe der 
Nubier, auch in der Bergnuba-Sprache mit bedeutenden 
dinlektischen Verschiedenheiten rechnen müssen. Es mußte so- 
mit darauf Bedacht genommen werden, vorerst tunlichst einen 
Dialekt gesondert zu bearbeiten. 

Im Winter 1912/13 konnten wir nun bei Gelegenheit der 
ügyptischen Expedition der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften in Wien umfangreichere Aufnahmen im Dislekt Sa- 
muöls machen, und zwar wurden Text 2 und 3, einige Sätze 
aus Text 5 sowie mehrere sprachliche Notizen gemeinsam auf- 
genommen, Text 4, Teile aus Text 5 und gelegentliche Beispiele 
von H. Junker allein. Diese Aufnahmen werden zusammen 
mit denen von H. Junker aus dem Jahre 1909/10 (Text 1, 
Teile aus Text 5, Parndigmen und sprachliche Notizen) in der 
vorliegenden Arbeit wiedergegeben. 

Samuöl Fadl! al Maula, unser Gewährsmann, stammt 
vom Giebel Dair und ist schon ziemlich früh aus Kordofän nach 
Ägypten gekommen. Dort wurde er von den Patres der öster- 
reichischen Afrikamission (Combonianer) erzogen. Samuöl F. 
ist sehr begabt und für seine Verhältnisse gut ausgebildet. Er 
kennt außer seiner Muttersprache noch das Arabische und 
redet und schreibt italienisch. Augenblicklich leitet er eine 
Laiterie in Kairo. Den Zusammenhang mit seiner Mutter- 
sprache hat er nie verloren, da er in Kairo bis heute Gelegen- 
heit hatte, mit einigen seiner Landsleute zu verkehren. Sein 
sprachliches Verständnis hat er u. a. in verblüffender Weise 
bewiesen, als er uns auf den Unterschied zwischen t und f 
aufmerksam machte und uns den Jautphysiologischen Vorgang 














3 Zum Teil schen benützt in Reinischt Sprachliche Stellung des Nuba. 
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bei der Aussprache des schwierigen Lautes # einwandfrei er 
klürte (siehe 8. 19). Auch war er sich des Zusammenhanges des 
Nil-Nübischen mit dem Berg-Nuba genau bewußt. 

Unser Bestreben war es vor allem, von Samuäl F. freie 
Texte zu erhalten, daneben konnten wir uns aber bei seiner 
Bildung olme Bedenken auch Paradigmen usw. diktieren Inssen, 
zumal er solbst aus seiner Erlernung des Italienischen die Art 
und Bedeutung der Paradigmen kannte. In der Tat haben wir, 
von zwei unbedentenden Abweichungen abgesehen, nie einen 
Widerspruch zwischen seinen Paradigmen und den entsprechen- 
den Formen in den Texten konstatieren können 

Wir hielten es für nötig, den Texten selbst eine gram- 
matische Skizze vorauszuschieken, in der auch die Paradigmen 
und sprachlichen Notizen ihre Stelle fanden. Wir wissen wohl, 
daß diese Skizze nichts Vollständiges und Abschließendes bieten 
kann, sie soll auch nur über den Bau der Sprache orientieren 
und die Durcharbeitung der Texte erleichtern. Dabei war es 
unser Bestreben, nur Sicheres zu bieten und Konjekturen tun- 
lichst fernzuhalten. Die Kordofän-Aufzeichnungen von Mun- 
zinger usw. sowie von P. Huber! wurden nicht restlos ein- 
gearbeitet, da es sich nur darum handelte, den einen Dialekt 
Samuels darzustellen. 

Die Sprache der Nilnubier: Kenzi, Mahas usw., wird zwar 
allenthalben hinzugezogen, aber nur zur Erklärung oder zur 
Bestimmung von Laut- und Sprachgesetzen in Samuöls Idiom, 
und wir haben es uns meist versagt, sich daraus ergebende 
Vermutungen über don allgemeinen Bau des Nubischen hinzu- 
zufügen, weil das außerhalb des Rahmens unserer Skizze liegt. 

Wir schwankten zu Begiun, ob es nicht besser sei, vorerst 
noch neue Texte von Samusl F. zu sammeln und dann einen 
vollständigen grammatischen Abriß zu goben, doch sahen wir 
bald ein, duß es besser sei, davon abzusehen, weil dadurch 
die Herausgabe überhaupt vielleicht auf unbestimmte Zeit 
verschoben worden wäre. Zudem soll die Arbeit anderen und 








3 Letztere sollen an anderer Stelle gesondert besprochen worden. 
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ins gorade für weitere Aufnahmen eine Grundlage bieten und 
Hilfe sein. 

Zum Schlusse sei den HH. Patres der österreichischen 
Mission in Kairo aufrichtig gedankt, daß sie uns auf Samuel F. 
aufmerksam gemacht und uns durch wiederholte persönliche 
Bemühungen mit ihm in Verbindung gesetzt haben. 

Auch soll es hier dankbar ausgesprochen werden, daß dio 
erste und nachdrücklichste Anregung zur Arbeit überhaupt 
von Herrn Hofrat Reinisch ausgegangen ist, der nicht müde 
wurde, uns immer wieder auf die Bedeutung des Kordofännuba 
hinzuweisen und zu Aufnahmen zu ermuntern. 





Wien, im Juni 1918. 


H. Junker, W. Czermak. 
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1 Teil. 
Grammatische Skizze. 
A. Lautlehre. 


1. Konsonanten. 


Konsonantenbestand: 









Dentales ...... 
Praecacuminales. . 
Gutturales ....- 
Gutturopalatales . 
Palatales . . 
Labiales ...... 
Gutturolabiales. . . 











a) Konsonantenbeschreibung. 


€ entspricht 2 
1. tin KDMF. ».B.: 
im Wortanfang 








ti geben 1,4. tür geben 
timdü Kind 2.0 tad Sohn 
ta(r) kommen 1,17... . . = ta(r) kommen 
15(r) eintreten 3, 16; 18 . . . = fr) eintreten 
dun drei... 0 0 0 >. = tosk(um) drei 
in der Wortmitte, m 
Sirto Eisen, Geld 5,21 . . . — Sarti Eisen 
ori Hammel... . . « . . = urti Kleinvieb 


2. din KDMF. z.B, 
une = digfum) fünf 
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Anmerkung. Am Ende dor Worte war es ein 
0b der stimmlose oder stimmlafte Konsonant gesprochen wurde, darum er- 
scheinen dort im Diktat wechselnd d und £, =. B. kyaldt und Ryaldd sieben 

kolodfun); oqut und aud Ziege = eged usw. Dieselbe Erscheinung tritt 
uns in den Aufnahmen von Munzinger, Rüppel usw. entgegen, wo = D 
einem koläde bei Heß und fäladu bei Reinisch ein halatt bei Munzinger, 
Felt bei Rüppell und falat bei Russogger gegenübersteht. In einem 
einzigen Fall sprach Samuöl F. £ wie {: {ivn or gab 3, 1%. 


3. s und $ in KDMF. z.B, 


















dot Horn 2, 6 (= Rei. nuttu) . mitt Horn 
otto, ft (Hoss) Wasser . eusi Wasser 
3 d steht im KDMF. gegenüber: £ 
1.4, 2.B.: 
Mm — id Mann 
pl. indi 1,28. wid 
töndii Sohn wa 
du acht ia 
2m mBı 


ditt Horn 2, 6 (Rei. nuttu) pl. nonu = nixi Horn 
dodt lang 4,28 — nosso (Es 5. 810) 

3 ,mBi 
kid Kälte 3,2. . » 2. — kis Winter 

4. Binem kudd Berg 4,2 entspricht ein kulu im KD. Der 
Plural lautet kull 4, 23 (vgl. ddu-zi). 


Anmerkung. Der Wechsel n-d und 24 ist wohl nur ein scheinbarer, 
denn es handelt sich in diesen Fällen vielleicht um die Differenzierung eines. 
wutes nd und ld. Dieser Doppellaut ist einigemal sicher nachzu- 











4) Esel heißt bei Sam. F. onnu, im K. hänu. Rü. hat odu. Die Form 
mit nd erscheint in onduäkdd' Maulosel und bei Mu. und R.. als ondo, undu. 

Sohn heißt KPM. id, ist or der Sohn in 4, 9 foadısd, Söhne Loni, 
ik in KDME. Die Urform gibt ndi pl. tindi bei Sam. F- (vgl. bei Rei. 
die Varlante Lendi für (od im D). Ebenso sind wohl zu erklären 











[72T ee 
dugud (Mu) Slate nn nn mugud im K. 
die (Mu) winken... . - >= ni trinken K. 


id Mann bei Sam. F. und KDM., dagegen Mu. indo Mensch und 
unseren Texten indi Leute. 





3 Wie Sam. P. nd als einen Laut faßt, zeigt sich darin, daß or yands 
‚ich bin! spricht, ea aber yadz schreibt, 





? 
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Vgl. auch die verschiedenen Formen für Stern: Ru. oda, Rü. ondu, 
Mu. orndu = M. winfi, K. wiss; mittelnubisch sei. 

b) Berg gibt Sam. F. stets mit Audu wieder wie M., in K. heißt or 
ul entsprechend dem Plural Auli bei Sam. R.; Heß gibt die Urform kuldu, 
ebenso Mu. Aoldi gegen Ru. kudu, RU. kudon! — Krau heißt im Singular 
du, im Plural @ll. Mu. gibt ildu, aus dem A{)du und eila) 
sierten, wohl unter dem Binfuß des Vok und der Betonung‘ 

















1. Daß t sowie das folgende d von t und d zu unter- & 
scheiden sind, unterliegt keinem Zweifel. Der Unterschied war 
deutlich wahrnehmbar; wir wurden von Samusl F. eigens darauf 
aufmerksam gemacht, und zwar beschrieb or in überraschend 
klarer Form die Entstehung des Lautes: ‚Man biege die 
Zungenspitze leicht um, lege sie an das vordere Gaumenende 
und schnelle sie nach vorne. Dabei ist die Hauptanstrengung 
im Hals“. — Es geht daraus hervor, daß f und d emphatische, 
präkakuminale Laute sind, die man aber mit dem arabischen 
b, (> nieht verwechseln darf. £ entspricht im KDMF. 


1.42.B: 











10 3. p. sg. pron. pers. ter 
#3. p. pl. pron. pers... —üir 
{ul alles 5,19; 4,36 . . = tui M. ganz, alles 
2.4, 2.B.: 
Hsterbend,3B 2 2 2.2.0.0. = di sterben 
Bgm... dessi grün 


@ entspricht vielleicht einem z im F. d& wie? was? Fragewort 5 








5, 18; 19; 20 — zi Fragewort im F.(?). 
% entspricht im KDMF.: 6 
1. einem k, z. B. 
kod Pferd . 22. kag Pford 
keiiu vier ER 2. == kems(u) vier 
hol Zimmer 83,4. 2 2 2... — ka Haus(?) 
WwiBeg. 2.2... = kulu, kid 
are N nenn Winter 
ud öfinen 8, 115; 24... . . — Aus öffnen 





3 Ygl. auch bei Leps. die Berpnamen: Kuldigr (= Kuldık — Ar großer 
Derg?), Kuldäje gegen Kulfän (Kolafan) 
3 Über den vermutlichen Ursprung des -du siehe unten $ 55 M 
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2. einem g, 7. B.: 






kg 2.2.2.2... = gen gut 
Bert 2. = gelerot 
ku sitzen 2 2 22. = Ag sitzen 
Baer. 220 ‚gar, gor Rind 
7 9 entspricht im KDMF.: 
1. einem g, z.B.: 
ogut die Ziege . 6 eged Ziege 





N Objektssufix. . . gi, ga ebenso 
2. einem 1? dug schlagen entspricht entweder wuck schlagen 
oder tög schlagen. 

8 Ay nur in der Verbindung kya und Rya; ky entspricht in der 
Aussprache genau dem kuschitischen ky und dem italie- 
nischen qu. 

ya! entspricht im KDMF.: 
1. einem ko, z. B.: 


kualdd sieben . . . . — kölod sieben 
Aa der Löwe 4,44. . — ko Löwe 
Rual haben . . - - . — %ö haben, FL. kun 





2. einem ku, z. 
kyad Fleisch assim. gyad# 1, 4. = kussu Fleisch, 
3. einem go, z. B. 
Audrsu sechs... 2 © > > > — gorf(um) sechs 
® 4%; in den von uns aufgenommenen Fällen hörten wir 
fast stets ein palatalisiertes t, nicht oin palatalisiertes k, so daß 
die in KDME., übliche Transkription &, die auch für ursprüng- 
liches £ verwendet wird, nicht angebracht war. 
€ komnit in unseren Aufzeichnungen nur als sekundärer 
Laut vor, und zwar entstanden aus der Verbindung 
1.9+8 z.B. 
a-t9fard — atng-sard ich worde dich loslassen 3, 39. 
2n+s, zB. 
&tinfer = tion-erd ich werde dir nicht geben 1, 11; viel- 
leicht auch wöter& aus wän(})-4er6 ich werde sagen vgl. 
8%, 1lul. 





# Über ya siehe auch unten 











Al 
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3. 74+8(%). Es handelt sich um Fälle, in denen KDMF. ein 
anslautendes r haben, das wir wohl auch für die Urform 
Postulioren müssen, das aber im Nuba verschliffen oder 
verschwunden ist, 2. B.: 








afwabdi . . ai &wabön du warst 

afeobön fi) seoboh wir waren 

wifeebün . @ Sebi ihr waret 

ateserd Ai) seserd wir werden gehen. 
Dem stehen aber Formen wie @ seat ihr w 






gehen, ai &usoron du wirst gehen usw. gegenüber 
ersicht daraus, daß die Assimilation nicht notwendig 
eine bestimmte Regel für ihre Anwendung konnten 
nieht entdecken. Bemerkt soi noch, daß sich 2, fo und 

fü nie mit folgendem & assimiliort findet. 

& entspricht im KDMF.: 10 

1.9@ m Ba 
od Pferd 
kederaun sio teilten sich 1,84 . 
2.028. 
GE wohn. nenne 
Ruads Fleisch... - = kussw Fleisch 
ud öfinen 3, 4... 0. = kus öffnen 
lang 2 22 = mono langt 
vergleiche auch Assimilation unten $ 26ff. 
3. n, 2. B.: der schlafen 3, 19; 3. = nör schlafen. Vgl. Mu. 
gil Zahn — K. nel Zahn; — djaldo, Ru. sado, Zunge — 
‚ned. Für die Urform ist vielleicht anzusetzen. 

5 entspricht im KDMF.: 1 
1. 5, 2. B.: bal-$u hinausgehen 3, 24 = bel hinausgehen. 
2.0,B 

Ber eins 1, 2M. . . . . 
vgl. dirgeti Wurm (Rei.) . 























wer eins, 
wirki Wurm. 





3 Vgl. Mu. irdjo = Rü. irschu Wind — Mu. djaldo = Rü. sado = Ru. 
ghiado Zunge. Zu bemerken ist auch, daß z. B. im Kendz g (d') sehr 
oft wio & ausgesprochen wird. 
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12 $ entspricht im KDMF.: 





1. einem $ (d), z.B. 





Su gehen 1,38 usw. 2 2 2. = fü gehen 
sn dahr 3,1... = gen Jahr@) 
ÜEE = diflum) fünf 
kuarsu sechs... 2 2 2.2 2. = gord(um) sechs 
sar Sache 4,36 uw... . . . = geli Sache 


2. &: Sirto Erz, Geld 5; 21, 28, 23 = Sarti Erz 
3. d: 086 Hand 3,28 — eddi Hand in M. F., vgl. abor ossi 
Fuß in K. 


Anmerküng. Für die Ansprache des £ bei Sam. P. it zu be- 


merken, daß es zwischen dem dentslen » und dem palatalen 4 steht und 
mit dem polnischen # große 

Genährenann, im Arabischen zwischen » und & nieht unterschied, sondern 
beides mit seinem 4 wiel 

aprache des 4 
Surlickzoführen ist, wahrsl 
Nah 





lichkeit hat. Da Sam. K., unser einziger 









(ab, ist die Möglichkeit offen, daß seine Ans 

lo Beschafenheit seiner Sprachwerkzenge 
licher abor ist, daß wir os mit einem dom 
igentümlichen Laut zu tnn haben. 


die ind 








18 f ist nur oin einziges Mal und zwar in dem Worte Kulfin = 


Kordofan belegt: 4, 3, 4, 5, 6. 


14 y belegt in yörd ieh weiß, yird weißt du? usw. 5, Of. = 


K. iyir wissen 

yands jeh (bins) — &+ nde, abgekürzt ind, 
yamunde ich bins nicht 5, 34 

yamundıh ihr seid es nicht 5, 32. 


15 ‘ww entspricht in KDMF. ein w z. B. wö(n) sagen 1, 8 usw. — we 





sagen, war wollen 1, 15 usw. = weris wolle 
wön rechts 2, 7 mit 2yon M. und in K. rechts. 


vgl. auch 





16 U entspricht in KDMF. 


1.,2B: 
balf-$u) hinausgehen 3, 2. 
nel schen 2,2 usw. . . . . — nal schen 
kyaldd sieben . . . = kölod sieben. 

2. 7,2. B.: ktl Stier 1,2 usw. — gur Rind. 

3. m im M. Ryal haben 1,19 usw. — kun haben; K. kö. 

4. einem kol Zimmer 3, 4 usw. steht vielleicht in K. ein 
ka Haus gegenüber? kaal Tür 3, 5 usw. ist vielleicht mit 


bel hinausgehen 


Il 
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gal öffnen MF. zusammenzustellen ?; kala Kamel ist im 

KM. kam; Sal Haus, Dorf ist vielleicht eiei (d. i. 1= i). 
» entspricht in KDMF.- 

1. r, z.B. als Inlaut: 

ort Hammel... 2... = urti Kleinvich 

sirto Erz 5, 21 3arti Erz 

ari weiß aro weiß 

uri schwarz. 3% urum schwarz 

einen 336... 0. = wdra nein M. 












als Auslaut: 





ber eins 1,2 usw u wör eins 
winter er . = ur Kopf 
der schlafen 3, 3. nör schlafen 
or Name 4,2 eri Name. 
Als Anlaut ist * nicht zu belogen, ebensowenig wie in 

ursprünglichen nubischen Wörtern in KDMF. 

2. 1: Sar die Sache 4, 36 = geli Sache. 

3. Ausgefallen oder verschliflen ist » in den pron. pers. ai, 2, 
@, ©, fi s.$ 35, ebenso in ti geben — tir.! 

a entspricht einem n im KDMF. z. B: 

n Genitivpartikel . . ..... = n dasselbe 
imma Esel. 2 2 2 22. 0 — hm Esel 
kengut ld... 2.0.0. = gendgut 








91,7, bezeichnen eine eigenartig rollende Aussprache von In 19 


7, deren Artikulationsstelle der von und d entspricht. 
Sie stellen meist keinen einfachen Laut dar und werden 
dann bei langsamer Aussprache in ZE und nd zerlegt; 
außerdem können sie im selben Wort untereinander 
wechseln, so notierten wir sicher ein Ayand ich habe 
1, 18 neben Auyapdi du hast 1, 12 und kyapık ihr habt 
daneben aber auch Ayatds ich habe, Ayaldd wir haben, 
Intaldin ex hat. Vgl. Kolfän — Kordofän. 


% ora zwei lautet KDM. Du, Two. 

% Dem endirt ‚viele‘ steht vielleicht digri im K. gegenüber, dabei müßte 
dem m ein d entsprechen, wie umgekehrt oft einem Nu. d ein n im 
KDME, entspricht (s. oben $ 3); auch hier wäre wohl eine Urform nd 
zu postulieren. ; 











a 


% 
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bölumin sind schlecht neben beidunin 4, 13; 17 vgl. 
auch al-kof neben Al-kondi nach vorn 2, .; ändi du 
neben ali (Paradigma), foüorur in seinem Zimmor 3, 3 
nchen tnhofur und fanondur — tü-n-hol-du-r? siche 856—57; 
ebenso tiflarur neben fariandur in seinem Haus 3, 4 usw. 
= (nsaldur? s.$56—87 und $ 116 Anm. 
Außerdem hörten wir die kontrahierte Aussprache von 

n& auch in dödi wohin — dendi 2,11, findt diese 2, 11; 12, 

A entspricht im KDMF. einem n 
im Anlaut z. B.: nel sehen 2, 2 usw. = nal schen, mittel- 

nubisch rsa — hal; nädu aus nag-&u gehen 2, 1, 
= nog-fü; ng dieser 2, 6 — fn dieser; 
im Auslaut: in das Jahr 3, 1 usw. — fen, gem Jahr? 
a im Auslant der Konjugation s. $ TOf. = m, n. 
Dem aid nehmen 1, 17 usw. entspricht in, if, ingi nehmen. 
fi kyiu vier ist aus ken-dufsu) entstanden — hems(u) vier, ki 
übrigeblieben 1, 7 entspricht MF. vielleicht kid, vgl. 8 20. 

R% stellt eine Kombination von a und i dar, also ein palata- 
lisiertes gutturales n. Beispiele: nindf diese Plural v. 
no; nel. Süpl links 2, 8. 

m entspricht m des KDMF. in der Negation, siche $ 87; in 
kamz Speise 3, 32 steht ihm vielleicht M. kuba Speise 
gegenüber; K. hat kald. Über m = b+n siehe $ 82. 

Ah ein dem iı entsprechendes m hörten wir einigemal bei der 
Verbalendung aun, z.B.: buradndaı war gekrümmt 2,7; 8. 




















b) Assimilation, 





Die Assimilation ist im Kordofännuba eine weitverbreitete 
Erscheinung und verändert die zusammentretenden Wörter oft 
50, daß ihre ursprüngliche Gestalt kaum mehr erkenntlich ist. 
Es kann sich verschmelzen: 

ILn+tz 

a) nd, 2. B. pwendi 

tir-sum). 

b) ü, m. B. dweiuh — gwen-tuun dass. 3, 8 usw. 
n+d ist in füti [Var. findi] zu f geworden. 





Zwen-ti-un ‚er sagte ihm‘ (wö- 












it dem A zu verwechseln, mit dem in anderen Werken unser # 
‚den wird. 


Pr 
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Untkmı: 
a) 09, 2. B. änguli — a-n-kuli unsere Berge 2, 4 us 
Bigudir = ün-kudir euer Häuptling 4, 7. 
b) 1,2. B. (moJur — f0-n-kol-du-r? in seinem Zimmer 3,3 
sw. — kolnäl — koln-käl Zimmertür 3,5. 
3.n+$ mu: 
a) nf, z.B. atinfere = a-tin-ser6 ich werde dir nicht 
geben 1,11; vgl. wöferd ich werde sagen — wä(n?)-serd. 
b) fi, z.B. Düdrgi — 0-n-Sar-gi meine Sache 1, 25; foia- 
rur 'o-n-Sal-du-r? in seinem Hause 3, 4. 














4. 2ntm zum z.B. amin — andmun er sagte 1,9. 
n+dzu z.B. kein = ken-du = kema(u) vier 
6. d+n zu nn 2. B. bonn neben bodnith er schlag 1, 30, 28. 
7. d+n zun z.B. kun 
8. d+k zu d z.B. tüdun — tod.kum — tock(um) drei. 
9. 9+n zu n z.B. atondE — a-togndd nachdem (ich) dich 
freigelassen habe 3, 39. 
10. 94m zu mm . B. diimmun — düg-mun er schlug 3, 30. 
11. g+s m: 
a) %, z.B. @tilar6 = a0gsard ich werde dich loslassen. 
3,89. 
b) 4, 2. B. nadurs — nag-surd ich ging 2, 1 usw. 


12.749 mrzB: 








atıser6 . . . = Afı) Sederd wir werden gehen 
alwabön. . . = ai swabdii du warst 
witeebün wi See-bün ihr wart; 





in allen diesen Fällen handelt es sich direkt nur um i-+4, doch 
wird das i aus » verschliffen sein, wie die Parallelformen er, 
ar, ur zeigen; vgl. Ar, @i nehmen. 

13. 149 zu ü? fun alles (Akk.) vielleicht fulg. 

14. 144, I4+n+d siche $ 19. 


3 Aus n + Aya wird ngya in küligyade = kübnckyad'# Ochsenfleisch 1,4 
und sonst, 


mak. 
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2. Vokale. 


In unserer Transkription bezeichnen a ei o u die un- 
betonten kurzen Vokale, d 6 £ 6 % die betonten kurzen, a © 
35.0 die langen unbetonten, d 4 i 6 ü die langen beton- 
ten. Besondere Kürzen werden durch & & usw. angegeben. Da 
die einzelnen Vokale in ganz verschiedenen Aussprachen und 
Klangfarben auftreten, mußten diese durch diakritische Zeichen 
angedentet werden. Es bezeichnet dabei @ ei @ 1 eine breite 
offene Aussprache z. B. 2 wie in engl. call, fraud, g beinahe wie 
&. Längen, Kürzen und Betonung werden dabei in der oben 
angegebenen Weise wiedergegeben; also 2 4. 2 d usw. Line 
halboffene Aussprache wird durch untergesetzten Punkt ange- 
deutet @ g usw.; so steht z. B. 9 zwischen o und u, g zwischen 
e und i usw. 

29 1. a. Im KDMR, steht im gegenüber: 
1.a,2.B.: 








ta kommen 1,17... ta kommen 

ku sitzen 3, 18 . = üg sitzen 

är, ai, nehmen 3, 13,17. . . . = är nehmen 

awir .. oo... warwir 

hama Speise 3,832. . ©... — kalz Speise? 
2.0, 2.B. 

bal. hinausgehen 3, 4. . . . . = bel hinausgehen 

war wollen 1, 15 Eee: weris wollen 

ad... er er du 

Kar Sache 36... deli Sache 


3. dem ya entspricht: 
a) ein u, z.B. kyad# Fleisch 1, 4 usw. &= kussu Fleisch. 





b) in o, z.B. 
kudriu sche 2 2 22222 = gördlum) 
Ayaldd sieben 2. = hölod 

kua der Löwe. . - . = ka Löwe 


vgl. dirarsi laufen, das bei Ru. dorei lautet 
30 2. e. Im KDMF. steht ihm gegenüber: 
1.0,2.B. 
ber eins... = 2. = wer eins 


1 2 2 2] 
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Kgin.... 

der schlafen 3, 3 

kei, heim vier... = 
2. 2.B.: 

edu acht, 

a, m. B.: 

üel schen 2, 2 usw... 

@ri nein . 
4. 8 entspricht ai in 

2 REN 

de wohin 1,20 usw. 

i steht im KDMF. gegenüber 

1,2.B: 

ft sie 3. Pl. 

ti Rind 9,2 . 

kid Kälte 3, 2 

dd Mam... 

tisu fünf. Ka 2% 

ti geben 1, d usw... . » 

gi Akkusativpartikel 

{ Pluralondung £ 
2. a, z.B. Sirto Erz 5,21 . 
3.0, 2.B. Sin Jahr 3,1. 


0 steht im KDME. gegenüber 
Lo,2B.: 
und... 
t0(r) eintreten . 
tnda Sohn. . . - 
lang. - - 
BE une en Dan 
ko, kondt 
wire weint (Hess) 
2. a, 2.B.: 
kod Pferd . . 
öna mein . 
dnnu Esel . 


Sieange uam. 
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— desse 
ner schlafen 
kemsu) 


ddy(um) acht 


nal sehen 
wära (M.) nein 


ai ich 
ai wohin 





31 


fir sie 
& Kuh 

kis Winter 
id Mann 
diglum) fünf 
geben 

gi, M. ga 
do. 

Sarti Erz 
gen Jahr?) 

















tık(um) drei 
0, tör eintreten 

#4 Sohn 

nosso lang 

oulum) zwei 

kan, gem Postposition. 
0 weinen 





kaf Pferd 
= ana mein 


= hänu Esel 
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IM. Abhandlung: Junker-Ozermak 
3.42. B.: 

orti Hammdl . . . . - . == urti Kleinvich 

köro Mann . kur-ked Jüngling 
4.02.B.: 

or Name ri Name 

gut Tiege 2 oged Ziege 

ot (Rei) Wasser... . = ensi, ossi Wasser 
entspricht im EDMF. 
1.w2.B.: 

kudt Berg 

kud öffnen 

ul alles . 

u gehen 

„wir Verbalendung 
2omB. 

gut Ziege... = eged Ziege 
3. i. So überall in der Nominalendung -du, «do (s. Nr. 4) 

$ 55, dem im KDMF. ein -ti gegenübersteht, vgl. auch 

muttu — nidßi Horn, kuttu (H) = kissi pudend. mul. 
4. Im Nuba selbst wechselt u oft mit o, z. B. notierten wir 





or und ur Kopf, dit und dd für den Plural, akund6 und 
Akpnde (3,27 zu 3, 28). 

Aus u + i wird wi, z. B. Swi geh = sus; wi ihr tritt 
bestimmten Fällen neben 2 auf: slamun sie gingen 
3, 32, steht für Suamun, send gehend 3, 20 für Sunde, 
Sit für Suf, Sol neben smli. 


B. Formenlehre. 
1. Das Pronomen. 


3) Pronomen personal. 
1. Die gewöhnliche Form. 


Stoguları 
1.Pem.  @ 
27, ai 





35 wo [3 
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Dem & entspricht KDMF. ein ai, dessen Kontraktion cs wohl 
darstellt; eine Var. gibt vereinzelt i; vgl. inde $ 40. 

ai ist vielleicht aus einem ar — KDMF. er, ir verschliffen, 
siche auch $ 17, 3. 

16 — KDMF. ter, tar, scheint das r schon so vollkommen ver- 
loren zu haben, daß es auch in dem Fall des $ 9,3 nicht 
‚mehr nachzuwirken scheint. 

ist meist von der emphatischen Form ändi $ 39 verdrängt, 
Es entspricht ihm im KD. ar, dngegen in FM. 2; dus r 
wirkt wohl noch in einigen Füllen nach; $ 9, 3 u. $ 28. 

&= KD. ir, MF. ur, kann in bostimmten Verbindungen zu 
wi werden; z. B. wirfeebin ihr wart $ 28, vgl.$9, 3. 

& = MDMF. ter, tir, auch hier ist das r wie bei fa vollkommen 
verschwunden. 





Der Genitiv der Pronomina lautet: 





Singular: Plural: 
1.Por. m an 
2. an an 
3. tom tim 


Vgl. auch $41 und $61. 

Vom Dativ und Akkusativ sind nur folgende Formen belegt: 

- mir, mich, & dir, dich und fa-gi ihn. Bei 2- und a- ist es 
zweifelhaft, ob die Objektsbezeichnung gi überhaupt weg- 
gelassen wurde, wie das auch bei Substantiven haufig 
der Fall ist ($ 64), oder ob sich g den folgenden Konso- 
nanten assimiliert hat. 

15 wird in vielen Fällen in der Art eines schwachen Demon- 
strativs oder eines bestimmten Artikels gebraucht. In der 
Erzählung werden z. B. die Personen zuerst ohne fö ein- 
geführt, dann aber wird im Verlaufe dieser meist fo 
Vorgesetzt, um anzudenten, daß es dieselben sind; wir 
könnten {3 in diesen Füllen mit dieser, jener oder ‚der 
Genannte‘ übersetzen. Es ist für diesen Gebrauch von 
Wichtigkeit, daß statt dessen daneben das Demonstra- 
ivam ng, Andi vorkommt. 

2.B.3; 8: kudur ... dernd6, imdulan fg-otir Sal 


12 fo Audi ika tlän ... 3,20. te omdulan ... 
” 











2 


E%J 


a 


El) TI. Abhandlong: Junkor-Ozormak 





dimiuh als ein Hänptling ... schlief, kam ein Afrit zu 
ihm ... der (genannte) Häuptling gab (hm) Feuer . 
der (genannte) Afrit aber stand nicht auf ... 
Der Text hat in den parallelen Fällen 8 und find. 
Anmerkung. Zwischen Substantiv und Verbum kann fa nochmals 
eingeschoben werden, 2. B. 3, 10 fa dalerd {a dermui der Hansherr, cr 
schie. 9, 20 fa ndulai .... fa dintun der At, ... er stand nicht auf. 
Im 1,2% it fo zur Hervorhebung vor ai du geaelst fa ai, ai nändd 
wäre Zr © du, was willst du von mir? 
fo kann atch vor Zeitbestimmungen u. 4. stehen, z. B. fa endel 
1, 7 und 6. fo tüötir zu dieser Zeit 1,28. 





2. Die emphatische Form. 





Plural 
1. Pers. Andi 
2 ündi 
Pe Endi findi 


Neben yändi scheint 3, 11 ein ind& gebraucht zu sein. Für 
ändi hat Mu. ani, für ündi hat er uni; wir selbst notierten 
ird neben findi. 

Vergleiche auch die von der emphatischen Form abge- 
leitete Konjugation $ 105 fl. 








b) Pronomen possessivum. 

Es gibt im Nuba zwei Arten zum Ausdruck des Possessiv- 
verhältnisses, entweder verwendet man den Genitiv des Personal- 
pronomens oder bildet dessen Nisbeform. Die erste ist im K. 
und D. fast ausschließlich im Gebrauch, während M. und F. 
beinahe durchwegs die andere verwendet. 

1. Der Genitiv des Pronomens.“ Siehe $ 36, 
Beispiele: 

four sein Kopf 1, 30 

Wirguli ihre Berge 4, 20 

an-guli unsere Berge 4, 36 #. 

@irgudur euer Häuptling 4, 7 usw. 

Diese Art des Ausdruckes scheint wie im KDMF. be- 
sonders bei den Verwandtschaftsnamen im Gebrauch zu sein. 
2. B. agatı Vater, on-agdü mein Vater, an-agan dein Vater. — 
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änen Mutter, on-änön meine Mutter. — intan Bruder, zm-intaı 
mein Bruder, än-intan dein Bruder, fon-intan sein Bruder, an- 
Hai unser Bruder, finintai ihr Bruder. — Ebenso intan tErdo 


Schwester. — töndu Kind (Sohn und Tochter), on-dudndu mein 
Kind, an-dudndu dein Kind, ton-dudndu sein Kind. — Soll das 
Geschlecht bezeichnet werden, so sagt man nndudndu kortndi 
mein Sohn, amduändu t6rdo meine Tochter usw. 

Bei agahdoah Vetter dagegen ist schon die unter 2 be- 
schriebene Ausdrucksweise im Gebrauch. 





2. Ebenso hiufig bildet man aus dem Pronomen porsonale 42 
die Possessivn durch Anfüigung von ua na (siehe $ 60), das 
genau dem in derselben Weise verwandten ni im MR. 
entspricht. Die Formen lauten: 





Singular Plural: 
1. Pers, 6a dena 
Br d.na dena 
3:5 tina tina. 


Beispiele: agandoan tna-gi Mmuwendiui er sagte seinem 
Vetter (1, 10); knPur d-nz-gi deinen Stierkopf (1, 12); kolndl 
{ana seine Zimmertür (3, 5). 

Anmerkung. Soll das Posasstvum betont werden, &o satt man 
dasn das entsprechende Pronomen personale vor das Substantiv; &.B. & And 
Una mein Berg (4 ©); eine Varlante(?) hat o kudu Zna (4, 2} Ebenso fe 
Midi quad (fnZ.gi wein Flesch (1,0). 

.& gebraucht werden die Pomessira in der 3 105f. be- 48 
Wir notierten die Formen: 
Ünanii, es it der meinige = ist mein 
änanii inige 
tönanih „ 
dnanit „ n „ unsrige 
man , n „ eurige 
inanin  ) 5 ihrige, 
2.3. N8 or fnänih dies Holz gehört mir, ist mein (5, 20). 















©) Das Demonstrativum. 
Als einziges Demonstrativ kommt in unseren Texten 10 no vor, 44 
Plural nindi. Es steht wie das entsprechende in des KDMF. 
stets vor dem Substantiv, z. B. io kül dieser Stier (2, 6), 
0 id dieser Mann, windf ti dieso Rinder (2, 12), Nindi 
li diese Frauen (3, 31). 





22 IH. Abbandlung: Junker-Uzermak. 


45 Durch Hinzufügen von Postpositionen bildet man: n2-kö von 
hier oder nach hier; z. B.: ff n0kö geh weg von hier 
8,39); kai nakd ta$erd? wirst du hierhin zurückkehren? 
(8,35); Audi bier :or Önagi # Mh tg ich habe mein 
Holz hier gelassen (5, 26). 
Über den Gebrauch von fz, dem Pron. pers., in der Art 
eines Demonstrativs siche $ 38; vgl. R. $ 152, A. 2. 


d) Das Interrogativum. 
4 1.d,dnmBı 
ün-gudur 6rgi dd 6ni-kond wie heißt euer König? ei 
welchen Namen hat euer König? drgi Nökpro oni-kun 
hat den Namen Nukuru (4, 7-8). Nikury din toaduws 
wessen Sohn ist Nukura? (3, 9). 
Die Nisbeform Iautet dena, siche $ 66. 
Als Prädikat siehe $ 105, 112. 
dendürndi wann ist wohl dendür-ndi, vgl. unde Zeit 
M. (95 ndi — in, siche $ 115. 
47 2. de, z.B. 
ai de otdva wohin hast du es gegeben? (1, 20). 
«de Sumd wohin ist os gekommen? (6, 2). 














Mit. Postpositionon: 

a) ndi wohin? z.B.: dendi $tama wohin sind sie ge- 
gangen? (2, 1). 

b) -ko von wo, wolchem?, z. B.: Kulfün dikö von wel- 
chem Kordofan (bist du) (4, 8). 

Als Prüdikat tmintan din wo ist ihr Bruder? (6, 29). 
siehe ferner $ 110 und 112. 

48 3. nda, einmal in 4, 39 belegt, wo es parallel zu da vor- 

kommt: orgi näa oil kond welchen Namen hat es?. 

Aus naa und der Postposition -ndi ist vielleicht 
nändi (4, 18°) zusammengesetzt: nandi Nubant belduus 
warum sind die Nubaner schlecht? möglicherweise ist aber 
dies nandt mit dem folgenden nand# identisch. 

49 4 nänd was? Vgl. FM. nazi. (nandd — nan-de?) nands 
wära was willst du? (1, 27). mande yird was weißt 
du? (5, 11). 
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5. ifind wie beschaffen? Nubaninguli iSind sea wie bo 
schaffen sind die Nubaner-Berge? (4, 21). 


2. Das Nomen. 


a) Substantiv. 
1. Artikel. 
Über den Gebrauch eines bestimmten Artikels siche $ 38. 
Als unbestimmter Artikel wird das Zahlwort ber ver- 
wendet; z.B.: dot ber ein Horn, kül berye einen Stier (2,5). 
sin berai in einem Jahre (3, 1); ul berm 
Tage (2,1). 


‚a es war an einem 





2. Genus, 

Es gibt im Kordufin ebensowenig wie in KDMF. ein 
grammatikalisches Geschlecht; über den Ausdruck des Ge- 
schlechtes durch kor -kortöndi als Maskulin und terdo als 
Feminin siche $ 41. 

3. Numerus. 
1. Pluralendung -i. 
a) ohne Veränderung der Nomens, z. B.: 





or der Bum . . . Plural ort 
koddas Plrd 2 2 2. m: kodt 
al der Stier... 220 0m Kult 
# das Rind 5 Pu; 
Dar 7: er er"; 
b) mit Veränderung, z. B 
tondi der Sohn . . . . . Plural tindi 
trdo das Mädchen...  „ firdi 
du (eig. eldu) die Frau „Mi 
kudd (eig. kuldu) der Berg. „ kuli 
dotü (eig. mdgtu) das Horn. „ nind 
ogut die Ziege. 2... m ng 
vgl. kund der Fuß . . 5 Rs 
. il, m. B. 
orti der Hammel . . Plural ortil 








# Über eine Art Nominalendung siehe unten $ 50 M. 


51 


52 
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Vielleicht sind Plarale auf in zu setzen, die 


von Mu. notiert wurden: 





hin 


ob der Weg. Plural obin 
gilder Zahn... „ gilin 

5 3. -ilmB.: 
käla das Kamel. . Plural kalanil 
Gnnu der Esel. . „ aninl 

55 4. -du. Belegt in: 
Badü . ... . . Plural von dul wildes Tier 
komdü. 2 222 nn kömul Schlange. 


Vielleicht ist diese Endung nicht die eines eigentlichen 
Plural, sondern die einer Gattungsbezeichnung und wird somit 
gebraucht, wenn nicht die Mehrzahl von Exemplaren, sondern 
deren Spezies bezeichnet werden soll. Dazu stimmte gut der 
Gebrauch von Dad Wild, das in 4, 39 als Plural und in der 
Variante als Singular gefaßt wird. Von Bedeutung ist auch 
der Gebrauch von or- und or-di Namen, zu denen als Plural 
ordandu gebraucht wird. or und ordu sind beide Singulare, 
aber man gebraucht or, wonn sich ‚Name‘ auf einen, ordu, 
wenn es sich auf mehrere bezieht. 


Die Beispiel Samuls Iauten: 
10 orgi ‚kond welchen Namen hat er ug Ari 
fü or-du di onickonerd welchen Namen haben sie (gl eu) 
{Ü ordandu dö oii-konerd welche Namen haben sie. (gi „ll 
Bei dods sagt or 4,39 einmal Didi ... orgi \.. kond 
und or-du... komerd neben ordandu .. . konerd, 

56 Wenn aber -du ursprünglich nur Gattungsbezeichnung war, 
ist es nicht ausgeschlossen, daß dies du, do dasselbe ist, das, 
wie Reinisch schon vermutet hat, als eine Art Nominalendung 
an die Substantiva tritt. So kommt in Text 1 neben einem 
agandoaı auch agandoando vor, ohne daß ein Unterschied in 
der Bedeutung zu bemerken ist. So erklären sich wohl auch 
die Verschiedenheiten in den Aufnahmen von Mu. Ru. usw. 

Es erscheinen: 
al-do Herz neben al 
shaldo Dort „ dal 
kil-do Gazelle 5 kel 
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tel.de das Haar neben tel 


kalto Auge n kale 

kud.do Fuß »  kod, kund 

oa de Tg ,„ ul 

wudlan-do Haase »  wudlang 

kidu Kult „ kid 

kol-do Brunnen „ Aol 

kokor-do Hahn m kokor usw. 
Vergleiche: 

seid md... K. sw 

kebAm. 2.2... . =. köw 

baten-do Junge . 2 2.» =D. butan 


ken-do Nabel . 

oin-du der Staub. Sr 

Ta mine itglich, Au Ai urkinen gerigt wurden; 
wenn man sich etwa den betreffenden Namen aus dem Arabi- 
schen übersetzen ließ, die einfachen, wenn man auf ein einzelnes 
Exemplar hinwies; aber ebenso denkbar ist, daß wir es wie bei 
agandoanı mit einer Nominalendung zu tun haben, die gesetzt 
und fortgelassen werden kann. 

Bei einer Reihe von Snbstantiven dagegen ist diese No- 
minalendung so mit dem Stamm verschmolzen, daß er ohne 
dieselbe nicht mehr vorkommt. Vgl.$ 4 u. Anm. 

So sind wohl zu erklären: 


K. sn 


din, uni? 




















in-do der Mann (abgek. id) . . . . Plural indi 

&U-Au (Var. ildu) die Fran... m aka 

tondu der Kunde 2 22200005 M 

ter-do das Mädchen . . a Ne 

ki(l)-du (Var.kuldu) der Berg »  kuklayi 

on-du der Esel 

sir-to das Eisen 

ka(.)-to das Feld 

drf.)-tu, nuttu Horn . . 3 „name 
Vgl. außerdem bei Mu., Ru. usw. 

nun-do, dm-tä der Mond sildi die Erde 

on-du der Stern Ruvin-du der Rauch 

djal.do die Zunge o(sP)-tu dns Wasser 


hen-do die Dattelpalme wolan.do dünn = ollid 


57 


58 


Ei IL. Abtandlong: Junker-Oxormak. 





Anmerkung. Mit aller Rı Vermutung gegeben, daß 
das «ti, das im KDMF, als eine Nominalendung adfritt, unserem -du ent- 
spricht, Ea sind wohl zusammenzustellen 








finde Eisen... . . . . „und dar (vgl. de, der Lanze KD.) 
Wa 

ondu Stern . nein, ui 

dl) Horn, Varınuctu BETT 

ende dio Dattelpalmo . ae 

1a, ide das Haar . . . den 

mundo, datt Mond...» wall (doch Var. un) 
En Br 

ati (Mu) podend. mul. 2 Miet 

ehin-du Nagel (Mu) nun, aut 


ot Ellenbogen (Mu) - 5 Our 
Im folgenden seien neben den genannten noch eine Anzahl der auf 
auslautenden Wörter im KOM. gegeben, wobei zu bemerken ist, daß sich £ 
mach , 4, m erhalten, sonst assimiliert I 
rt Herr, gör-i Schech, Jogo-i Geist, naod-t Geist, ar Gott (au ebto 
zu sellen?), kurt Ellenbogen, Mngir-ti Haar, er-ti Brust, Dudur-t 
Glied, ei Galle, fer-ä Ringeweide, kul-ti Fliege, obur-t Asche‘ der-ti 
Fasten, ar-i Insel, un Traum, dert Ziege, Häcksel, wikti 
Dammkopf, nör-t Mehl, üfkar-ti Gast (neben Ukari) usw. 
Da diese Substantiva allen möglichen Bedeutungsklassen entnommen 
Sind, ist es wohl weniger wahrscheinlich, daß wir es mit einem bestimmten 
Bildungeelement als vielmehr mit einer richtigen Nominalendung zu tun 
haben. Auch in den nominalbildenden ati, kat-ti und in dem ii der Or« 
dinalzehlen geht # vielleicht auf dieses du — 4 zurück, 


5. and 
or, ordu der Name Plural ordandu 


















siehe auch unter 6, urandi, torg-andü. 


6. Mehrfache Pluralbezeichnungen 1,3,4 bei demselben Nomen 
sind in verschiedenen Fällen belegt; ein Unterschied in 
der Bedeutung existiert nach Sam. F., doch ist uns dieser 
bisher nicht klar geworden. 


Beispiele: 
törga kleiner Find Plural torganil, torgandu. 
ur der Kopf » url, uril, urandi (prandß) 
7. Als Plural von Adjektiven ist nur belegt: 
nur groß Plural Ayar. 


Ein Plural ist vielleicht auch endiri 











Zr 
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4. Kasus. 
a) Genetiv. 
>) 8 wie im KDMF. wird das Genetivverhältnis durch n 61 
ausgedrückt, das an das Nomen rectum tritt. Z. B.: 
Bardbran- agd der Vater der Berberiner (1, 36) 
kül-h-guade Ochseneisch (1, 4; 16) 
@ngulin-bodt dns Wild unserer Berge (4, 41). 
Vgl. auch den Genctiv des Pron. pers. $$ 36 und 41. 62 
ß) Das genetivische » fällt fust ebenso hüufig weg. Z. B.: 
Nubani agän der Vater der Nuba (1, 35) 
kal ür der Stierkopf (1, 12) 
anguli böl das Wild unserer Berge (4, 43) 











0) Dativ-Akkusativ. 
a) Die Endung des Kasus obliquus ist wie im KD. gi; 68 
einigemal hörten wir statt dessen gi. 
Beispiele: , 
tigi helali als (ich) die Rinder sah (2, 9) 
ür-gi Dtön gib mir den Kopf (1, 9) 
tag‘ äri nimm Feuer (3, 17). 
%) Auch hier füllt die Kasusbezeichnung schr häufig fort. 64 
Beispiele: 
ti nelab6 ich sah Rinder (2, 2) 
bonnun fon-ur er schlug seinen Kopf (1, 30) 
ika tiuh er gab Feuer (3, 12). 
Für den Kasus obliquus der Pron. pers. siehe $ 37. Bei 


mehreren Objekten wird -gi nur dem letzten angehängt. 


b) Das Adjektivum. 
1. Das eigentliche Adjektiv. 65 
Beispiele: 
seril klein, (erd), beldu schlecht, Aur groß, watindu 
klein, ken gut, wen rechts, Arl links, dodt lang, ari weiß, 
uri ‚schwarz‘, £6 ‚grün‘ (tedje), kele ‚rot‘. 





3 III. Abhandlung: Junker-Ozermak. 


In der Flexion werden die Adjektiva wie die Substantiva 
behandelt. Pluralbildung siehe $ 60. 
Das Adjektiv folgt stets dem zugehörigen Substantiv, z. B.: 
‚osingl die linke Hand, Kulfahur das große Kordofän. 
Nur ful alle kann vorangehen: fül far year ich weiß alle 
go Dinee 6,12). 





2. Abgeleitete Adjektiva. 


Es kann von jedem Substantiv durch Anfügen eines nd, 
‚nad, das die Zugehörigkeit bezeichnet, ein Adjektiv, die soge- 
nannte Nisbe, gebildet werden. Besonders häufig ist diese Bildung - 
bei dem Pronomen personale im Gebrauch, wo sie die Rolle des 
Possessivs hat. Beispiele der Ableitung von Nominibus sind: 

dodü un-guli-nad das zu euern Bergen gehörige Wild 
(4, 40; 42); es wechselt diese Ausdrucksweise mit angulim- 
badi dus Wild unserer Berge (4, 41), ebenso wie man ur 
ma-gi meinen Kopf neben fo-n-ur sein Kopf gebraucht, 

Als Prädikat gebraucht: 
10 id an-guli-nad-nin dieser Mann ist einer von unseren Bergen 

(6,3), vel. ho kudit Gnanfi dieser Berg ist der meinige (8,1). 











... angulinadnawn Rinder ... sie waren yon unseren 3 
Bergen (9, 3-4). 
67 Neben na scheint ein ni im Gehrauch zu sein; als Variante, R 


zu dem oben erwähnten Satz gibt Samuöl F.: 

iu id aigulenkndin dieser Mann ist einer aus unseren Bergen 
6,4). 

Mindt indi Angulnt-nih (Var. -ndit) diese Männer sind aus 
unseren Bergen (5, 5; 6), vgl. Konjugation $ 109. 
Anmerkung. Daltn gelören wohl auch die Ableitungen von den 

Ländernamen: Nuhdıni der Nubaner, Kulfännt der Kordefäumann, 2.B.: 

ukärnd betu-nf ind die Nubaner schlecht? (4 18), dancben sagt man Mur ® 








rs indk NabanerLonte, 
A Prkäkat verwendet: 
Roifiaindd Ja, ic Yin sin Kordofi-Mann (44) 
it zuo Nubenta... meine Dege ind die von Naba' (4, 


3. Adverbia. 
8 Das Adverb wird von den Adjektiven durch die Post- 
position ko gebildet: Nubani ebefo kei-ko yen die Nubaner 
kennen Gott gut (4, 16). 
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. 4. Komparativ. 

Ein Komparativ liegt vielleicht 1, 31 vor: fo-n agandoundo 
bivtü mur-ko komun sein Vetter aber hatte größere Kraft. 
Die Postposition ko könnte etwa eine ähnliche Funktion wie 
-kel haben, das MD. hauptsiichlich Superlative bildet.! 








©) Numerale. 

1 ber | 18 büretisen 

2 da | 16 bürekyarsun (Ayarsu) 

3 dan | 17 bürekyalat (-kyaldd) 

4 kön 18 bireiden 

5 tu, des | 19 büreuiden 

6 kudriu (körsu) 20 tarbu (tärbun) 

7 kyaldd, kyaldt | 21 tarbuberen 

8 du De 

9 “wid, Nait | a 

40 {1 kin 

10 büre 20 dt 

11 bürebiren ee 

12 büreoralı | 100 it tarbutisen (-in) 

13 bivetidun 200 il tarbu ora (il tarbörai) 
14 bürekiiu | 300 il tarbu tödun 
Die Variante körsu für kydr$u warde nur einmal gehört 





und bei späteren Diktaten nicht mehr. Bei "wid gab Samuel F. 
an, daß es ähnlich dem französischen Auit ausgesprochen werde. 


Stellung des Zahlwortes: 

Das Zahlwort steht wie im KDMF. hinter dem Substan- 
in, zB. 

kovo dra zwei junge Männer (1, 1) 

&ih bfrai in einem Jahre (3, 1) 

Anmerkung. ul Dörnpuh heißt ‚eines Tages‘ (&,1, verbal gefaßt). 
idairg' urm- der-npuh kälgi urm-ui einer von Ihnen schlach- 
Schwein, der andere schlachtete einen Stier (1 
ordandi ... Derberai uönii nenne die Namen ... einen nach dem andern. 

es. 

Hülfte heißt fimat (vgl. K.tom?), das vor dem Substantiv sicht: 
Yanat-kil der halbe Stier (1,8), Mmat-kdi das halbe Schwein (1,0). 


4 Almkvist, Nubische Studien, $ 14. 
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3. Das Vorbum. 
a) Das gewöhnliche Verbum. 
1. Zusammensotzung der Verba. 


Wie in den bekannten nubischen Dialokten können auch 
im Nuba mehrere Verbalwurzeln zusammengefügt werden und 
geben dann ein Verbum, dessen Bedeutung aus der der einzel- 
nen Wurzeln resultiert. 


So sind belegt: 
nag.du = nadu einhergehen dyarsi-su weglaufen 
bal-su hinausgehen bod-Jug schlagen 
kai-ta zurückkehren Sichel gehen und sehen 


.n rechnen, das aus wäln)-t 
jemandem etwas sagen. bedeutet. 
n bedeutet, werden 





Anmerkung. Hiechin ist auch w& 
entstanden ist und wie wär im R. usır. 
Auch in otiko, das in orgi oliko Na 
wir vielleicht ohl-ko trennen können. 

Auch Z{n)-w2fn) für das einfache w2{n) wird so zu orklären sein, sowie 
Zmir-a 1,20; oder sollte es sich um eine Erweiterung des Verbalstammes 
handeln? 











2. Erweiterung des Verbalstammes. 


Gegenüber den verschiedenen Arten der Stammerweite- 
rung, wie sie in KDMF. im Gebrauch sind, ist bis jetzt im 
‚Nuba nur &ine nachzuweisen, bei der an den Stamm -ol oder 
-al tritt und die wohl dem -os der übrigen Dialekte am 
nächsten steht. 

Samuel F, erklärte, daß ein # fie-b6 ich starb [fo fiun 
ex starb] bedeute, während er & fiöW (fol) mit ich starb 
vollkommen, „3, etwa ich bin mausetot übersetzte. 

In den Texten erscheint die ursprünglich verstärkende 
Bedeutung bereits abgeschwächt, ähnlich der Verwendung der 
-06-Form im KDMF. Die Konjugation ist genau die des ein- 
fachen Verbums. 

Belegt sind: 
su-ol von Su gehen. 

3,14: fo Swolt kai-ta-un er ging und kehrte zurück. 

3,22: Swoli ... hel-ui als er fortging, sah er. 
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hele-al von nel schen. 
2,9: tgi nelealt ... kalterd als ich die Kühe sah, 
kehrte ich um. 
Vgl. 3,18 und 20. 
take-al von take eintreten. 
2,13: take-al-de ... kai-ta-r-& als sie eingetreten waren, 
kehrte ich um. 


3. Die Tempusexponenten. 


Als solche erscheinen in den Texten zwei, die zwischen 
Stamm und Endung treten und mit letzterer sich oft stark 








a) Die --Form dient zum Ausdruck der Vergangenheit: 
ele-b-6 ich sah, siche $ S1f.; 

b) die -er-Form bezeichnet das Futur: hel-se 
schen, siehe $ 84. 


ich werde 





a) Die Konjugation. 


Die Endungen der Personen lauten: 
Siogaları Plural: 





1. Positiv. 
1. Konjugation ohne Tompusexponont. 
Paradigmen: 
4) Singular: Plural: 


1.Pers. 5 üel-6 ich sche (sah) @ held wir schen 
2. „ af) rel-6n du sichst @ nehuin ihr seht 
3. „ 12 Relün er sicht fü nel-axii sie schen 
b) Sing. 1.Pers. yandi bod-5 ich schlug (schlage) 

2. „ Andi bodin du schlugst 

3. „ fandi bonnfh er schlag 
Plur. 1. Pers. andi bodd wir schlugen 

2. „ ümdi bod-un ihr schlugt 

3. „ fin bodain sie schlugen 
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77 Die erste Person schiebt in einigen Verben zwischen Stamm 
und Endung ein r ein, das vielleicht enphonisch ist (oder 

Rest einer Form «0 — ri KD.%): & kaitard ich kehrte 

um (2,10; 18; 55 14) neben jo kai-ta-in er kehrte um 

819) — ©... Aadwrd ich ging (2,1) von nägsu — 

nadu. Vielleicht gehört hierher auch drgi — oikond& ich 

heiße (5, 17) zu... kond heißt er? (5, 18). -44 wäre dann 
nach n aus -re entstanden wie im K. usw. 
Von sark”? fürchten lautet die 2, Pers. Sing. ai Sarkoron. 

Das r ist euphonisch oder stammhaft. 

78 In der dritten Person Sing. kommen folgende verkürzte For- 4 
men vor: fo täh er kommt; -ku hat. 
In Sarkun er fürchtet [vgl. Duradndum war gekrümmt $ 110] 

hörten wir m statt ü. 

Die Formen bodnwi: (1, 28; 3,5), bonn (1, 30) er schlug 
von dod schlagen, kufun (8, 17) er öfnete von kud öffnen 
setzen entweder eine Endung -nun voraus (vgl. $ 110) oder 
sind Formen der 3:Konjugation, in denen m zu n geworden ist. 

79 Die dritte Person Plural zeigt neben -aii eine verkürzte und 
eine erweiterte Form. Beispiele der ersteren sind: 
yeh sie wissen (4, 16) von yer wissen; San (4, 36), den 

(4, 38) sie sind. 

Die erweiterten Formen takeraun sie traten ein (2, 12) 
kederaun sie teilten sich (1,34), sarkeräi sie fürchteten sich 
(8,31), weisen entweder auf eine ursprüngliche Endung -(e)raui, 
hin, etwa entsprechend K. -ran, oder r ist stammhaft oder 
enphonisch? (siehe 1. und 2. Pers. $ 77). 

Anwendung. 
80 Diese Konjugationsform wird sowohl für die Gegenwart 
als für die Vergangenheit gebraucht. 
Beispiele für das Präsens: E 
ka icnd6 war-6 ich will Feuer (3, 11);  yör-£ ich weiß (6,10; 
12), siehe auch oben sat, Sei sind, yen sie wissen kun 
hat usw. 























Oi, Ai Tach, Ju 
hört (= si), 

den reinen Stamm; 
 dialektischen Ab- 


4 Die von Hess notierten Vorba wi? er weint 
übt, Aid leckt (= gat), gif blickt (= gu), 
beschlüft (= dei) sind vielleicht 1. sg. oder zeig 
sind sie wirklich 3. 6g., so haben wir es mit ol 
weichung zu tun, 











' 
! 
| 
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Für die Vergangenhei 

tun er gab (1,4,6), fo ika ai-k6 Su-ih er nalım das Feuer 

und ging (3,13); omdulan ükg-nd& hel-un er sah den 
Afıtt sitzen (3, 28) usw. 





2. Die 5-Form. 
Paradigmen: 51 
2) Singular: Plural 
1. Pers. 3 web ich sugte Andi wördd wir sagten 
2. „ Quebön du sngtest Mwemin ihr sagtet 
3. „10 wemün or sagte fi wii sie sagten 
») Singular: Plaral: 
1. Pers. 8 $wa-b6 ich war afeo-bdh wir waren 
2. „ atwa-böh du warst wirte-bin ihr wart 
3.» 10 Swa-iner war fi Sta-min sie waren 


Zwischen Stamm und 5 wird in bestimmten Fällen ein 82 
euphonischer Vokal eingeschoben; man sagt & tiebf ich gab von 
ti geben, & fieb6 ich starb von fi sterben, & &wiebe ich ging 
von &u gehen usw. — Die dritte Pers. sing. hat statt des 3 ein m; 
ist dies etwa aus D = nu = mu entstanden? s. oben $ 78 
und $ 110. — Die 2. pl. wömiih ist wohl aus win-bi entstanden. 
— Die 3. pl. -auh könnte dann vielleicht auf einer Analogie- 
bildung beruhen, so daß der einfachen Form nelit-helain ein 
Sumti-seamin gegenüberstünde. Vgl. auch das Futur $ 85. — 
Die Form des Paradigmas: $wadin ist vielleicht der einfachen 
Form zuzuweisen, sonst bildete sie eine Ausnahme, da die 
übrigen Verben das m haben, wie der-mun er schlief, hrle-mun 
er sah, dümmun er schlug, &u-mun er ging. 

Die Bedeutung der 5-Form ist die der Vergangenheit 88 
und scheint, wenn wir aus unseren Texten einen Schluß ziehen 
dürfen, weniger das Tempus der Geschichten als das der 
Qirekten Aussage von der Vergangenheit zu sein; auf jeden Fall 
ist zu bemerken, daß es in den erzählenden Texten I und IIT 
vor der einfachen Form zurüicktritt, während es in II und IV, 
die cher erlebte Tatsachen anführen, häufiger ist, doch kommen 
auch beide nebeneinander vor. 

Beispiele: 2 ti nelabd ich sah Kühe (9, 2; 3) ai an(oJus- 
den. Au hast (socben) gesagt (4, 17); fa mduldi-gi dimmui er 


Siteungebr. d Aihehit. Kl 1. Bd, 8. Al 
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schlug den Afrit, als Variante wurde die einfache Form dugui 1 
gegeben (3, 30); dudrsi Seamu laufend gingen sie — sie liefen 
fort (3, 39). 3 

3. Die ser-Form = Futur. 
84 Paradigmen: 
4) Von el schen, Iautet das Futur: 
Sing. 1. Pers. 3 nelser6 ich werde sehen | 
2. „ ainehterdn du wirst sehen 
3, 1 nelsain er wird schen 
Plur. 1. Pers. ändi hel-torö wir werden schen 
2. „ @üebsurin ihr werdet sehen | 
3. , fnehsai sie werden schen | 
b) we(n) sagen. | 
Sing. 1. Pers, 8 weförd ich werde sagen 
2. „ ai wätern Au wirst sagen 
3. , 10 wlan er wird sagen 
Plur. 1. Pers. Andi wöferE wir werden sagen 
2. „ Mufurän ihr werdet sagen 
3. 5 M ulfaih sie werden sagen ; 
©) dug schlagen. 
Sing. 1. Pers. & dugusere ich werde schlagen 
2. „ Andi dudordn du wirst schlagen | 
3. „ fondi dudad er wird schlagen | 
Plur. 1. Pers. ändi dugeiord wir werden schlagen 
2, fndi dugesurün ihr werdet schlagen 
3. „ findi dugesadi sie werden schlagen (dugesoon) 
A) Su gehen. 
Sing. 1. Pers. & sufärd ich gehe, ich werde gehen a 


2. 5 ai sulordn 
3, 10 Susan 


Plor. 1.Pers. a(i) ir wir gehen 





2. , Mail?) ihr geht | 
Eee 27777 sie gehen 
85 _ Die dritte Person Pluralis lautet in den beiden ersten der 





Paradigmen wie die 3. Pers. Sing., vielleicht aber zeigen die 
Varianten bei dug und &u, daß die Endungen tatsächlich ver- 
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schieden waren und erst später angeglichen wurden. Bei ta 
kommen ist t4fawn als 3. Pl. notiert. 

Das iatauiı der 2. pl. von su ist unerklärt und vielleicht 
auf ein Versprechen Samuöls F. zurückzuführen, da er die 
Form nur bei der Bildung des Paradigmas gebrauchte. 

Die Bedeutung der Ser-Form ist eine futurische. 

Beispiele: Wenn du wiederkommst, & 1ka-kd wasusard so 
werde ich dich mit Feuer verbrennen (3, 41); — Sif helsare 
Nuba iwur-gi, 8 fi:nendod &u-Sard (Su-sere) ich werde gehen und 
Großnubien sehen, wenn ich nicht sterben werde, werde ich 
gehen (4, 430). 

Samuöl F. übersetzte auch einige prüsentische Ausdrücke 
mit der ser-Form, wie ö täserd ich komme, @ ta-furun ihr 
kommt, 3 fu-iörd ich gehe, usw. In den Texten läßt sich 
allenfalls die Stelle & ändel a-tnar ähnlich auffassen und wit 
‚ich Insse dich jetzt los‘ (3, 39) übersetzen. 

Über das Futurum der Negation siehe $ 91. 





II. Die Negation des Verbum. 


Als Negationspartikel sind zu belegen n, m und mun; in 
inigen Fällen unterscheidet sich die negative Form scheinbar 
gar nicht von der positiven. 
1. Negation der einfachen Form. 
a) 1. Person singularis. Wir unterscheiden drei Formen: 

&) -nde; Beispiele: war-nd# ich will nicht, 1, 15: ki- 
dangyade anagi warndd so willich auch dein Schweine- 
Aleisch nicht. & $arkuend# ich fürchte mich nicht, 

Vgl. auch die Nogation der Verba des $ 111. 

&) -(i)ne Beispiel:' Sut-nde (fwI-n&) ich ging nicht von 
$u gehen, 4, 30 und 32 @ Swinde .... Nubarur-gi 
Swinde ich bin nicht hingegangen, ... nach Großnuba 
bin ich nicht gegangen. 

x) ‚ch sah nicht‘ gab Samuöl F. mit Aeld wieder; er 
selbst gab an, daß diese Form von der positiven 
helas ich sah verschieden sei und diktierte neld 
ich sah nicht, nel## ich sah. In den Texten 


jedoch war ein Unterschied zwischen beiden nicht 
» 


87 
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zu konstatioren; so heißt es 4, 30 6ri, üeles nein 
ich sah nicht und 2, 5 & kül berge nele ich sah 
einen Stier. 

Da diese Erscheinung nur bei el (und kyal siche 
$ 114) zu belegen ist, wäre es nicht unmöglich, daß das n der 
Negation mit dem 1 des Stammes verschmolzen ist.! Vgl.$ 19. 

E) 8)2. Pers. sing. 
1, 24 zti-mundn, du mir hast nicht gegeben; ai yembun- 
döh du weißt nicht, von ye, yer wissen. 

e) 8. Pers. sing. 

3, 20 fo dimiun or stand nicht auf; fo ye-min er weiß 
nicht, Swa-mih es ist nicht. 

4)1. Pers. Plur. 

ai ye-mundd wir wissen nicht. 
9 3. Pors. Plur. 
Hi yEmön sie wissen nicht. 4,15 Nubani indi dbetp yamtı 
die Nubanerleute kennen Gott nicht. 
91 2. Vorneinung der ser-Form. — in, n. 
© @tenter6 ich werde dir nicht geben (1, 11, 14). # 
kai-ta-in-fard Var. kaitai”-Sard ich werde nicht zu- 
rückkehren (3, 37). 
3. Verneinung des Konditionalis. 
he $ 92. Die Formen der einzelnen Personen lauten 
na 








0-5 NO; na; ne; 
4. Verneinung des Imperativ. — in, m- 

siehe auch $ 93. kaita-int komm nicht wieder. (3, 40). 
5. Verneinung des Interrogativs siehe $ 102. 





II. Der Konditionalis, 


92 _Essind nurBeispiele der realen Bedingung belegt. Die Form 
der Bedingung ist mit Hilfe der Postposition -ndod gebildet. 
1. Positiv. Einziges Beispiel kai-ta-ron-dod & ika-kd wasu- 
sar& wenn du zurückkehrst, werde ich dich mit Feuer 
verbrennen (8, 41). 








Vielleicht ist nicht bedeutungslos, daß die Form «) = nd4 bei präsen- 
tischer Bedeutung steht, während £) und y) von der Vergangenheit ge- 
braucht werden; vgl. obenso $ 90c miuh zu -mii? 
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2. Negativ. 
Paradigma: 
Sing. 1. Pors. # wenn ich nicht sterbe 
2. „ aftinondod wenn du nicht stirbst 
3. „ fo finandod wenn er nicht stirbt 








Plur. 1. Pers. ai finendod wenn wir nicht sterben 
2%. „ wi finundod wenn ihr nicht sterbt 
3. „ fi finandod wenn sie nicht sterben. 
Beispiel: & finendod Su-sard wenn ich nicht sterbe, werde ich 
gehen (4, 35). 
IV. Imperativ. 


Die Endung des Imperativ ist # oder ii. Daneben 
kommen auch endungslose Formen vor. 


1. Imperativ auf i. 9 


a) positiv; Beispiele: 
‚Sit geh von Su gehen (3, 39) 
Hurt tritt ein von to (tor) eintreten (3, 16) 
ri nimm von är, ai nehmen (3, 17) 
air! nimm von ati nehmen (1, 17) 
togi laß los von tog loslassen. 
b) negativ; Beispiele: 
kaitain! komm nicht wieder (3,40) 
Sarkyind fürchte nicht. 

2. auf in, 9 

Beispiele: . 
wänin sage (4, 42 zweimal) 
kotanih gib mir (1, 16; 24) 

3. ohne Endung ist tin gib mir (1,9) = K. aigi dm 95 
Unregelmäßig gebildet ist ia in indel isd nun geh! (3, 42). 
Eine Imperativform der dritten Person liegt vor in: 96 

1a tord er soll eintreten 
Sarkimmi er soll sich nicht fürchten 
Vielleicht ist auch fo di Var. (o digd ein Imperativ: er 
soll (2) aufstehen vgl. ai di Au sollst (?) aufstehen. 
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Y. Partizip. 
97 Die Endung des Partizips ist € wie im IM. 
In Text 1 oft, aber nur bei urm schlachten als urmd der, 
der geschlachtet hat, gebraucht. Beispiele: 
fo külg urmt kaln-gyadk fo tiuh der, der den Stier 
geschlachtet hatte gab das Stierfleisch ... (1, 4) — er gab 
fo agandoan kidan-g' urm-gi seinem Vetter, der das 
Schwein geschlachtet hatte (1, 5)- 
Über den verbalen Gebrauch siche $ 105; vergleiche 
auch die gleichlautende Form in $ 98. 








VI. Die sogenannten Gerundivformen. 


Es handelt sich im folgenden um infinite Formen, die 

einen Nebenumstand ausdrücken. Wir unterscheiden deren drei: 
1. die Form. 

Sie ist nur bei Gleichheit des Subjekts gebritnchlich und 
da sie auch äußerlich mit dem Partizip auf € zusammenfällt 
(8.97), so liegt der Gedanke nahe, daß es sich um einen er- 
weiterten Gebrauch dieses Partizips handelt. Beispiele: 

3, 3334: fo kudur ... dl hele-t sarkönde . . . an)wn- 
ui als der Häuptling die Frauen sah, wie sie sich 
fürchteten ... sagte er. 

3, 2-9: Dalsuun, balsi-t bude-ko ta-än cr ging hinaus, 
und nachdem er hinausgegangen war, kam er mit 
einem Stock. 

3, 24: fo kolialgi kud-t bal-u-äi er öffnete die Tür des 
Zimmers und ging hinaus. + 

Von der ol-, al-Porm: 

2, 9-10: tigi üelmalt, kalkondi kaltars, als ich die 
Rinder sah, kehrte ich um. Ebenso 3, 18; 20. 

3, 14: fo wolf kalta-t er ging und kehrte wieder. 
Ebenso 3, 22; 5, 14. 

99 2. Die ndd-Form. 

Diese Form wird gebraucht, wenn das Subjekt des Haupt- 
satzes von dem des Nebensatzes verschieden ist. Beispiele: 

2, 2-3. 8 ti nelebe obür hade-nde nalebe ich sah Rinder, 

ich sah wie sie auf dem Wege dahingingen, 
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3, 3: kudür... der-ndd, ondulah (atir saü-ün. Als der 
Häuptling schlief, kam der Afıit zu ihm: 

3, 15: kai-tande, to an-wengun als er (der Afıtt) zurück“ 
kehrte, sagte er (der Häuptling) zu ihm. 

3, 20-30: alt katg-n-obur Sende,  kudür ... to ındulän- 
gi dümmun als die Frauen auf dem Feldwege gingen, 
schlug der Häuptling ... den Afrit. 

3,89: 5... atofard, atondd swi würkd ich werde dich 
loslassen und wenn ich dich losgelassen habe, geh 
weg von hier. 

Von der ol-, al-Fonı 

2, 1918: t kaber.ndi take-r-iuh, kaber taktal.di & käl-ko 
kaita-r-. die Rinder betraten den Stall und als sie in 
den Stall eingetreten waren, kehrte ich um und ging 
zurück. 

3. die ko-Form. 100 

In unseren Texten ist sie nur bei Subjektsgleichheit zu 

belegen; vielleicht handelt es sich bloß um eine Verknüpfung 
der Verben durch die Postposition ko, die mit dem KDMF. 
kon -gon verwandt wäre. Neben ko kommt kondi vor; siehe 
auch die Postposition ko-kondi in $ 117. Beispiele: 

3, 18: fo ika di-ko fun der nahm das Fener und ging 
weg. 

3, 32 kams bisi-kd dydrsi Seamun sie warfen das Besen 
hin und liefen davon. 

3, 28 af-r foma ahi-kondi bal-su-ih er nahm ihn bei 
seiner Hand und ging hinaus. 

4. In dem Falle des 3, 27 wird in gleicher Bedentung der 101 
bloße Stamm gebraucht, vielleicht aber auch deshalb, weil die 
4Form fol: fo kai-ta toharur tur-d onduldiwlemun akundd er 
kehrte zurück, trat in das Zimmer ein und fand den Afrit da 
sitzen. 

Tibenso wird in 1, 17 der reine Stamm im Nebenumstand 

gebraucht: ai ta kidah-gyade anä-gi ahiri komm du und nimm 
dir dein Schweinefleisch. 
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VII. Die Frageform. 


Die Frage wird durch Anfügung eines -4 gebildet, das 
meist an den Stamm, respektive an den Tempusoxponenten tritt. 
Belogt ist: 
102 1. die 2, Pers. Singularis. 
a) die einfache Form: 
ai... udra willst Au? von war wollen (1, 27 und 3, 10) 
i...yörd weißt du? von yer wissen (d, 9; 11) 
kond hast du? (5, 16) 
„töra hast du gegeben? (1, 20) 





nelad Var. feld sahst du nicht? (4, 29). Über das 
Fehlen der Negationspartikel siche $ 89. 

b) die 3-Form. 
Hiabd hast du gegeben? (1, 24) 
ai noltab& hast du geschen? (4, 18) 
Swabd bist du gegangen? (5, 15) 
ai...swabd bist du gewesen? (4, 26 und 27). 

0) die ser-Form 
ai-taser-d wirst du wiederkommen? (3, 35). 

103 2. die 3. Pers. sing. 

a) einfache Form: 
fa... kond hat er? (heißt er? 5, 18 und 4, 7). 

b) die D-Form. 
Q-$umd wohin ist es gekommen? (5, 26) 

104 3. die 3. Person Plural. 

a) die einfache Form: 
sea sind? gibt es? (4, 37) 
iSindisea wie sind (4, 21) 
ft. .konerd haben sie? (6, 19 und 20 4, 39 und 40); 

b) die d-Form. 
dendi stama wohin sind sie gegangen (2, 11), die 
Variante ist $öa, das aber die einfache Form ist. 
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b) Die abgeleitete Konjugation. 


Soll ein Substantiv, Adjektiv, Pronomen usw. prädikativ 105 
gebraucht werden, so wird es durch Antreten bestimmter En- 
dungen zu einem Verbum gemacht. Da diese Endungen von 
denen des gewöhnlichen Verbums abweichen, müssen sie hier 
getrennt behandelt werden. Als Parallele zur abgeleiteten Kon- 
jugation erscheint im KD. ö, im MF. am& vgl. Rei. $ 306. 

Es erscheinen auf diese Art verbal gebraucht: 

1. Substantiva z. B. Sohn sein. 
2. Adjektiva z. B. groß sein, schlecht sein. Nisbeformen 2. B. 
von den Bergen sein, ein Kordofanmann sein usw. 
3. Pronomina 
a) absoluta: ich bin es, du bist es usw. 
b) possesiva: er ist der meinige usw. 
) interrogativa: wem gehört? wer ist? 
4. Numeralia: es ist einer. 
5. Partizipia: es ist der, der geschlachtet hat. 
6. Adverbia: wo ist er? 
7. Prüpositionelle Ausdrücke: im Winter sein. 

Die Endungen der Konjugation lauten gewöhnlich in Ver- 106 

bindung mit dem Bildungselement nd, n: 








Singaları Plural 
1. Pers. nds ndön 
2, nden nd 
3 5 min, din ndin, nin, din 


1. Einfache Form positiv. 
a) Paradigmen. 107 
«) beldw, beldu schlecht: 
Sing. 1. Pers. © beidundd ich bin schlecht 
2.» ai) beldundön du bist „ 
3» 10 deldumin ori  „ 
Plur. 1. Pers. ai beldunddn wir sind schlecht 
2. „ wi beidundä ihr sid „ 
3. fi beldunin siesind „ 





108 


109 


110 


II. Abhandlung: Junker-Czermak. 


) Serd, Seril klein: 
Sing. 1. Pers. & derdundd ich bin klein 


2. „ ai serdmdin du bist „ 
3 5 vacat 

Plur. 1. Pers. ai serildo wir sind klein 
2. , wnderildwe ihrscd „ 
3, f serdldin sie sind 


b) Weitere Beispiele: 
Singular: 
1. Pers, 4, 4: Kulfaninds ich bin ein Kordufanmann 
3 dndi.nd6 ich bin lang von dadi lang 
ande ich bin es 
2. Pers. andun du bist es 
ai urindon du bist schwarz 
3. Pers. 1. 15: köndin es ist gut 
4, 6: watundünin ist klein 
5, 3: anguli-nad-nin er ist von unseren Borgen. Var.: 
ngulntndin 
1, 36 urmin 1, 35 urminin er ist es, der ge 
sehlachtet hat. 
4, 10; 12: (oandonin ist der Sohn; 
vgl. auch $ 110 und 8.43. 








Plural: 

1. Pers. ändd wir sind es 

3.Pers. 4, 1 Nubani-nin sie sind von Nuba; 

4, 14 kursani-nin sie sind Lügner 
4, 22 Ayar-ndin sie sind große 
4, 28 dodemin sie sind lang 
5, 6 angult-ni-nin sie sind von unseren Bergen 
5, 32 f-nin sie sind es Var. fianin 
c) Abweichend von den eben genannten Formen: 

1. don wo ist 5, 28 fün-intan don wo ist ihr Bruder? 
Die Form erinnert an die 3. Pers. sing. des ge- 
wöhnlichen Verbums, abgekürzte Form, wie tan er 
ist gekommen. 

2. ah-gulinainaun, buradndum, agandodanaun, 
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Ich sah Kühe auf dem Wege gehen, Angult-nai-naunı 
sio waren von unseren Bergen (2, 2—4). Jener Stier 
hatte große Hörner, das rechte Horn al-kondi Duräd- 
ndun war rückwärts gebogen, das linke Horn ur- 
kondi burad-ndum war nach vorwärts gebogen (2, 
68). Bil koro öra, fi agandodanaun Es waren ein- 
mal zwei Männer, es waren Vettern (1, 1). 


Es ist zu bemerken, daß es sich in allen Fällen um eine 
Aussage in der Vergangenheit handelt, während alle übrigen 
} angeführten Formen präsentisch sind; dem a-i-guli-nadnaun 
sie waren von unseren Bergen steht ein a-i-guli-ni-nin sie sind 
von unseren Bergen gegenüber. Da -nauh mit der 3. Porson 
Plural der gewöhnlichen Form des einfachen Verbs -aui. große 
Ähnlichkeit hat, könnte man annehmen, daß die abgeleiteten 
Verba sich in der Vergangenheit der gewöhnlichen Konjugation 
folgen, deren einfache Form ja auch für das Präteritum steht, 

80 werden auch die Formen derngun in fi beripun es 
war einer von ihnen (1, 2-3) und ul Derneun es war an 
einem Tage (2, 1) zu erklären sein. Es sind 3. Pers. Singular 
Vergangenheit der von Der abgeleiteten Konjugation auf neu 
entsprechend dem Plural auf naum. Bei agahdodan-naun könnte 
man allenfalls auch agahdoaan-aun trennen.! 








| 1 
HI. Einfache Form negativ. 
Als Paradigma diene 
yamund6 ich bin es nicht (8, 33) 
ampnd6h du bist es nicht (b, 34) 
min er ist es nicht 
Amundön wir sind es nicht (5, 32) 
, yamundın ihr seid es nicht (d, 31) 
12 


IL. Die Frageform. 


| Abweichend von der gewöhnlichen Konjugation lautet die 
Fragepartikel der abgeleiteten -4, nur in einem Fall -d. 





| an ma is Intite Palo mißte 
a a un laden np. dam rn ma 06, 
: urmi-in neben urmi-nöh. 
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Beispiele: 
4,3 ai Kulfani-nde bist du ein Kordofanmann? 
4,9 und Il foandye, toadys ist der Schn (wessen)? 
5, 24 dinay6 wem gehört? 
4, 1Ba: belduue sind sie schlecht? 
Das einzige Beispiel für d ist: 
3, 7 ai dendd amun wer bist du, sagte er. Var. dönda. 


IV. Gerundivform. 
Einziges Beispiel 3, 2: t4b 6ili-ndi-ndd 4b kid da die 
Welt im Winter war, war die Welt kalt. 


V. Das Vorbum kual, 
Dies Verbum, dessen Bau uns noch unbekannt ist, hat eine 
Konjugation, die der der abgeleiteten Verben ähnlich ist. Die 
negative Form war von der positiven meist nicht zu unter- 
scheiden, wohl des Stammlants ZZ wegen, siehe $ 89 und $ 102. 
Posii: Negativ: 
© kuald6 ich habe V. kyane & kualdö ich habe nicht 
ai kyardi du hast V. kyaldon 


go kyaldün er hat kualfin er hat nicht 
kualdd wir haben kuald6 wir haben nicht 
kyartun ihr habt Aualdün ihr habt nicht 


Anmerkung. Zu der abgeleiteten Konjugation sind wohl auch die 
Formen nin, din zu zählen, die Holroyd a. a. O. als einfache Substantiva 
resp. Adjektiva gibt. So heißt windin Durra; eigentlich es ist Durra von 
nie, oi Durra. Sicher hat Holroyd dio Frage in einor Form gestellt, daß 
der Gewährsmann in einem Satz antworten konnte. Mbenso 
t Haar von de Haar 
eine Ziege von agut Ziege 
schwarz von ui schwarze 
weiß von ori weiß. 

t rot won ala rot. 











C. Postpositionen. 
1. -ndi, rndi in, in hinein. 
Beispiele: 
4,25 Ai Nuba-gult-ndi swabih, ai Nuba-huri-ndi swabd du 
warst in den Nubanerbergen, warst du auch in Großnuba? 
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2,12 ti kabör-ndi taker-dun die Kühe traten in einen 
Stall ein. 
zeitlil 





li.ndi- im Winter. 
in, auf, hinein. 
Beispiele: 
2,1 obur nadur6 ich ging auf dem Wege (0b), ebenso 
2,3; 3,29. 
3,27 tiarur in seinem Haus = 
shaldo Haus). 
3,16 kolur in das Zimmer (titt ein). 
3, 3 foholur in seinem Zimmer (schlief eı) = (e-i-kol(d)-ur. 
3,28 o8f-r bei der Hand. Var. (?) einmal asi-r-k 
-ur in wird auch vorliogen in fin olur neben ihnen 
(1, 32) älie natür unter, in mitten der Frauen (3, 30). 
Anmerkung. Es wäre möglich, daß die Postposition überhaupt, wie 
in fr, nur „r lautete und wir in dem « den Auslaut der Nominslendung 
du orkonnen müßten, vgl. $ 56. Daranf weisen auch dio Veränderungen im 
Stammauslaut bei hal, dal bin, die beim Hinzutreten eines einfachen «ur 
unerklärt blieben. Vgl. auch $ 19. 





2. ur, 





Sal(d)-ur. (Mu. 



























3. ko. -kondt. 
A) mit. fögi köl-ko bonds als er ihn mit dem Stock schlug 
(1, 29), köl-ko bonn ten-ur er schlug mit dem Stock 





auf seinen Kopf (1, 30). 
bud6-ko mit einem Stock (3, 25). 
& tka-k6 wasu-sard ich werde dich mit Feuer vorbrennen 
8,4). 
b) in der Richtung nach, von her. 
Beispiele: 
1, 33 ade-ko $umun en ging nach Norden. 
3, 39 &wi ho-kd geh von hier weg. 
3, 35 kai ig-ko ta-serd wirst du hierher zurückkehren? 
4,5 Kulfän d-kö von welchem Kordofan? 
kondi: 
2,7 al-kondt buradndun es war nach hinten gekrümmt 
(on dl — zw KM. Schwanz?) 
2, 8: urkondi nach vorn, von ur Kopf. 
©) Wohl anschließend an die unter a) genannte Verwen- 
dung von ko gebraucht man diese Postposition zur 
Bildung von Adverbien z. B. keirko gut von ken gut. 


116 


17 
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4,16 Nubant ebefp keicko yen Die Nubier kennen Gott 
gut. 

&) Über den Gebrauch von ko, konifi bei Verben siche 

8 100. 

6) ko als Steigerungspartikel(?) beim Adjektiv siehe $ 69. 

18 4..it 
Dreimal erscheint ein ai, ei — in, an als Postposition in 

der Bedeutung einer Zeitbestimmung: 

3, 1 Sin börai in einem Jahre, in 3, 2 aufgenommen als 
az sin ber-ge und in diesem Jahre, 

3, 35 ul bergi...ta derd wirst du eines Tages kommen? 

4,38 3 ul berai... 6it wenn ich eines Tages gehe. 

Vielleicht ist auch Ayri hier 5, 26 aus ng + ei = in 

diesem — hier entstanden parallel K. in-do? 
5. itin! 

4) von, von her: ai nändd wdra ötir was willst du von 
mir, (1. 27) ätir ist hier eötir; — ‚von ihnen‘ übersetzte 
bei der Erklärung von 1, 27 Samuel F. mit ft ätir. 

b) zu hin: fo -ptir Sun er ging zu ihm (, 8). 

©) bei zu: in dem Ausdruck fo ti-ätir zu dieser Zeit, da. 
(1, 28) vgl. feindel. 

119 6. einerseits «andererseits 0. ä. scheint in 2, 7—8 durch ein 
jedesmal nachgesetztes d ausgedrückt zu werden: dot 
wrira ... dotu-nil-a das rechte Horn (war nach vorn ge- 
krümmt), das linke Horn (war nach hinten gekrümmt) 
von wi und nel, 











D. Adverbia. 


120 1. Der Zeit. 
indel jetzt 
al später 8, 8: ai al 1-togi laß mich später los. 
Dil einst 
dendurndi wann? vgl. $ 46. 






das zu fordernde vorangehonde geniivishe n ausgelassen oder as 

worden 

3 Dieselbe Postpostion Yegt vielleicht auch in Ari am Morgen, er 
am Mittag. 
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Vgl. die Zeitbestiminungen: 
kualel Nachts, statt (am?) Abend 
&iriid am Morgen (3, 22) Kater (am?) Vormitiag 
äteröi am Mittag 
al böraii eines Tages siche $ 118 
fo Hötir zu dieser Zeit (1, 28) 
2. des Ortes. 
nei hier siche $ 118 
ho-ko nach hier, von hier siehe $ 117 
de, dendi wohin? siche $ 46 und 115 
Al-kondi nach hinten siche $ 117 
kal-ko rückwärts, zurück, Var. kal-konti 
ur-kondi nach vorn 
-okur in der Nähe, an der Seite 
3. der Art und Weise 
ondi so; wohl aus ig-ndi entstanden $ 44 u. 115. 
keiko gut siehe $ 117, c 














E. Syntaktische Bemerkungen. 
1. Wortstellung. 

Das attributive Adjektiv, das ursprüngliche wie das ab- 
geleitete, das Zahlwort und der unbestimmte Artikel stehen 
hinter dem Substantiv. Beim Genitivverhältnis geht das Nomen 
rectum dem Nomen regens voraus. Das Demonstrativ steht vor 
dem Substantiv. 

Das Possessivpronomen geht entweder als Genetiv des 
Personalpronomens dem Substantiv voraus, oder folgt als attri- 
butive Nisbe nach. 





2. Sätze. 


Ein echter Nominalsatz ohne Kopula scheint 3, 2 vorzu- 
liegen. Sonst sind überall Verbalsätze im Gebrauch, und zwar 
erscheinen als Prädikat entweder ein echtes Verbum oder ein 





3 Der Akkusativ dient in 3, 2 zur Zeitbestimmung: no fit Dörge in diesem 
einem Jahre. 
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als Verb behandeltes Substantiv, Adjektiv, Pronomen, Adverb 
oder präpositioneller Ausdruck (abgeleitete Konjugation $ 1051). 
Im Verbalsatz steht das Verbum finitum fast immer am 
Schlusse, das nihere und entferntere Objekt wechseln ihre Stel- 
hung untereinander. Das Subjekt leitet den Satz ein. Das pro- 
nominale Subjekt kann auch hinter ‚das Objekt treten. Das 
nominale Subjekt kann durch {a vor dem Verbum wieder auf- 
genommen werden. 5 
125 Sollen mehrere Sätze koordiniert oder suberdiniert werden, 
50 ist zu unterscheiden, ob das Subjekt dasselbe bleibt oıer 
wechselt. Bei Subjektsgleichheit verwendet man für das vor- 
ausgehende Verbum entweder den reinen Stamm oder die so- 
genannten Gerundivformen -i und ko.“ Wechselt das Subjekt, 
50 steht die Gerundivform anf nd&. Diese Formen vertreten 
Nebensittze jeder Art. 
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I. Teil. 
Texte und Übersetzung. 


Text 1. 


Wie sieh die Berberiner von den Nuba trennten. 


(Aufgenommen Winter 1909/10 durch H. Junker) 


Als ich Samu6l F. den Zweck meiner Sprachnufnahmen 
auseinandersetzte und auf die Verwandtschaft des Bergauba 
mit der Sprache der Berberiner hinwies, eıklürte er zu meiner 
Überraschung, daß ihm der Zusammenhang der beiden Sprachen 
wohl bekanat sei, und man bei seinem Volke noch wisse, daß 
Nüba und Barabra einst einon Stamm gebildet hätten. Dann 
erzählte er die in Text 1 wiedergegebene Geschichte von den 
beiden Vettern, die or von einem alten Nubaner gehört habe, 
der früher in Kairo wohnte und als Erzähler berühmt war. 
Samuöl F. erzählt mir die Geschichte zuerst auf arabisch, 
und dn das spätere mubische Diktat etwas abweicht und vor 
allem den interessanten Schluß nicht hat, sei die erste Fassung 
im folgenden wiedergegeben: 

‚Es waren einmal zwei Vettern. Da schlachtete der eine 
einen Ochsen und der andere schlachtete ein Schwein. Da gab 
der, der den Ochsen geschlachtet hatte, die Hälfte des Ochsen- 
feisches seinem Vetter, und der, der das Schwein geschlachtet 
hatte, gab die Hälfte des Schweineleisches seinem Vetter‘, der 
den Ochsen geschlachtet hatte. Da wollte der eine, der den 
Ochsen geschlachtet hatte, auch den Kopf des Schweines (d.i. 
dessen Hulfte) haben. Der andere aber sngte: ‚Ich habe den 


Schweinekopf und du hast den Ochsenkopf, jeder hat, was ihm 
Sianapde. 4 hl. RL 14.DR 3.0. a 
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gehört. Der Ahne der Nubier, der nämlich, der den Ochsen 
geschlachtet hatte, schlug den anderen und sio prügelten sich. 
Da war ein Kanal (in der Nähe) und als der Ahne der Nuba 
den Ahnen der Barabra schlug, da sprang der Ahne dor 
Barabra über den Kanal und zog nordwärts. Und sie teilten 
sich und mögen sich nicht mehr sehen. Und die Nubaspracho 
blieb dieselbe, die andere dagogen hat sich verändert‘. 

Daß als Ahne der Nuba der Vetter, der das Schwein ge- 
schlachtet hat, auftritt, spielt daranf an, daß die Nuba als Nicht- 
mohammedaner Schweinefleisch essen, das natürlich bei den 
mohammedanischen Barabra vorpönt ist. 

Die Erzählung will nicht nur dartun, daß Kordofän die 
Heimat der mubischen Stämme ist, denn von hier ziehen ja die 
Barabra nordwärts, sondern auch, daß die Kordofänsprache die 
ursprüngliche Form bewahrt habe. Samuöl F. bezeichnet sie als 
‚leicht‘ und ‚flüssig‘ gegenüber den anderen ‚harten‘ nubischen 
Dialekten. Auch daß bei der Prügelei der Ahne der Barabra 
den kürzeren zog, ist nicht ohne Absicht erzählt. Das sich 
‚gegenseitig nicht schen mögen‘, soll wohl besonders zum Aus- 
druck bringen, wie die Barabra verächtlich auf die Nüba 
herabschauen, weil diese Neger sind und nur als Sklaven nach 
Nubien und Ägypten kamen. Andererseits fühlen sich wohl 
auch die Nüba als kräftigere Rasse den Barabra überlegen. 

Im Anschluß an die Geschichte erzählte Samu6l F., wie er 
selbst auch praktisch auf die Verwandtschaft der Sprachen hin- 
gewiesen worden sei. Als er sich einmal auf einem Schiffe 
über einen ihm untergebenen Berberiner geärgert hatte, wollte 
er mit ihm nicht streiten, konnte aber seinen Unmut nicht 
ganz unterdrücken und machte ihm mit heimatlichen Nüba- 
schimpfworten Luft. Plötzlich beschwert sich der Berberiner 
und fragt ihn: ‚Warum schimpfst du mich so? Ich habe dich 
wohl verstanden, du hast so und so gesagt‘. 

In der Tat wird z. B. der ‚Hundesohn‘ in beiden Sprachen 
wicht allzu verschieden lauten; wem weln-t2d geläufig ist, wird 
auch dns dol-n-tafn)du eines Schimpfenden zu deuten wissen. 
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1. Bil koro 6ra ft agan-dodan« | 1. Js[waren] einmalzwei Min- 
aun. ner, sio waren Vettern. 

2. fiber-ng-un kidan-g’ urm-wi | 2. Einer von ihnen* schlach- 
tete ein Schwein und 
3. ber-ng-un kül-gi urm-un 3. einor von ilmen schlachtete 
einen Stier. 

4. to külg' urm-t kal-gyadi | 4. Der, den Stier geschlachtet 
to tun agan-doan-gi. hatte, gab Fleisch des Stieres 
seinem Vetter, 
ji to agan-doai | 5. nämlich die Hülfte® des 
gi Stieres dem Vetter, der das 
‚Schwein geschlachtet hatte. 

6. fo ändel kidan-g' urm-t fo | 6. Der nun das Schwein ge- 
kidan-n-gyade {o-na-gi fo agan- | schlachtet hatte, gabvon seinem 
doai-gi tj-ün tumat-kidan Schweinefleisch seinem Vetter, 
er gab seinem Vetter die Hälfte 
des Schweines. 

7. fo ändel pr-andd a-kin-aun | 7. So blieben nun® die beiden 
Köpfe übrig. 
8. {o knl-g’ urm-tagan-doai-gi | 8. Der, den Stier geschlachtet 








5. tümat-) 
kidan-g' urm- 









ji 





on(o)-wen-un: hatte, sagte seinem Vetter: 

9. ai kidan-ür-gi 2-tn! amd? | 9,Gib mir den Schweinekopfl‘ 
sagte er. 

10. fo kidang’ urmi agan- | 10. Der, das Schwein ge- 

doahı fa-na-gi Ön-wendiun | schlachtet hatte, sagte seinem 
Vetter: 

11. 8 @ttmtert kidan-ur g-| 11. ‚Ich werde dir meinen 

nagi ‚Schweinekopf nicht geben!‘ 


12. aikul-ur anä-gi kyardn® | 12. ‚Du hast deinen. ‚Stierkopf,‘ 
18. 3 kidan-ur D-nasgi kuancı | 13. ‚und ich habe meinen 
Schweinekopf.‘ 








Text. 4 Da kit wohl R. id entspricht, durfte « vielleicht 
Aungeelement sein, das wir freilich nicht erklären können und sonst 
kommt. * anum = anın-ui 88%; vgl. aleoi sagtest du 4, 17. ° = kyal- 
mdcoh? scho SU = Ayalmdar guld. 








Übersetzung. + Eigentlich: von ihnen (mit Wegfall des geniti 
schen m 502) war en einer ($ 110), der schlechtete usm = Die auf 
fallende Stellung von Annat TlRe, siehe $ 71. © dndel mit in einge 
Heitet; vgl (a hir 1, 28 und $ 88. 
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14. Batnter-d | 14. ‚Ich gebe ihn dir nicht.‘ 
15. kindin, & katah kidah- | 15. ‚Gut, so will ich auch‘ dein 
guads a-nigt warndd Schweinefleisch nicht!‘ 


16.kaln-gyadsonägikatanin! | 16. ‚Gib mir mein Ochsen- 
Aeisch [wieder].“ 
17. ai ta, kidat-gyads a-na-gi | 17. ‚Komm du und nimm [dir] 





aniri dein Schweinefleisch.‘ 
18. fe kidat-g’ urm4 An-wen- | 18.Der,dasSchweingeschlach- 
di tet hatte, sagte zu ihm: 
19. Inyade a-nägi a kyalde, | 19.,DeinFleischhabeichnicht.‘ 
2. ai de Micra? 20. ‚Wohinhastdues gegeben?“ 


21. fo An-wen-dj-ui 21. Er sugte zu ihm: 
22. kuad6a-nagi vind-itrd-bt. | 22. ‚Ich habe dein Fleisch den 
Leuten gegeben.‘ 

3. {0 Dn-wen-di-un 23. Der sagte ihm: 

24. kyade o-nagiinditi-ab-? | 24. ‚Du hast mein Fleisch den 
Drtiomun-on Leuten gegeben? Mir gabst du 
es nicht.‘ 

25. © Didr-gi® war-6, katanin | 26. ‚Ich will meine Sachen, gib 
sie mir [zurück].‘ 
26. fo Du-wen-di-ui: 5 ahargit | 26. Er sagte ihm:” ‚Ich habe 





Arraldt, deine Sachen nicht,‘ 
9. to ai, ai nände udr-a 6- | 27. ‚o du, was willst du von 
& | mir? 





28. (0 ti-ötirs jo kulg’um-i | 28. Zu dieser Zeit schlug der, 
bodnuin fo kidaigurmi-gi | der den Stier geschlachtet hatte, 
den, der das Schwein geschlach- 
tet. hatte. 

9.10 kidat.g'urm-tagan-doan- | 29. Derdas Schwein geschlach- 
do tona tö-gi köl-ko bond6,® | tet hatte, als sein Vetter ihn 
mit dem Stock schlug, 

30. fo kotiatı köl-ko don-nun | 30. du schlug er ebenfalls mit 

dem Stock, auf dessen Kopf. 
Text. 4 Imperstivform, vgl. 894. Mu. hat ein Aolanin, das er oinmal 

mit ‚ringen‘ und dann mit ‚ür mich‘ übersetzt, was sich aus der Bedeutung 

Agib, bring mir erklären lie. > Vg.6 7. 3 = Amdargl 83. 
honda. ® Wohl von Substantiv d und Postpostion dr; vgl. $118; 
zu dem vorangehenden {2 siche $ 38. Benend6 = bodındd, 

Übersetzung. * Aoian müßte nach 1, 30 und 4, 84 hinter kidun- 
rad sehen. 




















| 
| 
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31. to-n-agan-doan-do birti | 
nur-ko ko-m-un 
32. fin-ok-ur torga &wa-tn 





33. {0 kulgurm-t torga kill- 
un üde-ko Su-m-ui 





34. ondi! fi keder-aun 


um 





36. Barabran-agah fo kulg' 
um, 
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31. Sein* Vetter aber hatte 
größere Kraft [als er]. 

32. Neben ihnen [aber] war 
ein Kanal. 

33. Der den Stier geschlachtet 
hatte, übersprang den Kanal. 
Ex zog nach Norden. 

34. So teilten sie sich. 





35. Nuba-niagah {0 kidai-g | 35. Der Vater der Nuba ist 


der, der das Schwein geschlach- 
tot hatte,> 

36. der Vater der Barabra ist 
der, der den Stier geschlachtet 
hatte. 


Text 2. 


> Heimweh 


jenommen am 19. März 1918 v 





. ul ber-ngun & ob-ur has 
d? (hoi.eb-6) 

2. 8 ti nelab-e 

3. obur Nade-ndd nal-db-6 


4. Bngulinadnaun 
5. & Kal ber-ge nel-e 

6. 0 kl mon-t Audr-gi has 
mind 

7. dot weh-a al-kondi burad- 
nd 

8. e.datutnzlaur-kondt burad- 
dumm 


Text sg an. 
872.9 Wohl komm 588. 

Übersetzung. * Das ist der 
schlachtet hatte, 


% Siehe Einleitung zum Text, 


Samuels. 
‚on H. Junker and W. Czermak.) 


1. Eines Tages ging ich auf 
der Straße dahin. 

2. Da sah ich Rinder 
3. wiesieaufder Straße gingen, 
sah ich. 

4.Sie waren vonunserenBergen. 
5. Ich sah einen Stier. 

6. Dieser Stier hatte große 
Hörner. 

7. Das rechte Horn nun war 
nach hinten gekrümmt, 

8. das linke Horn aber war 
nach vorne gekrümmt. 








3 Wohl Aagfuerd von ag und fu gehen, vEl. 


# Das o vor dat ist unerklärt, 


Vetter dessen, der den Ochsen ge- 
* Die Überschrift 


geht auf Samußl selbst zurück, der uns erzählen wollte, wie er einmal von 


Heimweh befallen wurde, als er s 
Straßen von Kairo getrieben wurden. 





'wie Rinder seiner Heimat durch die 
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9. 3 nmdt ügi nelsalt 


10. kal-kondt kaita-r-6 
11.Hinditr dendi S-am-a (kön)? 
19. indt  kaber-ndit take- 
raun 

18. kaber taki-al.d6 & kal-ko 
kai-tarr-6. 


ZU. Abhandlung: Junker-Czormakı 


| 9. Nachdem ich dieses Vich 
| geschen hatte, 

10. kehrteich hinter ihnen um*, 
11.Wohin gingen diese Rinder? 
12. Diese Rinder traten in 
einen Stall ein. 

13. Nachdem sie in den Stall 
eingetreten waren, ging ich zu- 
rück, 


Text 3. 


Der Häuptling 


(Aufgenommen am 19,20. März 1919 


1. Sin ber-ai min asinin! 
2. no Sin bör-ge 10b Sili-ndi-nde 
(ilindionde), 1b Kid, 





3. kudür t-hofur® der-nde 
imdulan to-atir Saü-ün 


4. {0-Aäy-ur® Sit 
5. kol-näl? fo-ma bod-niüi 


6. 10 amoon-(djrun. 
7. ai dendd a 
8. fo orwent-un (weh-un): 
9. yands am-int 

10. am-wöng-un: nande wär-d? 
11. an-wehg-un:ika-i-nde wär- 
(Aka war-d). 














Text. ! Bs könnte allenfalls 
Haus. 3 Arabisch, 
aus onwen-dinui, vgl. 9 26 


® Siehe $ 18. 


und der ‘Afrit. 
von M. Junker und W. Ozermak,) 


1. ines Jahres von den Jahren, 

2. dain diesem Jahre die Welt 
im Winter war, war die Welt 
kalt. 

3. Als der Häuptling" in seinem 
Zimmer schlief, ging der “Afıtt 
zu ihm. 

4. Er ging in sein Haus 

5.und klopftoan seino Zimmer- 
tür 
. Er sagte zu ihm: 

. ‚Wer bist du?‘ 

. Er sagte zu ihm: 

. ‚Ich bins‘, 

10. Er sagte: ‚Was willst du? 
11. Er sagte zu ihm: ‚Feuer 
| will ich‘. 





sen® 








® Abgekürst 


kaerndi zu trennen sein 
Kann. 


Übersetzung. * D.i. er ging hinter ihnen drein, um sie möglichst 


Hange zu sehen, da sie Ihm an seine 


wird Audtur als Zauberer angegeben; Samuel nennt ihn Hi 
vgl. auch 4, 7. Vielleicht sind oft beide Ämter in einer Hand vereint, 


® Yon Hoß usw. 
De 


Heimat orinnerten. 
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12. Der Häuptling gab (ihm) 
Feuer. 

13. Nachdem er das Feuer 
genommen hatte, ging or. 





13. fo ika ai-ko Su-ün 

















14. {0 Soli kai-taun 14. Nachdem er gegangen war, 
kehrte er zurück. 
15. kaitanıdd {o im-weng-un: | 15. Als er zurückgekehrt war, 
| sagte er (d. Häuptling): 
16. kolir!turtam-üh | 16. ‚Tritt ein ins Zimmer!‘ 
| sagte er. 
17. ikag ar, fo kolndl-di | 17. ‚Nimm das Feuer!‘ (Da) 
(sic!) kun-un | öffnete er® die Zimmertüre. 
. fo Wi; ikag? Anali | 18. Er trat ein, und ale er 
u dus Feuer sah, setato er sich 





. to Sal-gran fo der-mwn 19. Der Hausherr aber schlief. 
. fo amdulan ıka alg-al-t fo | 20. Der ‘Aftlt, als or das 
ui | Feuer sah, stand wicht auf, 
Akuun gla® Sirin | 21. (sondern) blieb bis zum 
Morgen sitzen. 

22. fo al-eran Sirin-&t 6wolt, | 22. Als der Hausherr am 

Morgen fortging, 
23. ho andulan akg-ndd nel-un | 28. sah er diesen “Afrit da- 


sitzen. 
24. fo kolnal:gi kudt bal-su- | 24. Nachdem er die Zimmer- 
un türe geöffnet hatte, ging er hin- 
aus. 
2%. balsi-t bud6-ko ta. 2. Als er hinausgegangen 
war, kam er (wieder) mit einem 
Stock, 


26. mit einem Tamarinden- 
stock kam er (wieder). 

27. Als er zurückkehrte und 
in sein Haus eingetreten war, 
sah er den "Afrit® dasitzen. 


26. bud6 Segeda-nad-ko ta-ün 


\ 
2. fe kaita tharür® turd | 
Mmdulan-ilem-un akund! | 
I 


Toxı ’ Siehe 810. * So hierund 20 stati hatt. * Arabisch, 
4 Vol. $118 Ann. Allenfall könnte man auch frirgt (= -p) akku. trennen? 
Vol. $ 120 Am. ° 510 

Vbersetzung. * Zu erginzen: ‚und an der Zimmer Klopfie‘ 
% Der lit, © Noch immer dasitzen. 
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28. fo id ondulan-gi n6tr! 1o- 
na ahi-kondt bal-su-uh 


2. ob-ur ob,? EL katp-mob-ur 
Mende (nadendd)* 


30. fo kudün gndulan-gi dl. 
ienatür fo ondulaigi diimm- 
un (bodummun) 

31. findi ald durkeraun | 


32. kamä bist-h6 dydröi se-am- 
un 
33. fo kudur nindi 
Sarköndd 

34. {0 ondulan-gi g-weng-unst 
35. ulber-gi kai ng-höta-ser-dt 





alt nelet 





36. a-wenun:t eril 
31. 3 kai-ta-insar-d. 


38. fo kudir endulan-gi im 
werkunt 
39. & endel atofard, atonde® 
ui orhe 


40. kaita-ind 
41. kalta-r-on.dod © ka-ks 
wasusard | 


28. Der Mann nun faßte den 
“Afit bei seiner Hand, und 
ging hinaus (mit ihm). 

29. Als er auf dem Wege 
ging(?) und Frauen auf dem 
Feldwege gingen, 

30. (da) schlug der Häupt- 
ling den ‘Afrit mitten unter 
den Frauen. 

31. Diese Frauen fürchteten 
sich. 

32. Sio warfen (ihr) Essen,“ 
weg, und liefen davon. 

33. Als der Häuptling sah, 
wie die Frauen sich fürchteten, 
34. sagte er zu dem- “Afrit: 
35. ‚Wirst du eines Tages hier- 

her zurückkommen?‘ 

36. (Der "Afrit) sagte zu ihm: 
‚Nein!‘ 

37. ‚Ich werde nicht wieder 
kommen!‘ 

38. Der Häuptling sagte dem 
Afrit 

39. ‚Ich werde dich jetzt los- 
Inssen, und wenn ich dich los- 
gelassen habe, geh fort von hier!‘ 
40. ‚Und komm nicht wieder!‘ 
41. ‚Wenn du wiederkommst, 
werde ich dich mit Feuer ver- 
brennen!“ 








42. indel isä. 








Text. 1 Das ri 





nieht an fonä angeknlpft wird, hat sel 
® In ob steckt vielleicht ein Verbum 
könnte), zu übersetzen wäre dann: als 
0.&, und die Frauen .. son 





Übersetzung. * Das 


42. ‚Jetzt gehl‘ 


hr ist, da Samuöl ofi als Hand angibt, eine Post- 
ur $ 110), die an, mit bedeuten muß; daß sio an 24 und 


6 Parallele in 4,41. Var.(?) Zlr-ko. 

[von dem obfe2) Weg abgeleitet sein 

(8 101 u. 125) er auf dem Wege ging 
1 = agnde, 








ihren Männern aufs Feld bringen wollten 
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Text 4. 
Aus der Heimat Samuels. 
(Aufgenommen am 29. März 1918 von H. Junker.) 





nit Kult ö-na Nuba- 
2. g-kudu? ün-a or-gi Kolfan 
ondi-kuns 

3. ai kulfanicnde? 


4. 5 kolfanindet 


5. ai kulfän de-kö ‚Kolfa-murt 
walaS watgndu? 


6. 2 kudu b:na Kolfa-hpr-ndit 
(watundt-nin). 

T.0-h-gudur ov-gi dioni-kon-d} 
8. Iudur dna or-gi Nokorg 
oii-kun® 

9. Nukuru dem toady-d? 

10. Nukury Ddnni“ foande- 
nik 

11. Danni dem toandyrit 
12. Danni Tudar-n toando- 


13. Nuba-ni ind-i belunin 


13°. nä-ndi Nubani beldu-e? 


14. Nubani ind kursani- | 


mi 





Text. ! Wohl yet = it 
mkudu mein Berg, verstärkt dureh 
“Rolfaniu Sara. *8 





Obersetzung. * Nur als Spruchvariauto gegeben." Eigen 


Welchen Namen besitzt er? 


1. Diese meine Berge hier 
sind die Nubaner(berge). 

9. Und mein eigener Berg 
heißt Kolfün-Berg. 

3. Bist du (also) ein Kolfän- 
mann? 

4 Ja, ich bin cin Kolfän- 
mann. 

5. Von welchem Kolfän (bist 
Au), von dem großen oder dem 
kleinen Kolfän? 

6. Mein Berg liegt in dem 
großen Kolfän (ist das kleine) 
7. Wie heißt euer Fürst? 

8. Unser Fürst heißt Nakuru. 


9. Wessen Som ist Nukuru? 
10. Nukuru ist der Sohn des 
Damni. 

11. Wessen Sohn ist Danni? 
12. Danni ist der Solm des 
Tadir. 

13. Die Nubanerleute sind 
schlecht, 

13%, Warum sind die Nubaner- 
| leute schlecht? 
14. Die Nubanerleute sind 
| Lügner. 





hier amd ni Nisbe? Vgl. $ 61. ? Wohl 


ma der meinige. > Var. wiki, 
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15. Nuba-ni indi ebefo ya 
min 

16. 6ri Nubamt ebetp kei-ko 
yon! 

17. ai mdwtb-on Nubani 
beldu-nin ai-oon 





18. ai Nubanin-gul-t üele- 
ab-d? 
19. 0 5 üeleebs 





20. 5 fin-guli gwa-b-& 
21. Nubari-iguli iind sea 


22. Nuba-nihgubi iyar-ndin 


23. kuli dede min 
24. ri Nubanihquli seril- 
din 

25. ai Nuba-iguli.ndi Swa- 
b-on, 

26. ai Nuba-huri-ndi swa- 
0-4? (watundundi)? 

27. Nuba-wur wala watundu- 
rndi® swa-b-d}? 

38. öri, 5 Nuba watgndu-rndi 
Marb-d, 

29. ai Nuba-hur-gi nal-ad? 
30. ri neles, & Sm-de. 





31. 
27 
32. Nuba-npr-gi su-m-&, 


® Kult fuheiegit nele- 


& ul bör-ai Nubanindi 








Toxt 197. 
watundu zu zeigen. ? audi. 
sine Erweiterung vorliegen, otwar al 


I. Abhandlung: Junker-Czermak 


15. Die Nubanerlente kennen 
Gott nicht, 

16. Nein, die Nubanerleute 
kennen Gott gut. 

17. Du sngtest, duß die Nu- 
banexlente schlecht seien, so 
sagtest du. 

18. Hast du denn die Nubaner- 
berge geschen? 

19. Ja, ich habe sie ge- 
schen. 

20. Ich war in ihren Bergen. 
21. Wie sind die Nuban 
berge? 

22. Die Nubanerberge sind 
groß. 

23. Es sind lange Berge. 

24. Nein, die Nubanerberge 
sind klein. 

25. Du warst in den Nubaner- 
bergen, 

26. warst du in Großnuba? 








27. (In dem Großnuba oder 
in Kleinnuba warst du?) 

28. Nein, ich war in Klein- 
naba. 

29. Sahst du Großnuba nicht? 
30. Nein, ich sah es nicht, ich 
ging nicht (hin). 

31. Ich habe (sonst) alle Berge 
geschen. 

32. (Nur) zu dem großen Nuba 
bin ich nicht gegangen. 

33. Wenn ich eines Tages 
zu den Nubanern(?) gehe, 





® Variante, um die entsprechende Form von 


* Ganz heißt tl, es muß also in Lucien 
Ilesant. 
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34. Nuba-nprit Rorar 34. werde ich auch nach Groß- 
hel-sar-& Nuba-nur-gi. muba gehen und werde Groß- 
nuba sehen. 

35. & finen-dod Su-sar-d (fu | 35. Wenn ich nicht sterben 
ser-£) werde, werde ich hingehen. 
36. amqulit Sar juuh sam | 36. In unseren Bergen gibt 
es alle Dinge. 

37. an-guli? dodu Sea} 37. Ist in enern Bergen Wild? 
38. ürten® Indü; 38. Ja, es ist Wild da. 

39. Dodd wi-gul-inad or-gi® | 39. Wie heißt das Wild euerer 
(ordu) naa ohi-kon-d (-kon-erd) | Berge? 

40. bidu wguli-naä or-dan- | 40. (Das Wild eurer Berge, 























Au de ohi-kon-era? welche Namen hat os?)* 
41. an-gul-im bodu or-dando- | 41. Das Wild unserer Berge 
gi endirit kon-uh, hat viele Namen. 
42. owen-ih or-dandu, bod& | 42. Sag mir die Namen, die 
un-gul-i-naa, ber-ber.an wän-in | Tiere eurer Berge nenne sie mir 

einzeln® 
43. 8 Awen-di-ser-e algult | 43. Ich sage dir den Namen 
Bol on-gi: des Wildes unserer Berger” 
44. bolie, bal-siri, bol-kyö, | 44. Tiger, Hyitne, Löwe,Riesen- 
kidirin, komul. schlange, Schlange. 

Text 5. 
Einzelne Sätze. 

1. no kudi na-nih 1. Dieser Berg ist meiner. 
2. no kudu Ana-nin 2. Dieser Berg ist unserer. 
3. no id an-gultnad-nin 3. Dieser Mann ist yon unseren 

Bergen. 
4. ne id an-gultntndin 4. Dieser Mann ist von meinem 


| (sie) Land (— unseren Bergen). 
5. Hindi ind-i abgul-tnindin | 5. dio. plur. 
6. Andi ind-i angultminin | 6. 5» 











Text. ! Man erwartet eine Präposition in wie ndi in Z. 88. Ob 
etwa i lantete, das in 38 und 37 mit dem 7 der Pluralendung verschmolsen 
ir? 3 Aus gen, ugl.$0. © Vgl.85b. + Eigentlich erwartet 
man die Akkusativbezeichnung nach endirt; siche aber auch 3,28. 

Übersetzung. * Variante. ® Oder: eines naclı dem anderen? 
oder einige? + Kigentlich: den Namen des Tieros unserer Berge. 








«0 II. Abbandlung: Junker-Ozermak. 


7. al y-a- ifer-d 

70 ai endel Ttog-i 

8. ai al ortogi 

9. ai dar yar-d? 

10. 5 8 dar-g yar-d 

11. nande yar-a? 

12. {a Sar yer-d 

13. do id tiolun 

14. 5 Mol kaitard 

15. dendur-ndi swa-b-d? 

16. ai or-gi da oni-kon-d? 
17. & or-gi Samudl ohi-kon-ds 
18. fo or-gi dä onikon-d? 
19. fi or.du di oni-komerd? 
20. i or-dandu ddohi-kon-erät 
A. & Sirto nur kyalds 

22. ai Sirto fur kualdon, 
23. {o Sirto nur kualdun 
24. Ro or denaye! 

35. Mg or ama-nih 

26. or amagi 8 need tag 

















2°, an-intan da 


3, fo ewemun 
29. & wen-dicb.d 
30. fo win-diwn 
31. yamundum! frnin 








32. amundon fin 


33. yamı-ndd andun 
34. Zmpndon yarnde 









9. 
10. 
1. 
12. 
18. 
14. 
15. 
16. 
1m. 
18. 
19. 
20. 
21. 
2. 
2. 
2. 
%. 


| 
| 2. 


>. 
®. 
0. 
I 


». 
(ind 





am, 
gungen? 


(ind ee). 


7. Ich Insse dich später lost. 
7° Du laßt mich jetzt lost. 
8. Du laßt mich später lost. 
Weißt du etwas? 


Ja, ich weiß etwas. 
Was weißt du? 

Ich weiß alle Dinge. 
Dieser Mann ist gestorben. 
Ich ging und kam wieder. 
Wann bist du gegangen? 
Wie heißt Au? 

Ich heiße Samuel. 

"Wie heißt er? 

Wie ist ihr Name? 

Wie sind ihre Namen? 
Ich habe viel Geld. 

Du hast viel Geld. 

Er hat viel Geld. 

Wem gehört dieses Holz? 
Dieses Holz gehört mir. 


26. Ich habe mein Holz hier ge- 
Jassen, wohin ist es gekommen? 
25° Ich habo es nicht gesehen. 


Wo ist ihr Bruder? 
Wohin ist dein Bruder ge 


Er sagte mir 
Ich sagte ihm. 
Er sagte ihm. 
Nicht ihr, sondora sie 








Nicht wir, sondern sie 
e). 


33. Nicht ich, sondern du. 
34.Nichtdu,sondernich(bines) 


je sagte Samuöl zur Erläuterung von 8, 89; 
itogiene) ya = 


+ 47 unds sind 
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U Teil. 


Wörterverzeichnis. 


1. Kordufännubisch-Deutsch. 


A! mi dasselbe. ükonde, akunde, 

a wir 834. wie er dasaß, 3, mar, 

&-a- dir, dich; cas. obliquus der | al hinten; (eig. Schwanz?) al- 
2. Pors. 505 | kondinach hinten,2, ; später, 
3,45; siche at; uns, o. obl. | d,n. 
der 1. Pers. plur. alt guten Tag! 

agatı Vater 1,0... Vgl.$41. | amundon nicht wir sind cs, 

lagahdoah Vetter aus agah-H | d,js. ai wir. 
tön[dd] s. töndi. cas. obl. | an-, an dein, s. ai; attar das 
agandodigi 1,4.s; agandoan | Deine 1, = 
1,5.103 agandoando 1,m.sı; | unser, 1. Pers. plar. 
agahdoaanaun sie waren 
Vettern 1, ı. 

di Au, 2. Pers. sing. 1,0... | äna dein; 2. Pers. sg. possess. 
a. (zweimal); 3,95 4,0.5 | Nisbo; 842; c. obl. anagi 

















memmm;d,muomm| 1,111. m. 2; unser, 4,8 
ai, ai wir, 1. Pers, plur. Ananin ist unser, D,%. 
*i nehmen in did 3, 1; siehe | ändi du, wir emph. $ 39. 
"ar. ändd wir, wir sind es; s. ai. 


ak sitzen, sich setzen; Akuun | Andun du, du bist es, 5, s; 

(e1) setzte sich, 3, 1.21; ak0- vgl. $41 n.108. 

3 Daß dieselben Worte manchesmal in verschisdenen Formen auftreten, it 
darin begründet, daß wir stets die jeweilige Aussprache Samndls zu 
eren suchten, die eine andere war, wenn or Worle oder Sätze oina 
absichtlich dchate, um sich uns deutlich zu machen, eine andero, wenn er 
Schnell und Mießen. sprach. Auch die Stellung im Satz oder innerhalb einer 
Tongruppo war für die Ausprache von wesentlicher Bedeutung. Die sich 

Terans ergebenden Inkomequenzen glaubten wir nicht durch Schema- 
Jung korrigieren zu dürfen, außer wenn ein bestimmter Grund vorlag 


























[22 II. Abhandlung: Junkor-Orormak, 


*an (ah?) sagen: ahooh Au | Del, Dal pl. bodi, badu Tier, 
sagst, sagtest, dur; amun er | Wild, 4, 0.0.0.1. 0.0. 
sagte, 1,9; 3,1... s. ku, &iri, 16. 

*aii, air nehmen: anirinimm, | Bo& westlich. 

1,11. vgl. in, enne K. M. ani- | Bude Stock, 8,2... 
kondt und er nahm, buradnä gekrümmt; buradndum 
*är nehmen: äri nimm, 3,ır. | war gekrümmt, gebogen, 2, 
ari weiß. | 30 K. beri kramm vgl. ber 
B. | 


Rippe? siche $ 110 Anm. 
bür6 zehn; Düreberen elf, Düreo- 

*bal-su hinausgehen: balsuut. en an 
(en) ging hinaus, Bu; bal6it | zehn usw. s, Zahlwörter $ 70. 
nachdem er hinausgegangen 
war, 3, 25. D. 

*Beld, beld schlecht, Paradigma | 4; aufstehen, ai di wol 
5.8 107 belunin,beldunin sind | ‚stehe du auf“, Imperativ. 
schlecht, 4,1.17; belduwdsind | 1, di, dige 3. Pers. sing. Im- 
sie schlecht? 4, a, | perat.? vergl. $ 96 dimiun 

ber eins, ein; c. obl. kül bergd | (er) stand nicht auf, 3,. 
einen Stier, 2, ; als Zeitbe- | dndilang, Konjugation s.$ 108. 
stimmung: ih birge eines | dod6nih sind lang, 4,2. 
Jahres, 3,2; Sin bör-ai eines | gptu pl. nant Horn, datu ber 
Jahres, 3,1; ul berei eines | cin Horn; 2,6.7.%. 

Tages, 3,25 4,5 bermgun | wdyars(i) laufen: dyarsı (8 





























iner war es(?), 1,03; 2,15 | Hilfsvokal wegen folgenden 

berberan einer nach dem an- | 42) 3,1. Ru. dorei. 

dern (2), 4,0. 
bil einst, einmal, 1,1. D. 
birti Kraft, 1,5 ‚Pänni nom. propr. 4,10.1.12. 
*bisi wegwerfen: bis und | de Fragewort; wie, was? 4,1. 

(sie) warfen weg, 3,52. 0; By1.18.1.0; din wessen? 4 
*bod schlagen: bodnin (er) | 4,0.u; denayd wem gehört? | 


schlug 1,2; 3,5; Donnun 1,2; | d,2; dend& wer bist du, 3,1, 
bond6 nachdem (er) geschla- | var. zu dimda, s.d. — din- 
gen hatte, 1,2; abdodaun | durndi wann? — 846 u.120. 
(ie) schlugen uns; s. Para- | *dug schlagen: dugui, dämmun 
digma $ 76. er schlug, 3,.; dugers ( 

*Dodug — bod + dug schlagen | schlugen sie, s. Paradigma 
3,0 8. dug. s 8. 











de Fragewort: wo, wohin? 1,20; 
5,:0.27%; drkö von welchem? 
4,5; dindi wohin 2, 1; dnd& 
wer bist du? 3,7; don wo ist 
er? dym. $ 46. 

*der schlafen: dermun (er) 
schlief, 3,10; dernd6 während 
ex schlief, 3,5. 





E 

ö ich, 1. Pers. sing., 1,n.m.ıs. 

PERRSRTE NEN 
434,14 (ls Verstärkung zum 
Possessiv -pna); 1.2.2.2. u. 
m; d,m.u.ı.a.n.m. 

ebetp Gott, 4, 10.1. 

du pl. alt Frau, B,.0, dir 
nätr unter den Frauen; sı.s. 

du acht. 

üdle Norden, #deko nach N., 1,1. 

dla bis, 3,2; ar. (pl. 

dlialt siche nel. 

men, Anen Mutter. 

indel, ändel nun, jetzt, also, 
1.0.7; Bm; dym. 

endiri viele 4, 1. 

ran Besitzer, s. dal. 

6ri nein, 3,35; 4,10.0. 6.0. 

ötatı6 Sonnenuntergang. 

äterdi (am) Mittag. 

1 

id pl. indi Mann, pl. Leute 

Lam 3.2; 4m; By% 


ika Feuer, 3,u.2.10.11.10.0.0. 
ilindindd siehe Silindinde. 











'exte im Dialekt von Gebel Dair. 63 


1 tödun dreißig 

il kiiu vierzig 

{U bürd sen hundert, Var.$ 70. 

{1 tarbu ora zweihundert, 

il tarbu tdun dreihundert. 

indE ich, 3,1; s.yandi. 

intah Bruder, 5, 21.7°; intan 
tErdo Schwester. Vgl. $41. 

Meer. 

irin-doka Dampfschifl, zal 
N 8. foka 

sch, 3,49; siche &u. 

isinäfsen) wie (sind)? 4,2. 


& 

kaber Stall, 2,1; kaberndi in 
den Stall, 2,1 (ob ka + ber 
zu trennen — ein Stall?) 

*kai-ta(r) zurück-, umkehren, 

3,275 kai-tars (ich) kehrte 

um, 2,1.105 5,1; kaktaui 

(er) kehrte zurück, 8,14; kat- 

tainterd, kai-tainieröich werde 

nicht wiederkommen, kai- 

tainsare, kaitainfard das- 

selbe, 3,0; kai... tasırd 

wirstAnwiederkommen?3,::; 
kai-tain! komm nicht wie- 
der, 3,40; kai-tarondpd wenn 
du wiederkommst, 3, 41; kai- 
tande nachdem (er) zurück- 
gekehrt war, 3, 1. 

kaal, kaaal Türe, 3, 5.1.2; 
kolnäl aus kol-n-kaal Haus- 
türe, 3,5, 8.520, 

käla pl. kalanil Kameel. 

kal in kalko, nach rückwürts, 
2,1. 

kamö Essen, Speise, D, a. 























64 


kater (am?) Vormittag, Ab 

kato Feld, 3,215 katonobur auf 
dem Feldwoge, ebend. 

*eder teilen, kederaun (sie) 
teilten sich, 1, 

*ken gut: köndin es ist gut, 1,10; 
kei-ko gut (Adverb), 4, ı0. 

kotiu vier. 

kid Kalte, kalt, 3,2. 

kidirin Riesenschlange, 4, 4. 

kidan Schwein; c. obl. kidang', 
1,2.5.0.10.1.0. 2.05 gen. I 
dan (vor folgendem u), 1... 
1.0; kidah- 1,1... 

Kill überspringen: kllun (er) 
übersprang, 1,=. 

*kii (2) übrigbleiben: a-kifaun 
(sie) blieben übrig, 1,1. 

«Ro haben: komih (er) hatte, 
1,815 2,0; ku (er) hat, 4 
kond hat (en)? 4,7; d,1; 
kond hast (du)? 5,16; konerd | 
haben (sie)? 4, w.u;5 5, 1.0; | 
kond£ (ich) habe, 5,1. 

-ko Postposition: a) mit, 1, 
0; 3,2. 05 $ 117; b) nach, 
1,20; 2,19; 3,35; 0) von, 3,5; 
4,3; &) beim Vorbum: 3, 1. 
58100; c) Adverb. .$ 117. 

kad pl. kodt Pferd. 

kl Stock, 1,0... 

kol Zimmer, kolnäl Zimmer- 
tire, 3,5, s.kaal, 3,12; 
kolör in das Zimmer, 3, w; 

'r in seinem Zimmer, | 
aus (om kolld)-wr, 3,5. 

Kolfin nom. pr. Kordufän, 4, | 
2.0; Kolfahorndi im großen | 
KR, 4,0, s. mr; Bulfaninde | 














| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 








II. Abhandlung: Junke, 


Oxormak. 


(ich) bin ein K.-mamn, 4,4; 
Kulfaninde bist (du) ein K.- 
mann? 4,5 967 Anm. 
komul pl.komda Schlange, 
kondt 5,-ko, Postpos. nach hin, 
siche al, ur, 2, 1.5; beim 
Verb. wie -ko, 3,2 $ 100. 

korian auch, ebenfalls, 1, 1. 
4,0. 

koro junger Mann, koro ora 
zwei Männer, 1,1; 5. kor- in 
kortöndü, s. ndii. 

kotanö gib mir! (das Wort ist 
unklar), 1, 1, &. 

Rudi pl. kuli Berg, 4, 
1.2; pl. anguli unsere Berge 
wigult enere B., finguli ihre 
Berge, Nubaninguli die Na- 
banerberge; 2,4; 41.1.2. 
2. 2.20.20.2%.20. 0.0.0.1. 
5,5...5.03 Nisbe: (ün)gulinaa 
zu den Bergen zugehörig, 
4,0.0.05 d,1—t. 

*kud öffnen: kun (er) öffnete 
3,175 kudi nachdem (er) ge- 
öffnet hatte, 3, ». 

kudir Hänptling(Samusl:Pra- 
sident, zum Unterschied von 
Sl König) 3, 0.0.0.0; 4,5 
ungudur euer H. 4,1. 

ka pl. kalt Stier, Ochse, 
©. obl. kalgi, külg', 1,».4:6 
2,55 gen. 15.10.10. 

kullar südlich. 

kund pl. leıd Fuß. 

kurg großer Fluß, Strom; Heß: 
kuru. 

*kursan- lügnerisch: kursani- 
nö (sic) sind Lügner, 4 1. 


























Ei s 














Kordofän. 





(ol-)kyd Löwe, 4, 4; 

kuade Fleisch, im Genitiv- 
verhältnis «ieguad6, 1, 1.10. 
man. 

*ryal haben, s. Paradigma 
S 114; 1, 10.0.0.00; d,2.m. 

kyaldd, kyalät sieben. 

kyalel bei Nacht. Hoss kudlü 
Nacht. 





kudrsu (körsu) sechs. | 


N. 

na, -naa Nisbe, 5. $ 00. 

‚näa Fragefürwort $ 48. 

‚nadnih (er) ist von... d,5; 
-nadnaun (sie) waren von... 
Er 

nand6 was? 1,; 5,. 

nändi warum? 4,0%. 

-nätür (2) unter, mitten unter; 
in ölisnatir unter den Franen, 
3,0. 

ndi, -rndi Postposition, $ 115; 
in, 2,1; 4,0. 0.0.0.2. 

ni Nisbe, 0. 8 67. 

„nicndin (er) ist von... d,% 

nindin 

nenin 

Nuba nom. propr. Nubaland, 
Nubanurgi c. obl. Groß- 
nubien, 4,20; Nuba-nt die Nu- 
baner, 1,0; di; Nie 
bant indi Nubanerleute, 4, s. 
u; Nubaninin (es) sind 
ie Nubaner ... Ayr. 


N. 
*nadu aus *nägsu gehen: nd- 





|eiosindvon..„ö0. 


'xte im Dialekt von Gebel Dair. [22 


wie (sie) gingen, 2,5; 3,m, 
var. zu Semd6 s. fu. 

nci bier, 4,1, in nei-ni hiesig(?) 

*nel schen: nelä6 (ich) sah, 
2,5; negat. 4, 0; neld ich 
sah; und nogat. d, mr; ne- 
UbE (ich) sah, 2, 2.3; 4,1; 
heldali nachdem . . . geschen 
hatte, 2,35 h nach g ausge- 
fallen: alcalt dasselbe, 3, 1.2 
(anderes Wort: el-2); nehün 
(ev) sah, 3,295 nach -ng’: ale- 
min (er) sah, 3,275 helet als 
er sah, 3,3; helrab4 sahst 
(du)? 4, 5; nelad sahst (du)? 
4,2; hila dasselbe; hellare 
(ich) werde schen, 4,1; *6i- 
el gehen, um zu sehen, 6i- 
Melde Gy A, ON, Kinels 
GE ap 
Paradigma, $ 76 u. 84. 

RB pl. find dieser, $44, 2,6; 
3nn; dyunnu1.n.2; Anke 
hierher, 3, 85; von hier weg, 
3,0; pl yon; 3,8.80; 
5,66 

nur hier, 5,6, siche $ 118. 

nur pl. iyar groß, 1,515 2,6; 
Sm 4,00, s. Kolfän; 
Nubaiurindi in Großnubien, 
4,0.n.n.u; iyarndin sind 


große, 4,0. 























N. 

(org links, Bdotu mel(a) das 
Nine Horn, 2,5; o8itäl linke 
Hand, auch singt, 

alt dstlich; [vergl. nel links; 





Furt (ich) ging, 2, 1; nädendd 


Sitngober. d alleit. Kl. 74. DA. 3 Ad. 


wie Ggs. oer2, mn rechts, 
5 


[3 HL. Abhandlung: Junker-Ozermak. 


westlich, I links und | zndulan ein Afiit, Sys, Di- 


Norden!) mon; Zauberer (2); [rgl.onnie 
Hindi pl. von no s. dort. ‚Ex, — Smmanm 
(zweimal), ». s. 
N önnu pl. aminil Esel. 


Nukuru, Nokoro n.pr., 4,5.9.10. | oni- nur in Verbindung mit 
ko ‚haben‘, mit drgi ‚den 
0. Namen‘ als Objekt — ‚hei- 
Ben‘ 4, 1.0.90... ordandu, 
ordp pl. Namen 4, ». w; 5, 
mn. 
or, ur, pl. urf, uril, urandıi 
(orand6) Kopf, 1,7. u... 
Ion 
or pl. ordü (ordp), ordandi 
Name, 4,2.7.0.0.0. 2.0.05 
| d,mm.m. 
| or pl. ort Baum, Holz, 5,2. 


d- mir, mich, ens. obl. 1. Pers. 
sing; 1,0; ha; d,r.um; 
on genitiv. vgl.$ dl. 

2 ja, 4,00; 5, bewirktnach 
sich fen statt Sch 4,.. 

ob Weg; obur auf dem Wege, 
2,18: 3,5 (zweimal) ob ge- 
hen(?) 3,2. 

agut pl. ogi Ziege. 

okur (kur, okuer?) in der |” D., 
Nahe; fin-okur neben ihnen, | gra zwei, 1,1 
Hi 17 [ort pl. ortil Hammel, 

o1AQ) Zimmer; (von Samuelß. | %r pl. tt Hand, 3,». of win 
neben kol angegeben; fohol2 | echte Hand, 0si nal linke 








Var. toxol sein Zimmer, muß | Hand, 
wohl aus feirgola erklärt | zu5 won her; hin nach... 
werden und führt auf eine | 5, zu ihm, fodtir 1,er, von 
Form kola, die zu kol Zin- | mir; fügtir vonihnen, #2 &. 
mer [s.d.!) gehört.) in, zu zeitlich in dem Aus- 


om genit. 1. pers. pron. pers. | druck ti.ötir zu der Zeit, da, 
$36 u. 41; oiar das Meine, | 1,m. 
1a; s.8ar. R 

üna mein, 1.Pers. sing. possess. | .„ Postposition, $ 116; in, an; 
Nisbe, $ 49; (c.obl. anagi), | 766 an der Hand, Var. (), 








Ian; dy1ne; d,0; ima- | npicrkor 3,0; 8. ur! 
min ist mein, d,2; $ 48. 
ondi 50, 1,21; wohl Ae-ndi auf 8 
diese (Weise). sal Haus, in fülarur in seinem 


onduakdd Maulesel, siehe onnu, | Haus, 3, 4.21 (aus fo-n-sal(d)- 
od. ur, vgl.$ 116 Anm. 











Kordofän-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 6 


Sal-eran Hausherr, 3, .2; &. | 


eran. 

Samudl n. pr., d,1. 

ar Ding, Sache, 4,2; 5,01. 
123 8. alar, Dar. 

*sark sich fürchten, $ 78, 87, 
93, 96; ai sarkoron du 
fürchtest, Sarkeraui (sie) 





fürchteten sich, 3, u; arkänd? | 





wie (sie) sich fürchteten, 3, =. 

seged(a) Tamarinde, segedu- 
naä Nisbe, zur T. gehörig, 
3,%. 

*serd-, Seril- klein; Konjug. s. 
8107; serildin sind klein, 4,21. 

König. 

ili. Winter, Sili-ndi im Win- 
ter, Silindindg als (sie) im 
Winter war, 3,2. 

sin Jahr, 3, 1.2; min einin von 
den Jahren, ist arab. .—. 
lud), 3,1; (wahrscheinlich 
war es die Erklärung Sa- 
mudls für sin dfrai, 3,1). 

$i-hel siehe el und Su. 

ing! linke Hand, siehe azl. 

&ri schmutzig; so in bal-äiri 
Hyäne, 4, u. 

rin Morgen, 3,2; Sirii-s am 
Morgen, 3,. $ 118 Anm. 

‚$irto Erz, Eisen; Geld,5, z.m. =. 

*su sein, s. Paradigma $ 81; 
Swaun (er) war, 1,0; Swa- 
bön (du) warst, 4,2; SuabE 
(ich) war, 4, m.2; fwabd 
warst (du)? 4,m.o; San (sie) 
sind, 4, 1; sen (sie) sind, 
4,23; Sea gibt's? sind (sie)? 
4,52; Swamih es gibt nicht. 























Su gehen, 5. $ 84; Awtebe (ich) 
ging, 2,1; fumun (er) ging, 
1,5; San (&) ging, 3,5; 
min, 3,..1; Seamun (sie) 
gingen, 3,22; wine (ich) 
ging nicht, 4,=.; Susas 
Suser& (ich) werde gehen, 
4,20; Swabä gingst (du)? 5.15; 
sumd ist (es) gegangen, ge- 
kommen? 5,0; $ia, Siama 
gingen (sie)? 2,11; Sif wenn 
(ich) gehe, 4, 3.2; Suolt 
(ol) nachdem (er) gegan- 
gen war, 3,1.2; D,u; Sende 
wie (sie) gingen, 3,m; Sul 
geh! 3,2; iSd dasselbe, s.d. 








T. 


*ta (tar) kommen, 1, ı7; tan 
(er) kam, 3, 0.2; 5. auch 
kai-ta, 

, takeräuh (si) traten 
ein, $79, 9,1; taktaldk als 
(&ie) hineingezogen waren, 
2. 

tarbu zwanzig. 

*.t2n mir geben in z-tin gib 
mir, 1,9; 5. *t. 

terdo pl. tirdi Tochter, s. auch 
ndi, 

ei pl. ü Kub, Rind, 2.0... 

*ti geben: tiui (ex) gab, 1,4; 
tiun dass. 3,12; ti2b£ ich gab, 
1,2; atinferd (ich) werde 
dir nicht geben, 1,1,14; tiabd 
gabst (du)? 1,1; &-töra hast 
(dn) gegeben? 1,20; =ti-mun- 
‚öh (du) hast mir nicht ge- 
geben, 1,2. Zu wön)-ti je 


or 








@ II Abhandlung: Junker-Ozermak. 


mandem sagen vergl. $ 72 
Anm, 

ti-ötir zur Zeit (?), fo ti-ötir zu 
dieser Zeit, in dem Augen- 
blick, 1,». 

Hs (d6su) Fünf, 

*% (ipr) eintreten, hineingehen, 
5.8 93; tun (er) trat ein, 

turf titt ein! 3,10; turd 
als (er) eingetreten war, 3, 1. 

165 Welt (auch ‚Wetter‘ wie 
ar. 152), 3, (sweimal). 

Hör drei. 

"*tog loslassen, ablassen, lassen; 
8.8 86; tog6 (ich) ließ, 5,2; 
&ttard (ich) werde dich 
loslassen, 3,0; togi laß los, 
5,15; tondd wenn (ich) los- 
lasse, 3,0. 

tondü pl. tindi Knabe, Sohn; 
kor-tindii Knabe, Sohn, tondil 
tördo Mädchen; im-duandu 
kortondü mein Sohn, ün- 
duandu terdo meine Tochter; 
toandomin (4 siel) (er) ist 
der Sohn, 4, m.n; foadus 
ist (er) der Sohn? 4,9; toan- 
dy6 dasselbe, 4, ı. 

törga pl. torganil, torgandi 
(kleiner) Fluß, großer Gra- 
ben, 1,9... 

Tudar n. pr., 4,1. 

tümat- Halfte, tümat-kül halber 
Stier, 1,5; tümat-kidan das 
halbe Schwein 1,c. 








® 
16 griin 
bel-t6 Leopard. 





*fi sterben, Paradigma s. 892; 
Holun (er) ist gestorben, tot, 
5,10; finendod wenn (id 
nicht sterbe, 4, ». 








sie, 3.Pers. pl. 834; 1,120; 
d,1.m. 

Hanin sie sind es, jene sind’s; 
$ 109. 


in- ihr, 3. Pers. pl. gen. = 
vossess.; 1,00; 4,20; d, 

fimin — flanün, d,s.m. 

12 er, 3. Pers.sg.: 1,umım.m 
m 3,000... 
5,9.2.0; c. obl. fagi ihn, 
1,0; der; Domonstrativ: 
6.6 (dreimal), 7.x.10.1.2 (dv 
mal), m.50.0.0; 3, 
nun; 0 ai 
‚oh du‘ 1,0, .$ 38; fo-tir 
in seine Nähe, zu ihm, 3,5 
vgl. 8 118). 

toka Schweinetrog (toka), s. 
i 

ton- sein; 3. Pors. sg. gen. — 
possess., 1,0.115 Bu... 

{oma sein; 3. Pers. sg. Nisbe, 
1.0.1.0; 3.5.0. 

{ul alles (vorgestellt); ful far 
alles, 5,12; fun alles, 4,10; 
funehgi cas. obl., von einer 
erweiterten Form(?) 4, s. 

T. 

fen nach 9 für sen, 4,0; 5.*5u 
sein. 

fechun, feoboh, twaben statt 
Sechun, Seobon, Swabn von 
$u sein, nach wi, a, a; vgl. 
$81b und $ 2. 






























Kordofän-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 1} 


U. 

% ihr. 

ui, wi dasselbe $ 36. 

ul Tag, 2,1; 3,0. 

ün- euer; 2. Pers. plur. gen.— 
yamest, Armmmam | 

“ur in, auf, an, Postpos. s. 
$116; 2.1.5; 3,0 (zweimal). | 

uri schwarz, urind- schwarz 
sein, ai urindon du bist 
schwarz. 

ur s. or Kopf; vorne in ur-kondi 
nach vorne, 2,.. 

*urm schlachten: urmui (er) 
schlachtete, 1,2.25 urmi einer, 
der geschlachtet hat, c. obl. 
urmigi, 1,4.5.0.0.10.1.2=.2. 
ss; urminik (er) ist der, der 
geschlachtet hat, 1, »; urmin 
dasselbe, 1,5, $ 108. 





Ww. 
wala oder, 4,21; arab. wälla 


*war wollen: wärs (ich) will, 
1,25; 3,115 warnd6 (ich) will 
nicht, 1,15; ıwdra willst (du)? 
La; 3m. 

*twaSu verbrennen: wasusard 
ich werde verbrennen, 3,41. 

watondu klein, 4, 5.0.2.2; wa- 
tundünin (er) ist klein, 4, s. 





ws (wen) sagen, sprechen s. 
Paradigma 88 81 u. 84; we 
mudı (er) sagte,5, 23; on(o)we- 
nun (er) sagte, 1,2; wändiun 
(er)sagteihm, 5, ar; mwendiun 
dnss., 1, 1.12.21.2.2; 3,0; am- 
wenzui, zwenzun Zuehuh 
dass., 3,4, num; wen- 
dieb6 (ich) sagte ihm, 5,0; 
Awendiser6 (ich) werde dir 
sagen, 4, a; ünd-wibon (du) 
sagtest, 4,11; wenin sage, 4, « 
(zweimal). Über das voran- 
gesetzte 3, Om siche $ 72 
Anm. 

wi rechts, o$i-wdi rechte Hand, 
dpti wen(a) rechtes Horn, 2,1. 

"id ‚eit neun. 


Y. 


ande ich bin es, 1. Pers. sing. 
Konjug., s. 8 108; 3,9; 5,0; 
a2 

yamund# ich bin es nicht, s. 
8 111; 5,2; s. yändf, 

yamundum ihr seid es nicht, 
SU; 5,8: 

yer, y&- wissen, kennen: yard 
(ich) weiß, 5,1.1. yen (sie) 
wissen, 4, 16; ymin (sie) wis- 
sen nicht, 4,1; yerd weißt 
(0); d,uu. 


Ki IE. Abhandlung: Junker-Osermak. 




















- 
2. Deutsch-Kordufännuba. 
a dreißig itddun. 
AN dreihundert il tärbu Yidun. 
Afrit zndulan. a her er « 
ob. ; | du bist es andun, 
an a na ob Funengl | u hist os nicht Amundon. 
auf -ur, s.in; auf dem Wege 
obur. E. 
ge eins, einer, ein ber. 
n einer nach dem andern berber- 
: and. 
Baum or pl. ort, eines Jahres Sin Drai; sin 
Besitzer eran Berge. 
im Begriff sein, zu sahen Sihel, | eines Tages ul berai. a 
s. gehen, sehen. einer war bernpuh. 
Berg kuda pl. kuli einst, einmal il, 
bis (temporal) dla (ar). eintreten *%0, *tak(e). 
Bruder intai, Eisen Sirto. 
elf büreberen. 
D. er (ke, es) 19; tandi. 
Dimon s. Afrit. Erz $irto, s. Biseı 
Dampfschiff irindoka (eigentl, | Esel dnnu pl. anüiil. 
‚Meerestrog‘); s. Trog. Essen (Speise) kamz. 
dein an-; -anä. | etwas sur, s. Ding. 
dns Deine atar, s,. Ding, | mer un. 
der (die, das) fü, s.er. 
dich a. F. 
or ng pl. Aindt, Feld katg. 
Ding sar Feldweg kato-n-ob. 
Air a, s. dich Feuer Ika, | 
drei tädun. ‚Fleisch Ayad£, Schweinefleisch f 
dreizehn büretödun. kidangyade. ' 





Kordofüa-Texte im Dialekt von Gebel Dair. a 


Fluß (kleiner FI.) torga pl. | 
torgatil, torgandü (großer | 
Fluß) ku | 

| 





Frau ddu pl 
fünf su (disu). 
fürchten, sich *sark-. | 
Faß kund pl. Rare. | 


6. | 
geben *ti. | 
gib her (mir) kotanin. | 
geben, mir *ten. 
geben (= vorhanden sein) *su, 

s. sein. 
gehen *su, tnadu. 
gehören s. mein, unser, euer. 
Geld Sirto, s. Erz, Eisen. 
Gott &bete. 
Graben torga, s. Fluß. 
groß iur pl. iugar. 
groß sein iuarnd-. 
Großkordufän Kulfanur. 
Großnubien Nubanur. 
gut ken. 
gut sein kend.., 
gut (adverb) keiko. 





1: 

haben *kyal, *ko. 

Hülfte tümat-. 

Häuptling kudur. 

Hammel orti pl. ortil. 

Hand ost pl. ost. 

Hans Sal. 

Hausherr salerdn, s. Besitzer. 

heißen *oii-ko mit örgi ‚den 
Namen‘, s. haben. 

hier iyzi, ni (?). 














hierher nzks, s. ach. 
von hier Ankö, s. von. 
hinausgehen *Bal-6u, s. gehen. 
hineingehen s. eintreten. 


| Tinten, nach al-kondi, s. nach. 


Holz or, s. Baum. 
Horn dztü pl. noni. 
Hyine bol-iri. 


1. 





ich &; inde, 
ich bin es yände, 

ich bin es nicht yamunde 
ihr, 2. Pers. pl. a, wi; um 
hr seid es nicht yamındun. 
ihr, 3. Pers. pl. poss. fin. 

in -ur; «ndi. 





35 
jan. 
Jahr sin. 
jetzt indel, 

4 
kalt (Kälte) Kid, 





Kameel käla pl. kalasil. 
Kanal torga, s. Fluß. 

kennen *yer, yä-, s. wissen. 
klein derd-, Seril-; watundu. 
klein sein Serdund-, serild-; 


watundan(d)-. 

Knabe töndi pl. tindi, s. Sohn; 
Mädchen, Tochter, kortondü. 

kommen *ta. 

König &il. 


Kopf er, ur, pl. urt, uril, 
urandi (prandö). 

Kraft birti. 

krumm, gekrümmt, Duradna. 
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Kuh ti pl.ti, s. Rind. in der Nühe atir; s. ferner 
Kordufin Kulfn, Kolfd ‚neben‘, 
K. sein Kulfanind.. Name or pl. ordu (ordp), or- 
dandi, s. heißen. 

L neben -okur (‚in der Nähe‘, 
lang dpi. mit dem genet. der Pronom.) 
lang sein doden-, nein 6ri. a 
Inssen *t0g. nehmen *ar, *al, *ani(). 


neun “wid, “it, 

Norden öde, 

Nobien s. Nuba. 

Nubier Nubani pl. Nubani 
(isbe). 

Nubier sein *Nubanin-, 


laufen *duars(t). 





links nel, nz. 
linke Hand osinal, sinzl. 
loslassen s. lassen. 


Löwe bal-ky 





Lügner sein *kursanin-. 0. 
Oclse Kal pl. kult. 
M oder wila (ar.). 


finen *kud. 
östlich lt, s. links, 





Midchen töndii terdo, s. Toch- 
ter. 

Mann id pl. indi; junger Mann 
'koro, s. Knabe. P. 

Maulesel onduaköd, s. Esel, | Pferd kod pl. kai 
Pre Pferd kod pl. kodt. 









Meer ii, s. Dampfschil. | = 
mein zn-, ana. 
das Meine atlar, s. Ding. rechts wän, rechte Hand osi- 
es ist mein, gehört mir zmanin. | wa. 
mich, mir 0. Riesenschlange kidirin. 
mit (instrumental) -ko. rückwärts al, kal, s. hinten. 
Mittag öter nach rückwärts kalko. 
Morgen rin, 
Mutter enen, änei. 8. 

x Sache Sar, s. Ding, etwas. 


sagen *wz, Yan, 
mach (in der Richtung nach) | schlachten *urm. 

ko, -kondt. Schlange komul pl. komdi. 
bei Nacht Iydlel, schlafen *der, 











Kordofän-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 73 


schlagen *dug; *bad; *bodug. | teilen, sch *keder. 
schlecht sein *deidund-, Tier dal pl. bodu. 











schmutzig Siri. Tiger bobtd, s. grün (wahr- 

schwarz uri. scheinlieh Leopard). 

schwarz sein "urind-. | Tochter tördo pl. tirdi, s. Müd- 

Schwein kiddi. chen. 

Schweinskopf kidan-ur. meine Tochter gndudndo tErdo, 

sechs kydrdu (körsu). | 2. Sohn. 

sehen *nel; «auch ‚im Begrif | Trog (cha (1cka?), = Dampf- 
sein zu 5.‘ schiff. 

sein (ihr), 3. Pers.sg. poss. ton-; | | Türe käaal, kaäl; Zinmertüre 
tona. kolngäl, koliäl, s. Zimmer. 

sein (esse) *su. 

setzen, sich *aku, *üko. u. 


sie, 3. Pers. pl. #1; findi, fi. 
sie sind es fianih; fini | überspringen *kill. 
sieben kyaldd, kyalı | übrigbleiben *kin-. 
sitzen — sich setzen, s.d. | umkehren kai-ta, s. kommen. 
so ondi. uns d-. 

Sohn tZndü pl. indi, s. Knabe. | unser än-, ana. 
mein Soln amduandu, andu- | es ist unser Ananü 
andu kortöndu. unter, mitten in... -ätur.(?) 
‚Sohn sein *f3a(n)don-. (sie) | und (Verbalverknüpfung) -ko, 

Sonnenuntergang, Westen tat- | -kondi; s. mit. 
73 














später al, s. hinten. Yv. 
Stall kaber (?). 
sterben *pi, Vater agan. 
Stock Aal; bud£. verbrennen (transitiv) *ırdiu. 
Stier kal pl. kult, s. Ochso. | Vetter agandoan, agandoai. 
Strom kurg. Veitern sein *agandonän-. 
südlich kullar. Vieh &i pl. fi, s. Kuh. 
vier kein. 

T. vierzehn bürekinu. 
Tag ul. vierzig il kim. 
eines Tages ul berngun. viel endiri. 
guten Tag! alt! von (in der Richtung) -ko; atir 


Tamarinde seged(a), Nisbe: &e- | (bei ‚wollen von jemanden‘) 
gedanas. von etwas herstammend, zu 
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etwas gehörig: Nisbeform | wir sind es ande. 
na, ni, wir sind es nicht ämundon. 
Vormittag hdter. Wild dal pl. dad, s. Tier. 
vorne urkondi, s. Kopf, nach. | Winter 4ili, im Winter sein 
lindind., 
vw. wissen *yer, yä s. kennen. 
wollen *war. 
wann dendurndi, s. wie. 
warum? nändt. 2. 
was? nänd6, zehn bürd, 
Weg ob. Zeit: zur Zeit, in dem Augen- 
auf dem Wege obur. blick ti 
wegwerfen *bish). Ziege ogut pl. ogi. 
weiß ari. Zimmer kol, old. 
Welt töb. sein Zimmer {ohol, in seinem 
wer d& (allgemeines Frage | Z. fenorur. 
wort); wer sein *dänd-. | zurück kal-ko, s. rückwärts. 
westlich dos, zurlickkehren = umkehren. 
ie sein *iöindbu, zwanzig tarbu. 
wiederkommen s. umkehren. | zwei dra. 
wo di, wo sein *ılind.. zweihundert {2 tarbu dra (il 
wohin da, dendi. tarbiran). 
wir a, ai; ändi, zwölf bürebiren, 











Druckfehler und Berichtigungen. 


8.8 83, 2 lios dati, nonf. S.14 Z. 4 lies iDrondur. 8.15 
2.4 lies onolur. 8.19 Z. 36 lies sütun. 8.21 $44 lies id, 
in. 8.22 946 lies dd. 8.22 9 46 lies Nukuru. 8.22 946 
lies dandürndi. S. 25 $ 57 lies Sirto. 8. 30 $ 78 lies i (sic) 
statt 8.32 977 lies mad. 8.33 $ 83 lies b + nun statt 5 
nun. 8.43 7. 17 lies derngun. 8.44, $ 114 lies Ayaye. 
8.46 $ 118 lies beidemal si. 8.47 Z.5 lies berai. 
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Vorbemerkungen. 





Der vorliegende vierte und letzte Teil meiner ‚Stadien 
zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Sädarabien‘ 
bringt wohl weniger und andererseits auch mehr, als ich meinen 
Yerehrten Fachgenossen, die den ersten drei Teilen dieses Ver- 
suches ihr Interesse zu schenken so freundlich waren, hier zum 
Schlusse noch vorlegen wollte. Denn was die Partikeln betrifft, 
‘Yon denen ich hier sprechen will, so fügen sie sich doch oft 
nicht recht in jenen Rahmen, der dem Nomen im engeren Sinn, 
dem Verbum, dem Pronomen und dem Numerale gegeben werden 
konnte. Formell sind sie oft nicht leicht zu erklären und auch 
Iautlich bieten sie meistens kein besonders neues Interesse, so 
Auß sie nur zum Teil geeignet sind, in das Dunkel des Mehri 
noch mehr Licht zu bringen, als die Untersuchung der bereits 
behandelten Redeteile es vermocht haben dürfte. Genau genommen 
sind es nur die Präpositionen, die zu meinem Thema passen — 
bei den übrigen Partikeln, den Adverbien, den Konjunktionen 
und den Interjektionen, nimmt die Wichtigkeit, ich möchte 
sagen, naturgemäß gradatim ab. So habe ich denn auch nur 
die Vorwörter in extenso behandelt, während ich von den übrigen 
Partikeln nur die mir erwähnenswert erscheinenden verzeichnet 
und untersucht habe. Die Mängel, die das hier Vorgelegte bietet, 
dns den Abschlaß meiner ‚Studien‘ bilden soll, habe ich durch 
einige Zugaben auszugleichen versucht. Vor allem habe ich einen 
Index zu den im dritten und im vorliegenden vierten Teile be- 
sprochenen Pronomios, Numeralia und Partikeln beigegeben. 
Ferner habe ich anhangsweise auch Berichtigungen und Nach- 
träge zu den früheren Teilen zusammengetragen, wie sich mir 
solche beim wiederholten Studium der diversen Mehri-Texte 
von D. H. Müller, Hein und Jahn ab und zu wie von selber 

ie 
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noch aufgedrängt haben. Auch glaubte ich das gesamte in 
allen vier Teilen meiner ‚Studien‘ verarbeitete reine Mehri- 
Materiale, ebenso wie das fremdsprachige systematisch in Glos- 
saren zusammenstellen zu sollen. Bei Anfertigung dieser vor- 
schiedenen Listen haben mich meine lieben Schüler, die Herren 
Dr. Viktor Christian, Dr. Adolf Grohmann und Dr. Harry Tor- 
ezyner fleißigst unterstützt und sei ihnen auch hier für ihre Mühe 
mein herzlichster Dank ausgesprochen! 

Im übrigen bitte ich meine Leser angesichts der offen- 
baren Unvollkommenheiten des vorliegenden Schlußteiles um 
ihre gütige Nachsicht! 








I. Präpositionen. 
A. Einfache. 


1. Unter den Präpositionen der Mehri-Sprache kommt 
am häufigsten die Präposition be vor, die, sowohl was ihren 
engen Anschluß an das von ihr abhängige Nomen betrifft, als 
auch ihrem Gebrauche nach, sich so ziemlich mit dem ara- 
bischen Bi- 3 und dem äthiopischen da- f}» deckt. Dieses be- 
kommt im Mehri natürlich auch als ba, ba-, bi-, b-, einmal so- 
gar als ö- vor. Im allgemeinen zeigt es die von Brockelmann 
im ‚Grundriß* präzisierten Bedeutungen seines arabischen Äqui- 
valentes. Zunächst wird es in lokalem Sinne gebraucht und 
unterscheidet sich dann in diesem Falle von einer anderen 
Präposition, nämlich Dirdk, s. $ 6, ebenso wie arabisch bi- -+ von. 
arabisch ft ‚#. Man vergleiche 2. B. ba-böyt zu Hause J. 87. 19 
(= bebät B.64. 9) — gegenüber birdk Döyt, das soviel als 
‚dans la maison‘ bedeutet, während da-böyt mehr mit ‚a la 
maison‘ (auf die Frage wo?) sich deckt — bIdurem auf dem 
Wege J.11.22 (— bwldurem 3. 62.2, birhörim H. 40.283, 65. 
27, 100. 16, bi-lörem H. 132. 8 — eigentlich eher ‚unterwegs‘), 
ba-rdurem im Meere J. 2. 9 (= be,jäurim M. 107. 18, cher ‚zur 
See‘), ba-msejtd in der Moschee .102.15 (— be-misjtd M.116.19, 
132.28), bemekön döme au diesem Orte M. 88. 11/12, di-bestön 
im Garten J.23. 14, De-häyg am Ufer M. 108.4 (zu üth. nßbs 
eig. wohl Bucht [sinus], ef. hebr. pr), be-höla im Schatten 
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M. 111. 4, ba-Jaydm in der Sonne M. 111. 4, Ba-naltt auf der 
Palme J. 60.3, b-hafab&s an ihrem Finger J. 11. 3, be-Mäger 
in Ägypten M.5.12, be-Dütän in Dotan M. 3.7, be-Suähil 
3. 180.29. — Ferner auf die Zeit übertragen z. B. be-wäget 
döme zu dieser Zeit M. 6.25/26, belilit dikeme in jener Nacht 
M. 105. 11, be-nehör Seltet am dritten Tage M. 19.4 u. dgl. so- 
wie z.B. auch ba-gäzam üralmät in Kälte und Regen J. 2. 
10/11. — Wie arabisch bi- wird auch Mehri be- bei Angabe des 
Mittels, Werkzeuges, Preises, Maßes usw. verwendet, z. B. 
ba-ganät mit der Lanze J. 18.12, Diwargät mit einem Papier 
J. 17. 17, bi-kumd mit Wasser H. 65.30, bagdrs um einen 
Taler 3.39. 9, bi:nehör für den Tag H.52.4 (= bunhör pro 
Tag 3. 152.32) u. dgl. — Ähnlich hall&y ba-hall&y Nacht für 
Nacht J. 57. 21, ukör bi-nhör täglich M. 6.21, tayt betäyt eig. 
eine um die andere J. 62. 18 u. dgl. — Natürlich werden ge- 
wisse Zeitwörter auch im Mehri mit De- konstruiert, z. B. nüka 
be- kommen mit etwas — etwas bringen, 2. B. M. 4. 17/18, 
J.3.15 u.0.!— herfj be von etwas erzählen M. 2.12 — vida 
be- um etwas wissen J.21.8/9, 72.11, H. 39. 20 u. ö. — hima 
be- von etwas hören H. 38.23 u. 8. —, härtis be- eine heiraten, 
sich verheiraten mit (einer) M. 46.6, 75. 22/23 u. 8. — dyjeb 
be- Gefallen finden an e., lieben J. 62. 1 u.0* 

Anın. Mit Pronominalsufäzen verbindet sich Ze- bald vermittelt 
kurzen, bald vermittelt eines langen Binderokals, wobei die Art der An- 

(bei der 3. P. &.g. m. des Porfektums, «. Siudien II, $ 28 

ir finden beh H. 6.16 u. &, seltener Bih M. 2. 1%, 17.10, & 
einmal ink H.104. 23; Ze M.21, 22 0.0, auch Bis H. 19.17; dk H. 11 
37 u. 6. und daneben Zuk M. 78.9, bo M. 108. 18; ZH. 2.8 ud; M 
M..1 ur, auch day H. 121.10; Zihem M.30.6 u. &; Ziem M. 4. 6 0. 0 
Bin M.4.8 u.04 Dikem M. 66.16, 85. 11/12, H.21.3/4; Züken H.3.8; bin 
3.98.36, H. 101. 1/8/%, auch A H. 120.20 

2. An zweiter Stelle verzeichne ich die Präposition he- 
(auch als ha-, ha, hi-, h- erscheinend). Dieses he- muß ursprüng- 
lich die Bedeutung von ‚hin zu...“ haben und entspricht dem 
Gebrauche nach einerseits dem arabischen ‚„] "A, andrerseits 
dem arabischen „) U-. Etymologisch scheint es mir mit dem 
































3 Also ab. > An 
® Dies ist bei Beurteilung einiger Textstellen zu beachten, so ist z. B. M. 
1.18 zu lesen dyjid bek ‚er liebte ihn“ nicht dfgiöch, ef. Studien IT, 8 30. 
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> von ’ila zu identifizieren zu sein,t dessen zweite Silbe -la 
wir in der gleich im folgenden Paragraphen behandelten Prä- 
position le- wiederfinden werden.” Im Sinne von ‚hin zu... 
nach‘ (= ar. „) steht he, z.B. M. 6.32, 7. 16 ha-barr (he 
Bär) hinaus — zj& wi! 3. 3. 24/26, hardurem zum Meere, 
3.11.12 hasmsejtd in die Moschee, J. 28. 6 ha-bestön in don 
Garten, M. 7.33 hehdyd de Yüsef = up 2 21, M. 9.9 
e-mekön döme zu dieser Stelle, 3.9. 6 ha-sdq auf den Markt, 
M. 62. 7 he-böth nach Hause (eig. hin zu seinem Hause), M.149,4 
'ha-Adön nach Aden, M. 4. 18 he-Möger nach Ägypten = I 
ros, M. 149. 11 he,Jibäti nach Dschibuti u. dgl. — Ungemein 
interessant ist es, daß das Mehri dieses he — und zwar nur 
dieses he — zur Umschreibung des Dativs gebraucht, also genau 
0 wie das Arabische hiezu sein li- verwendet, z.B. H. 31.16 
hi-bigret der Kuh (Dativ), M. 4. 9/10 ha-Ima'ilin den Imac- 
Yiten u. 0, besonders nach amör ‚sagen‘ z. B amdr ha-döulet 
ex sagte dem (zum) Sultan J. 7. 10, amör hahabreh er sagte 
zu seinem Sohne J. 10.12, amör lajtz er sagte zu der alten 
Frau J. 119.32 u. d. 

Ann. 1. Wenn das im Dativ stehende Substantivam mit A, }, D an- 
ante, kanın A- auch abfallen, vgl. von den zahlreichen Fällen 2. D. I. 10,1 
amdr Aitäyt er sagte dem (rum) Fuchse, H.78. 9 amtr Jöden er sagte dem 
(sum) Arbeiter u. 8, besonders Band für sch z.B. M. 100.4 0.0, natür 
Hich auch hend new. (satt Achidg, Achöden, Irhenif). — Selten stcht 
für he wohl anch I, doch nur In bestimmten Fällen, vel. $ 8, Anm. 1. 

'Aum.2. In der ersten Bedentung kann he- auch noch durch vorge- 
tat de ‚ie, &.$ 5, verstärkt werden, 2... 99. 82/28 te A678 bi nach 
Hans, H. 106.24 fe Nebäch bi zu seinem Haus 

NB. As. mit Prouominalsuffxen umschreibt den Dativ der Personal- 
pronomina; wir äinden eh ‚mt M.1.11 0.8, Ai ihr M. 60.12 u. &, Mk 
ir (m) H.88. 68, 0.2.17 0.5. (auch hik d.8.10, H. 140.28), Air 
{Al (2) 98.14 (auch Als M, 81.20, Mus ‚mir' und zwar mit dem Tone 
Auf der ersten Silbe = Ans (sum Unterschiede von And ‚bei mir, &. 915 
M.2.20 u.d, (auch Afıl, 10 M.1. 28 und noch einigemale), Aöken ‚ihnen 
(m) M.1.19 u. (such Athen H. 108.32 und noch einigemale), Aisen ‚ihnen‘ 
(9) M.61. 14, H. 81.24, 110.256, Men ‚uch‘ (m) M. 29. 10, 24. 16/107 
ken ‚gucht (6) M. 46.2, hön zune! M. 6.38 n.8. (such Min H. 63.29). 























* Aloe statt Hamzal 
END. de = ‚(und auch = Us) aber nicht = J, et W.Z.R.M. 
®H.18. 14/16 Akum. 
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3. Streng zu unterscheiden von dem eben genannten 
he- ist Te-, das auch als Za-, la-, li- und 1- vorkommt und dem 
Gebrauche nach nicht dem arabischen „), sondern — und zwar, 
wie ich denke, auch etymologisch — zunächst dem arabischen („ie 
“ala entspricht. Es scheint mir den zweiten Teil dieses, das 
-Ua, zu refiektieren, nachdem ‘a- abgefallen war; einigemale, aber 
nur in bestimmten Fällen, speziell mit gewissen Partikeln ver- 
bunden, deckt es sich wohl auch mit dem arabischen ‚, "ia, 
c£.$2, also ’ila im Mehri als %e=2-(la) und als le (la! 
Meistens steht le- dort, wo wir im Arabischen .J» setzen 
müßten z. B. la-häyd lemil M. 89.28 zur rechten Hand, la- 
käyd semil M. 89.29 zur linken Hand, Za-kamil J. 152. 18 zur 
Rechten, le-im&l J. 152. 18 zur Linken, Za-öulck J. 104. 27 
nach deiner Länge (ebenso 104. 30/81 la-tiul-ch), latal da 
bgarı 3.2. 20/21 auf Schweite, lamätsdeh J. 83. 6 nach 
seiner Gewohnheit, Za-hdsen warum J. 103. 4 (le-häsen weshalb 
7.34. 12) lamöjib (= ss2 J) dakoltöt dime J. 13. 18 laut 
dieser Erzählung — seltener im Sinne von ‚auf, über‘ (lokal) 
2. B. la-göber J. 4 auf dem Grabe, leöber de nöher M. 12. 25 
am Ufer des Flusses (neben far öber de nöher M. 11. 6, cf. 89), 
dann ‚an (nahe bei)‘ le-bö de bit an der Thür des Hauses 
M. 23. 38, auch übertragen le-böt-h = &tar ‚le M. 25. 30/81; 
man vergleiche z. B. H. 80.6 wa-zäkkem Ia-hinji-hem eig. und 
sie schlossen die Türe hinter sich zu, söwie das Vorkommen 
von le- in Verbindung mit gewissen Zeitwörtern (im Arabischen 
8e) z.B. Jahäk le- lachen über und J. 110. 5 (ar. ‚Je x=®), 
ebenso nogdm le- Zorn haben über J. 1.8 und besonders ha- 
z6ub le- um einen schicken, einen holen lassen J.51. 19.1 
Mehri le- ist aber nicht nur = ar. (‘a)la, sondern auch 
= ar. ('i)la, aber letzteres eigentlich doch nur in Verbindung 
mit den Präpositionen hel (el), resp. hend-, cf. $ 14, wo es deut- 
lich den Sinn von ‚hinzu‘ („} hat und vor gewissen lokalen 


3 Hingegen ‚schicken zu jemanden“ Jasial Zah! (resp. l-ken[} et. 814), 
welcher Unterschied bei der Übersetzung zu beachten ist, daher z. B. 
81.10 haziıh Ich nicht = yer sandte zu ihm“ was hasdch Ichendh 
Wäre, sondern ‚er sandte um ih, J. 58. 
je sandte zn dem Baumeister, sondern 
0 aber richtig J. 88.29 Bazsub dä Zah? wur 
zum Were u. dgl. 


















Sultan sandte 
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Adyerbien, wie z.B. in 1.52 hierher, Za-halök dorthin, Za-hön 
‚wohin?‘ zu 50 ‚hier‘, halök ‚dort‘, hön ‚wo® NB. In Ver- 
bindung mit Pronominalsuffixen ist Ze niemals — ar. I! 

Anm. 1. Manchmal entspricht es einem arabischen |), doch aind 
nur gewisse Päle, wo das Mehri-Aquivalent des arabischen 1 4.1. -, auch ab- 
allen kann. Ich habs den Grund W.Z.K.ML., 1919, 9.51, Note 3 angegeben. 

Anm. 2, Statt lafle) Andet sich auch (und zwar bei Hein) einige 
wenige Male, wit Metathesis, a- (a). Die gleiche Umstellung erleiden bei 
Hein mitunter auch das Relatiram für den Plural Ta (ie), . Studien II, 
853 und dio Konjanktion - (a „) und zwar die letztere in der Weise, 
dB man z.B. für bafönch daß erihn mit der Lanze stoße, wohl auch alfanh 
hört, al. auch $ 49. 

Ann. 8. Mit Progominalsufizen.— dan — haben 
Wir A Adle MAI, W.102.0 0.8, Me 1. 88087, H. 06, 18. 
3.0, 1 = e&ls M.18.9, M. 28.6 uni meistens ©, auch Zuk M.104. 11, 

Aa 3.96.2 (anfällig Ja M. 104. 8 neben Zuk M. 104.11 und lek HI. 11.20), 
Bir rap. IE = a£üle N. 9.20, 0 = ZEM.2.11,0.2 H 102. 6085 
iähen = ugnde 33.9/10, H.14.12 u'0, selloner Ihem H. 192.9, 127.10, 
vogar Liykem M. 129. 25, Im = Sgale Mi 18.20, H.118. 18, ken = 
1X 318.90, 119.19, ebenso wohl auch in „>&a, In = Linle M. 
2.3 1.0, auch In H. 12.7. 

4. An vierter Stelle wollen wir zwei Präpositionen be- 
trachten, die beide eigentlich ‚mit‘ (lat. cum) bedeuten, näm- 
lich ke- und $e- und von denen die erstere immer nur mit 
Substantiven, nie mit Pronominalsuffixen, die letztere hingegen 
umgekehrt immer nur mit Pronominalsuffixen, aber nie mit Sub- 
stantiven sich verbindet. 

Die Präposition ke (auch als ka-, ka-, ki-, k- erschei- 
nend) entspricht ihrem Gebrauche nach dem arabischen a ma‘a 
und erinnert, was den Unterschied der Bedeutung gegenüber 
dem arabischen « ka- ‚wie‘ betrifft, an äth. geaAs mesla ‚mit‘ 
gegenüber ar. + ‚wie. Eis drückt zunächst die Begleitung 
aus z. B. ke-Jäyj mit dem Manne M. 47. 5, ke-harmdt mit der 
Frau M. 33.1 (k-larmat J. 103. 5), ka-jajen mit dem Knaben 
7.47.23, h-askör mit den Soldaten J. 11. 19, 87. 29 und der- 
gleichen, aber auch ka-ddkıme daher M. 40. 9 (ef. ar. 3 au 
‚trotzdem‘ und türk. Aug — abyS ‚so' aus bu Su ‚dieses, jenes‘ 
und A ‚mit‘) — dasselbe ke- kommt nun auch ähnlich dem 
hebräischen } bei Zeitbestimmungen vor z. B. R-söbel am Morgen, 
des Morgens M. 8.27, H. 7.8 u. 6, ke-fäjer mit Tagesanbruch 
M. 188, 20/21, J. 17. 18, 95. 20, ke-gdher zu Mittag M. 23. 24, 
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24.26 (kazöhr, kegdhr J. 103. 33, 160. 18, kalasr (ar. „ealt) 
am Spätnachmittage M. 128. 20/21 (J. 32. 1/2 ka-Vazr), kemgaräb 
gegen Abend (eig. um den Untergang der Sonne herum) M. 96. 
19/20 (ka-mägräb J. 40. 3, k-magräb H. 111. 27), kesärg bei 
Sonnenaufgang 3. 111. 24, wohl auch kaldyni eig. nicht ‚Abend‘, 
sondern ‚am Abend, abends‘, jedenfalls die Präposition ke- ent- 
haltend! (also — k-aldyni oder ka-ldyni) — dazu vergleiche 
man auch M. 35. 35 ke-firö de lchibet tl >3n0 ai, M. 44. 28 
kemiüt-h bei seinem Tode — 4.5, M. 51. 12 kewdget 
dimtud zur Essenszeit. 

Am. In den Ausdrücken ksibch am Morgen, morgens usw. wird das 
k- von der Sprache nicht immer als Präposition gefühlt, sondern sie ninmt 
ketieh wohl auch einfach für gi (cime 2} 80 Anden wir nicht nur x. B 
1 lesöbeh bis zum Morgen M.54. 7/8, 9/10, 81.4, 125.43 oder men ke-aöbeh 
Tom Morgen an... M. 0. 4 u.dgl, sondern in aufilliger Weise auch in Ge- 
netivverbindung M. 40. 23/24 he dan de ksölch = rail 2, sie, M.88.8/6 
Hafen te frä nejn keßbch wi. ‚sie scliefen, UNFaufgiog der Morgenstern‘. 

Vor Pronominalsuffixen wird, wie bereits erwähnt, nicht 
ke-, sondern $s- gebraucht — ‚mit, in Gesellschaft von...‘ Die 
dabei sich ergebenden Formen sind folgende: ‚mit ihm‘ deh 
oder ih M. 5.25, H. 99. 15, ‚mit ihr‘ #s oder $&s M. 6. 24, 
. 95. 32, M. 48. 28, ‚mit dir (m.)‘ 3ük oder äuk J. 11. 14, 
H. 63. 3, M. 85. 5, H. 126.6, ‚mit dir (£)‘ sis H. 99.38, ‚mit 
mir‘ #£ M. 22. 19, auch dey H. 107. 27, 108. 4, ‚mit ihnen (m.)‘ 
fhem M. 6. 36, auch ihem H. 52. 31, resp. ähem H. 108. 16, 
‚mit ihnen (£)? Sisen H. 40. 2, auch äßsen M. 120. 30, ‚mit 
euch (m.)‘ fikem M. 18. 36, 21. 19 (auch kim M. 140. 36), 
‚mit euch (£)‘ Siken H. 104. 19/20, ‚mit uns‘ 3&n oder fin M. 22.2, 
H. 140. 20, H. 89. 20 (auch Xen M. 140. 19). 

INB. Mitelt dieses ie und den Pronominalsuffxen umschreibt das 
Mehri unser ‚haben‘, ef. Studien IT, $ 42, Anm. 1. 

5. Bloß aus einem Konsonanten und darauffolgendem 
Vokal besteht auch die Präposition te (eigentlich 18) ‚bis, bis 
zu‘, bei Jahn auch ta geschrieben. Als Grundform haben wir 















* Ist mir eiymologisch bis jetzt noch dunkel. Jahn dachte an griech. 


yakfım Windentle, Meerestlle, duch flgt auf da! von kldyni 
A ein g, wie das Shauri uns beweist, 
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‚jedenfalls 14 anzusetzen, das an diverse Äquivalente in anderen 
semitischen Sprachen anklingt, auch als Konjunktion vorkommt 
und merkwürdigerweise in seinen zweifachen Funktionen auch 
genau dem neupersischen Ausdrucke für ‚Dis, bis zu; sobald 
als, nämlich £4 entspricht. Ttymologisch wohl aus (a)t3, resp. 
(aja = „& = ‚is und so ähnlich entstanden wie z. B. 
tür ‚ih‘ oder tön ‚ihr‘ £. aus (a)tEm und (a)tdn für attem und 
att£n aus antim und antn, s. Studien IIL, $ 4, 8. 9. Für 
sich allein finden wir das Wörtchen selten vor einem Nomen 
als Prüposition, wie z. B. 12 rilb&-h bis zu seiner Stadt H.97.31, 
te böyt Jäyj-is bis zum Hanse ihres Mannes H. 76, 14, te yöm 
miyut-h bis zum Tage seines Todes M. 32. 17, te Sogstra bis 
nach Sogofra M. 148. 23 u. dgl., häufiger steht as vor Adver- 
bien oder adverbiellen Ausdriicken, wie z. B. te imd bis heute 
M.40. 11, te büme bis hieher M. 40. 19 usw. — siehe unter 
Adverbien — sowie in Verbindung mit anderen Präpositionen, 
wie z.B. ta-la-böb bis ans Tor J.1.3, t& hebät bis zum Haus 
H. 98. 32/83, te far jibel bis anf den Berg H. 19.22, te hal sij- 
rit bis zum Baume H.31.29, te al-gdt-h bis zu seiner Schwester 
H. 108.1 u. dgl., wovon noch bei den betreffenden Propositionen 
die Rede sein wird, 

ND. Diesen 2 (1), das ‚is bedeutet, nimmt 
An und ist nicht zu vermechseln mit jenem &, das, mit Pronom 
vorschen, don Akkusativ der Pronomina personalia separata ve 
üien Un, $ 41. 

6. Dem arabischen „> ft und äthiopischen @-Ad: 
(esta) entspricht im Mehri dus Wörtehen Birdk (berdk) ‚in‘ 
und zwar anf die Frage ‚wo? und auf die Frage ‚wohin?‘ 
eigentlich ‚drinnen in, mitten unter, hinein in‘. Jahn teilt berdk 
in de und rök ab, bringt es im Wörterbuche unter be und be- 
merkt ausdrücklich, daß dieses derök, das in Gäydat mit Pro- 
nominalsuffixen auch als berk- vorkomme, eine Zusammensetzung 
von be und r&k sei, ohne dieses letztere etymologisch zu er- 
klären. In Wirklichkeit gehört aber das de zur Wurzel und ist 
beröl: (erk) ursprünglich wohl nichts anderes als ein Nomen 
und mit dem assyrischen girib ‚in‘ (girib — hebr. 27, ‚In- 
neres‘) identisch. Wie dieses der&k in seinem Gebrauche sich 
von de- in lokalem Sinn unterscheidet, ist bereits oben, $ 1 
angedeutet worden; man vergleiche z.B. birek beyt (bät) im 
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Hause H. 85.4, 98.20, 130. 14/15, Derek va)böt im Lande 
I. 46.21, 62.14, direk rihbet in der Stadt H. 17. 15, 53. 2, 
59.22, 88. 25, 92. 31, 124. 7, Dirdk bir in einem Brunnen 
M.3.34 („AN (A), dirk dukkön im Laden H. 185.2, berk 
süq auf dem Markte J. 69. 28, Derek jibäl auf dem Berge 
3.18.33, ebenso in birdk b£yt (bt) in das Haus H. 22. 23/24/25, 
136. 30, birek mejlös (mijilis) in den Sitzraum, in das Sitz- 
zimmer H. 6. 15, 136, 31, birdk Jizen in das Schloß H. 44.27, 
Birdk gäurim ins Meer M. 10, 7, 11/12, bivek Siwöt ins Feuer 
H. 120. 17, birdk nahlit auf eine Palme H. 62, 10 u. dgl., auch 
birdk begir unter Kühen (nämlich mitten unter) H. d, 18 
(in. „&), birdk ajzön unter den Frauen H. 57. 7 usw. — Daß 
berdk ursprünglich ein Nomen sein muß, ersicht man daraus, 
daß man min ber£k eig. ‚aus dem Innern heraus‘ sagen kann, 
z.B. min birdk Jimi (um) aus dom Wasser H. 31.12, 40. 
12/13, 117. 5/6, min birek häfl-ch aus seinem Bauche H. 93. 
14/15; auch finde ich einmal le-birek ‚jäbyet in die Badewanne 
H. 40. 8 (wo also ler = (ist) 

Wenn diesen birdk Sufüxe angehlingt werden, scheint die Betonung 
zu schwanken. Jahn gibt in seiner Grammatik 8. 129 unten (schlich 
Unter de) an: Der, irkck, Brkeh, Derkih (Bnkth), berkis (örkl) uw. Man 
beachte besonders die 3. B- 8. g. m. Birkrek (also Birk ursprünglich gi 
Form) und vgl. auch M. 14,36, 44.27 Birkeh. Von Pluralsfizen finde ich 
ie der 3. P.m. uf. an rel wie fülgt angefügt: birk-them M. 08. 10, 
Bireäsen H. 70.39, birk--sen H. 128. 16. 

7. Zum Mehri-Äquivalente von arabisch “> und äthio- 
pisch Ay"ys nämlich men (min) ‚aus‘ ist nichts besonderes zu 
bemerken, höchstens, daß es in seinem Gebrauche, wie ich 
denke, auch dem arabischen „>e entsprechen kann. Es kommt 
sehr häufig vor. Interessant ist, daß das n einem folgenden, 
wortanlautenden r assimiliert werden kann, z. B. mer-vahböt 
aus der Stadt J.1.2, 39.3, 64.8, 149,12. Sonst ist zu be- 
merken, daß es auch distributiven Sinn hat, z.B. min dlam 
dlam je ein Merkmal H. 35.20, anders in jimät man jimät 
allwöchentlich, resp. von Freitag zu Freitag J.8. 2. 

Anm. 1. men (min) Endet sich auch vor anderen Präpositisnen, z.B, 
vor Birek, ef, $ 0 und anderen, 

Anm. 2. Werden Pronominalsufise angehlngt, so Anden wir den Ton 
bald auf min (men), bald auf dem Sufz, nimlich mindh (nan-dh) M. 80. 4, 
197; 14, 25.4 aber auch min-h HM. 108. 6 und mineh M.24. 36, 60.11, 
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64.8, 5.11.7 (minah ohne ihn H. 1. 18/14) neben mönch H. 8. 14; md 
3.31.84, 81. 9, cepı mine H.1.18, 40.5, 87, 65 mönck M. 10.9, 18.17, 
18.8; med M.47.24, 90.175 mincnt M. 17, 68.8, möncnt M, 108.8, mind 
M. 29.29 (aber mend I. 4. 1); mincken M. 18,9, 111.2 und mönhen M, 
81.15 gegen minckEn M. 10.1, 141.25 und men-hän M. 18.1 (ninchim HM. 
41.18, 107.20, min-him U. 101.38, 116.3); möısen M. 198.35 gegen men- 
an 40.2, mind H, 10.27, 70. 2/26, 110. 7); minken M. 18. 89, 1, 
34/35 gegen minckön H. Al. 18, 107 20, M. 20. 81 (men-kön M. 18.1); aber 
mindn .22.1%, H. 04.11 und mindn 1.30.81, 58.18, 94,0 

Ann. 3. min steht natürlich auch nach dem Komparatir für unser als 
2.B. and minent M.6.10[17 = (ie pbelt 

8. ‚Zwischen‘ und auch ‚unter (inmitten von)‘ heißt deyn 
(bayn, bin, Bin), ar. .%%, z.B. deyn Aitem ü-rdurem zwischen 
dem Himmel und dem Meere J. 91.8, dayn Aajirit-he unter 
seinen Dienern M. 10. 17 (se om), DEn liöme de nükam 
unter denen, die hinkamen (11 231 >). Vor Pronominal- 
suffixen lese ich einerseits Deyn — also talequale — z. B. bin-t 
wa-bön-iX zwischen mir und dir (£.) M. 48. 4 (ins ), an- 
dererseits bönewd- und bönd- 2. B. bnmeöhem zwischen ihnen 
7.90. 6 (vielleicht im Anklang an fenew£- ef. $ 11) oder bine- 
wen Jalftt zwischen uns ist ein Ridschwur M. 110. 4/5, aber 
auch binthem M. 64.26, 3. 108.5 (binöhem M. 19. 29/30 — ein). 
benähem J.1.11, resp. böndn (inEn) lelftt (halftt) zwischen 
uns ist ein Eidschwur M. 96. 1 (107. 3).? 

9. Unserem ‚über, oberhalb von, auf‘ entspricht im 
Mehri eine Präposition, die eigentlich für (fayr, feyr) lautet und 
etymologisch ganz entschieden mit arabisch ;£5 ‚der Rücken‘ 
zusammenhängt. Dieser Identifizierung steht absolut nichts ent- 
gegen Dem arabischen 5 entspricht auch in einigen anderen 
Fallen im Mehri ein f, ef. z. B.fohr Mittag H. 36. 2 — ar. „45, 
atdym bedeutend, großmtüg — ar. „as, und was das vermite 

















% Im Shauri steht in diesem Falle San (ar. .e)- 
? Bei Jahn (Texte) ist 8.147, 5 zu lesen Yu bemamdt da-säk wörtl. ‚ich 
bin in der Gnade Gottes; nicht Au Zän amdt de-bält und ist dieses amdt 
aus dem Wörterbuche, s. 8. 164 anät ‚Hilfe, zu streichen, indem de- 
manät soviel als ar. Ay&d ist. Bei Hoin, 8, 121,28 jet statt bauuzthem 














natürlich damotken zu lefen (ebenso auch in Bd. VIL, 8,32. 17) d. i. 
Vanw-then (= bemu-s-hen), 
® Insbesondere spricht das Sogofei (Plar) für diese Etymelogie. Identisch 





mit obigem fir ist assyr. dr ‚auf, gegen‘, zu dem man auch noch ähanri 
zer vergleichen möge. 








Studien zur Laut- und Formenlehre der Melri-Sprache. IV. 13 


h betrifft, so kann es zu y geworden sein — dann wäre also 
tayr — tahr oder es könnte für — för mit Imale für für 
{a’r = fahr stehen. Meinem Dafürhalten nach ist vielleicht 
der zweite Erklärungsgrund besser, weil diese Präposition vor 
Substantiven enttont als far vorkommt, während sie vor Pro- 
nominalsuffixen als fr und fayr (fayr) erscheint. Man ver- 
gleiche z. B. far b6b über die Türe J.1. 19, far sata auf dem 
Dache J.2.5, auf das Dach 3.2. 10, yedlgen-ck tar jenzafüt 
er wird dich an (auf) den Galgen hängen M. 10, 10 (e sr 
As), far öber de möher auf dem Ufer des Flusses M. 11.6 
(N BL Se), vikeb far frhin er ritt auf einer Stnte H, 22. 
29/30, 44. 17/18, 75. 16 (Imperfektum yeriköb far firhin H.28. 
16), far Dyt über dem Haus H. D5. 6 (Cm! 53), far hendul 
auf der Liegebank H. 90.21, far bir am Brunnen (eig. oben 
am Brunnen) 3.3.20, H. 63.11 (9. 102. 16 zum Brunnen, 
H. 31. 19 an den Brunnen), auch übertragen far rihböti über 
‚meine Stadt H. 36. 16/17 (mit ‚herrschen‘; auch kommt far vor 
in Verbindung mit hadöm eig, ‚Arbeit leisten üher etwas, wohl 
einer Sache dienen‘ ef. J. 69. 1, 87. 15, auch 90. 27/28. 

DaB far ein ursprlngliches Nomen sein muß, ersieht man wie 
Bird daraus, daß ihm andere Präpositionen vortreten können, wie z.B. kein 
har Yr-eh bis über seinen Brunnen H. 105.19 oder min in man far bay 
vom Esel (vom Rael oben herab) J.8. 1%, men far hendil vom Bette J. 84. 1 
— dieses min far hat oft den Sion eines temporelen ‚macht, z. B. min far 
@iseft nach dem Gastmah . 76. 5, min far) ii nach dem Abandessen H. 
30,27, min far are nach der Hochzeit H. 05. 5, min far füa (= fie, fie, 
richtig ‚nach dem Esson, nicht ‚vom Essen‘ (= min Daid dl Jod) H. 14.7, 
daher auch J. 49. 10/90 men far zalit jaserhoen mach dem Gebote am Abend; 
ähnlich min far dertkin wegen Geläsachen M. 140. 8]0. 

Bei Hein kommt statt far auch der (mit d statt }, ci Studien II, 
870, 8.89, Note 4) vor, 83. 14]18 und 100. 35 har hund zu einem Waner 
(vol auch 4, 18/18 der = tar). 

Mit Pronominalsufixen: fäyr-ch J. 10.9, M. 3. 32 töyr-ch 
3.14.29 fir.eh H. 111. 14 (tör-eh H. 38. 29); fdyres M.55. 17, 
täyr-is H. 103. 31, fürs H. 102. 22/25; fdyrek, auch für-ck 
H. 101. 28; fäyr-ed I. 104. 7, täyr-iX M. 55. 15, für-if H.88. 25; 
täyrı H. 10.15 — also mit Singularsufüxen durchwegs (dyr- 
(mit dem Ton) — aber, nach Jahn, mit den Sufixen der 3. P. 
Pl.g. (m. und £): fayr-t-hem und fayr-@sen, während M. 114. 
21 für das letztere fdr-sen ‚auf ihnen“ hat — dann wieder (dyr- 
&kem, täyr-c-ken, täyr-en. 
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10. Den Gegensatz zu far (fayr-) bildet nhäli ‚unter, 
unterhalb von‘, das etymologisch schr interessant ist. Ich stelle 
das Wörtehen zu hebräisch dm ‚Tal‘ und verweise hinsichtlich 
des Bedeutungsüberganges auf Mehri höfer, das sowohl ‚Tal‘, 
als auch ‚unten‘ bedentet. Auffallend ist das auslautende i und 
ferner der Umstand, daß es sich die Pronominal-Suffixe des 
Singulars in der Form von he, -0, «ke, -Fe und -ye anhäingt, 
also als Plural gilt, cf. Studien III, $ 7, wobei die Sprache 
ns -i gleich als Bindevokal gelten 14ßt. Neben nhäli finden 
wir wenige Male auch anders geschrieben, nhdlli, inhäli, 
enhäli, einmal bloß hä (z. B. M. 193. 32, H. 38. 22, M. 
51. 4/5, M.69. 8 und das letzte H. 21. 38). . Zur Bedeutung 
‚unter, unterhalb von‘ (auf die Frage ‚wo?), resp. auf ‚unter‘ 
(auf die Frage ‚wohin?) vergleiche 2. B. nhäli Sijertt unter 
einem Baume J, 31. 5/6, nhdli nähel unter die Palmen J. 
104. 1/2, nhdli jeröh unter seinem Kopf M. 82. 11 inhdli ga- 
tafef-ch unter seinen Fittigen M. 54. 4/5 (d,-4 me), in 
häli Mmät unter einem Zelte H.38. 22, inhälli erds unter 
ihrem Kopf M. 123. 32, enhälli arbiyyet unter die Araberin 
M. 69. 8 — mit etwas modifizierter Bedeutung men nahdli 
hüd vor Zeugen J.6. 19. 

Mit Pronominalsuffixen z. B. nhdli-he, so M. 147. 23 in 
men nhäli-he an seiner Stelle, n}dl-se unter ihr H. 110. 29/30/31, 
mahdl-ke J. 37.4, hem hadim ? nhälke sie sind Diener unter 
dir M.144. 6/7 (so zu lesen statt hem Jadim men nhälke), min- 
hälliye H. 10. 16 eig. von unter mir (= min nhdl-i-ye). 

11. Den Sinn von ‚vor‘ — lokal und temporal — haben 
fenuwön (auch nein), fendwen (auch fenöwen) und fenuw- 
(fenow-, fnue-, now), sowie fend (find), welche Formen alle 
wohl zu einer Wurzel ft gehören und so mit üth. gs und 
hebr. zo in Zusammenhang zu bringen sind. Ich finde fenuwön, 
fendwen und fene vor Substantiven und zwar z. B. fenuwin 
Firdun vor Pharao M. 15. 32/33 (9,5 d»3), finuwen Jay) vor 
dem Manne M. 23.9 (Je) inodn ayent-i-hem vor ihren 
Augen M. 19, 34/35 (ps Ad), fenuwön jizd de haydım vor 
dem Untergange der Sonne M. 37. 8/9 (ln IB), fe- 
nun häzan vor dem Schlosse J. 78. 4 (fenuwen hdzan-ch 
7. 105. 16) — fendwen böb vor dem Tore J. 59. 17, fendwen 
qallisn vor den Knaben J. 62.25, fendwen mräbbat vor der 
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Schule J. 68. 1, fendwen fäjer vor der Morgenröte J. 101. 
35/36/87 (aber 101. 20/22 fenuwen fäjer), fendwen zohr vor 
Mittag J. 68. 1, auch fendwen kdm yöm vor wieviel Tagen ? 
3.1.14. — fens bet da-gädi gegenüber dem Gerichtshause, 
mit vorgesetztem te in te inf rilbet bis vor die Stadt H. 45. 
20. Vor Pronominalsuffixen zeigt sich nur die Form fenuw- 
(fenow-, fmun-, finow-) und zwar finuw-6h (fenuw-dh) vor ihm M. 
15. 18/19 (25. 31), mit min in men fenow-h = ArE ©. M. 25. 
25/26, dann fenük vor dir M. 22.25 (= las), J. 165.22 
(temporal) — wohl aus fentwek kontrahiert, ferner fend-i vor 
mir — (tel M. 9.6, 9.9, aber finow-r M. 124.9 und endlich 
finun-ö-kem vor euch M. 30. 13/14 (= SS), sowie finow-t- 
'hem vor ihnen M. 43.38 (= ee) und fenowös-hen J. 68. 
18/14. Allem Anscheine nach steht das vor Suffixen gebrauchte 
Foniw- für fendw- aus fendw- — üh. gs (für fendw), das, 
enttont, sein 4 verkürzen mußte. NB. fend-ı wäre — fendu-t, 
cf. finow-t. Was fenunen und feniwen betrifit, so ist vielleicht 
letzteres und zwar als fondi-en das ursprüinglichere, d. i. fendw 
mit Nunation und fenuwön nur unregelmäßig auf der Endung 
betont, wenn wir fenurefu nicht etwa als äußeren maskulinen 
Plural von fendw, ef. Studien I, $ 4b, zu fassen haben = fe- 
nöu-in (also für fenewn, fenuw-in über fendw-in). Das seltene 
‚Fend (finf) scheint mir für fen ohne -w zu stehen, also ganz 
identisch mit üth. 4 fen@ zu sein. 

12. Den im vorstehenden angeführten Präpositionen 
vom Stamme ne — ‚vor‘ (lokal und temporal) steht in lokalem 
Sinne ser (sir) ‚hinter‘, in temporalem 24d ‚nach‘ (= ar. aa) 
gegenüber. 

Von diesen beiden Vorwörtern, die beide auch mit Pr 
nominalsufüxen verschen werden können, bedarf nur das erste 
einer etymologischen Rırklürung. Der Ausdruck ser (sir) scheint 
mir für (e)s6r zu stehen und mit arabisch „1 ‚Spur‘ identisch zu 
sein, das ja auch im syrischen 5X2 (aus ba- und afar), wie neu- 
persisch 4 pey Spur im Sinne eines lokalen post, im Sinne eines 
temporalen post verwendet wird. Wir finden z. B. ser (sir) ral- 
böt hinter der Ortschaft (hinter dem Orte) J. 74. 27/87. 18), 
ser Jdu-he hinter seinen Brüdern M. 3.6 (4) 1,5) — einige- 
male bei M. auch eör z. B. 16. 11 sör gaydj Da "hs, 80.2 
sör degäl hinter den Mast u. dgl. mehr. 
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Mit Pronominalsuffixen sir-ta M. 65, 14/15/21, serie 
M. 119. 21 (sir-is H. 47. 14), ser-ük H. 26. 1/2 (sir-ük H. 100. 
24), sert M. 93. 21 und sirt (= sirt) H. 26. 8, sir-dhem 
3. 30.24 (sir-ihem H. 101. 2, 107. 16/17), ser-isen M. 11.3 
(eirdsen M. 11.18, H. 62. 10). 

Ann. 1. Bei Hein kommt stat ser (ir) — wohl über ein 
dr & ir 1) — much werd, srl, ar, a Y 
(ai) ri hinter der Stadt Hd, 16 (09.20), erd Ddyt hinter dem Hanse 
H. 194.238, serd jägjie hinter ihrem Mann H. 121. 11 — sogar aird, wi, 
2.B.131.2 srd hardunaz hinter Ihren Ziegen, 141.9 sit 34 hinter dom Haus. 

Ann. 2. Den ursprünglich nominslen Charakter von ser beweist die 
Verbindung mit der Präposiion > (= ar J]) zu laser, vgl. J. 08.6 1a 
werd, 3.0.3, 9.5 laurik (= laso-öh), 

13. Zum Gebrauche des temporalen dad (arab. sw) 
vergleiche man z. B. M. 6. 7 däd emür liöme „nl sin am, 
M. 31. 19 bad dökeme «05 om, I. 2. 24 dad hayydm nach 
einigen Tagen und dgl. mehr. Dem 5äd, das J. 78. 1 auch als 
de’d bringt, kann auch ein men (arab. «>2) vorgesetzt werden 
und dann erhalten wir nicht bloß min bad z. B. M. 76. 26/27 
min bed galät nach dem Gebete, sondern auch mbdd z. B. 
J. 156. 7/8 mbäd wärh-i trü nach zwei Monaten, M. 73. 8 im- 
bad imd eig. ‚von heute an“ (statt ‚von diesem Tage‘, im Arab, 
min elyaum) cf. H.17.5 did imd. 
it Dronomiaslauffxen les ich bei Jahn mäddich sa} oy«, ebenso 
M.11. 10 2adch, aber Bade M, 61.18, M, 194.20 (e’ad-ts H, 08. 10), dann 
sowohl Bad mach dir H.11.6/8, als auch einmal äd-dk M. 87.2, ferner 
Bad 3.29, 16, aber Bd. 11.0, endlich Bad-2-hem 3. 19.23, 78.17, dad 
em I. 100. 84, bädisen M. 18. 30/87, (äd--sen H. 9.10), Biken H.17.2. 

14. Äußerst interessant sind die Ausdrücke, die das 
Mehri im Sinne von arabisch as ‚bei‘ und (J ‚zu, hinzu‘ ver- 
wendet. Dem „4 entsprechen vor Substantiven Ael (hal, auch 
el, al), vor Pronominalsuffixen hend, dem |, vor Substantiven 
le-hel (la-hdl, auch lel, lal), vor Pronominalsuffixen nicht nur 
le-hene, sondern auch ein als tewöl- anzusetzender Ausdruck. 
Was zunächst hel (hal) betrifft, so scheint es mir mit dem 
relativen Adverbium des Ortes Ael (hal) ‚wo‘ (aus Mehri hall 
‚Ort‘) identisch zu sein.! Neben hel (hal) finden wir bei Hein 


























® Zu hal (he) ‚bei, aut und ‚dort, wo‘ sgl. was die beiden Bedeutungen 
betrift, äh. Un. 
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auch el (al).! Daß hel (hal) ursprünglich ‚Ort‘ bedeuten muß, 
ersieht man auch daraus, daß dieses Wörtchen, besonders in 
Verbindungen mit Ausdrücken für Örtlichkeiten nicht immer 
bloß das Verweilen ‚bei‘ (ulso ‚neben‘), sondern auch ‚an, in, 
auf solchen bezeichnet. Zuniichst steht es so für sich allein 
auf die Frage ‚wo? z. B. hal läb-is bei ihrem Vater H. 185. 11, 
hal häm-es bei ihrer Mutter H. 44. 3, hal ril(l)öd dekme bei 
‚jenem Wäscher H. 48. 33, hal habit bei den Leuten H. 1. 23, 
al döulet fd bei einem Sultan HM. 143. 1, al ajte bei der 
Alten H. 68. 1f2, aber auch mit Ortsbestimmungen hel Baktm 
in Sichem („% a) M. 2. 21/22, hal amil auf einem Saat- 
feldH. 132. 18 (wil. am Orte — Jall — eines Saatfeldes), al almät 
in der Schule H. 99. 29, al bir fit an, bei einem Brunnen 
A. 104. 22 (bier nicht — labir „A Je), al jibel bei dem 
Berge H. 127. 9. — Auf die Frage ‚wohin?‘ auf die, wie 
gleich im folgenden gezeigt worden wird, meistens le-hdl (la- 
hdl, el, Lal) gesetzt wird, kommt Ael (hal, el, al), so ohne 
le-, la-, 1- seltener vor, z. B. hal ddulet zum Sultan H. 8.1, 
47. 17 80/81 (— la-häl ddulet H. 84.8), al däl-ch zu seinem 
Herren H. 38. 20, hal ajdz zu einer Alten H. 59. 2, meistens 
steht lehöl (la-hdl, Lel, lal) z.B. la-hdl larmet-h zu seiner 
Frau H. 138. 1, lahäl fil zum Elefanten H. 114. 32, la-hal 
mölem zum Lehrer J. 112. 28, Ihel tenndr zum Ofen M. 72. 5 
Uhel hdyb-ehem zu ihrem Vater M. 1.6 (rel 1), Tal (lal) 
ddulet zum Sultan H. 57. 9, bel (lel) fil zum Elefanten H. 56. 6, 
aber auch la-häl beyt zum Hause H. 75. 21/22 I-hel hötem zum 
Himmel M. 35. 6, al bir zum Brunnen H. 105. 16, Tal amt 
zur Schule H.92.6. Auf die Frage ‚woher?‘ steht min (men) 
hal (hel, al, el) z.B. min hal Jib-eh von seinem Vater her 
H. 108. 18/19, men hal döulet von dem Sultan her J. 85. 23, 
M.62.3/4 (men hel däulet), min el him-ah. von seinem Schwager 
her H. 55. 1, men hel mölim vom Meister hor M. 72. 18 min 
al almöt aus der Schule H. 91. 26. 

t Pronominalsufizen verbindet sich Aal (ha, al, d) nie. Wenn 
129.21 hakhem ‚bei ihnen‘ Anden, a0 ist diene Stelle aber eigent- 

(hal hem) sind zu fasson. 

















wir 
lich als ‚dort, wo 











3 Nicht zu verwechseln mit aus le (la) umgestellten e- (al), das einer- 
zeits Präposition (= ar. |„e), andererseits der Plural des Rel 
nomens (= äth. Al!) sin kann, &.8 3, Anm. 2 und Studien IIT, 959. 

Sitrangber, &. philcit, KL 17, Bi. 4. ? 
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Anm. Jahn schreibt in seinen Testen 5. B. 62.15 har rabd2t ‚in eine 
Ortschat (59. 14/15 Aarraböt in das Land), als ob har — Aal wäre, mit 
Ansimilation des Lan das folgende r, ebenso 88. 8 Aar-riädh ‚eu seinem 
Gefährten‘, und erklärt 79.99 das dort wieder vorkommende harrahdi in 
Note 1 al ‚für Aalrapö6# stehend, wogegen er auf der flgenden 8. 70.38 
wieder herhabtt hat. Es IADt sich wohl nicht genau ent oe 
Sig. hat. rahatt oder ha-rab2öt is, dach acheint mir das Istetere speziell bei 
ah bewer (ha- = ‚J), bei rißdfh) hingegen wieder Aal 

15. Vor Pronominalsuffixen wird an Stelle des eben 
besprochenen el, resp. le-hel mit denselben Bedeutungen, näm- 
lich ‚bei, resp. ‚bin zu‘ nur hen()- resp. Te-hen(£)- gebraucht 
(statt hen- liest man auch hin, An-), Etymologisch ist hend, 
ursprünglich wohl hend, soviel als arab. Lie, hebr. no, wie 
auch Jahn meint — insbesondere beachte man «Lie dort (mil. 
wohl ‚an deiner Stelle). Regelrocht bleibt die erste Silbe von 
hend. bei Anfügung von Pronominalsuffixen unbetont: so finden 
Wir hendh M.6.8, 29.28 (hinch H. 13.1), henis M. 41.21 (hinis 
H. 38. 5), hengk M. 9. 25 (hindk H. 11. 26, 7. 30/31, auch 
henük M. 62. 21/22, henok M. 66. 11/12, Aenök M. 128. 25, mit 
Vokalharmonie hundk H. 27. 4), hent$ (hinis, aber nicht hin- 
nis) H. 18,9, 18. 18, ent M. 109. 15 (aber höni = \sas 
M. 20.31, 64. 7, hint M. 69. 14, ebenso M, 182, 14/15, wiewohl 
sonst Anz — ‚mir‘ ist, of. 8 2, Anm. 2), auch Zindy H. 121. 31, 
henöhem M.8.17 (hinikem H.41.10, 118.6, auch hindhem 
H. 14.6), Aenisen und hinisen H. 93.1, dann henkem, hen- 
öken, henen M. 62. 16.1 

Ebenso wie dem hei werden auch dem hen(e) die Präpositionen 1 
ind men vorgesete, 2. B. larkinth U. 87.30, lahneh zu ihm hin H. 66. 10, 
deckt zu ihr H. 102.16 (108.2. 7) u. dgl, ebenso men hendh (sie u) 
5. 16.5, min Minds (aode 354) H. 110.16. 

16. Neben le-hen(e) mit Pronominalsufüxen kommt, und 
zwar gleichfalls nur mit Pronominalsuffixen, in derselben Be- 
deutung auch ein im Status absolutus als tawdl- anzusetzendes 
Element vor, das entsprechend den Mehri-Lautgesetzen von 























‚en steht, wie bereits aus $ 14 zu erschen, Aal, nicht hend. 
it eu zwar weche jan hend (10 jet zu losen statt höus) 
Übersetzung von Ay i Ale Aa 55 

AU; (sig, doch Mat der Übenetzer dan Araische eben nicht auf 
gefäßt; er dachte: ‚und er, der Knabo, bei ihm (hend — hendh) [waren] 
üio Bäna Büha und die Bänt Ziya‘ (er nahm Ay „yi und Az (gi 
I Stammnamen). $ u BR 
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Pronominalsuffixon — und zwar wird es als Plural behandelt, 
ef. Studien II, $16 — als tewdl-, tundl-, tuoul-, tül- erscheint. 
Was die Herkunft von tewdl betrift, erinnert es mich an syrisch 
2% Vwäth und scheint mir mit diesem identisch zu sein, da 
gegen die Metathesis tardl = lawät vom Standpunkte des Mehri 
aus nichts einzuwenden ist. Wir finden z. B. tuwiil zu ihm 
hin M. 105. 4 (aus tewel-i-he), daneben tuwäle-he M. 2. 30, 
tuwül-he M. 3. 26, 133. 20, tül-i-he M. 127. 25 (zusammenge- 
zogen aus tuwul-i-he jewel-i-he), tül-c-he M. 142. 16 (einmal 
tuwil-eh M. 27. 31); tucdl-ise M. 40. 17; tuwül-eko M. 29. 16 
und tuwil-ke M. 2. 16/17, 21. 17, 26.26; dann tuwilie M.T. 11, 
19. 13, 24. 19 (— tweil-i-ye) neben tuweil-e-ye M. T. 1 und tälie 
M. 30. 38 (ef. tül-i-he, tnle-he); tuwül-ihem M. 2.25, 8. 26/27, 
19. 32, 24. 20; tuwilien M. 7. 13. NB. Die ursprünglichen 
Formen zeigen sieh bei Hein, und zwar neben den bei Müller 
und Jahn zu findenden z. B. tuwel-hem H. 6. 16/17, tawdLi-hum 
H. 83.16. 
Anm. Einige wenige Male konnt auch — aber nur bei Hein — dus 
m nur mit Athiopisch Dur länge, entlang, amharisch 
zusammenzustellende wad-fwed-), und zwar vor Pronominal- 
sufisen als Synonym von ken() — resp. mit vorgeseiztem Ir (= ‚J) als 
Synonym von lehenfe) bazw. tacdl — vor. Ich natirte mir wadr Lanze 
1.6.22, wed-in (indie) zu ihr H. 51.29 (120.26), wad-i-hem zu ihnen H. 
88.4, sowie Zideh zu ihm, ZIG zu mir H. 161. 18/120 (wohl ans Lad 
nit beachtensmerter Betonung — wobei wed doch a viel als ar. „0. 
dürfte — auch äth, ART? nicht bloß manus, sondern auch par, lat 
auch hebr. 7) und ayr. p> in ähnlichen Bedeutungen) R 



































B. Zusammengesetzte. 


17. Neben den bis jetzt erwähnten Vorwörtern kommen 
auch einige als Präpositionen gebrauchte Verbindungen der 
Prüpositionen le- und de- mit sofort als Substantiven erkenn- 
baren Elementen vor. Solche sind 

a) Üijird ‚wegen, umwillen‘ aus le- — ar. ‚ss und jird 
einem Nomen von *jry, ähnlich dem hebräischen mays gebildet, 
mit Pronominalsuffixen oder mittelst de angeschlossenen Gene- 
tiven. Z. B. lijird-kem euretwegen M. 47. 10/11, Lijird-hem 
ihretwogen M. 47. 9/9, ijirök deinetwogen M. 14. 24, Üjüre# 
deinetwegen (£) M. 87. 12, lijer-h seinetwegen; deswegen (s03) 
M. 19, 20, lijird de häber eig. wegen der Brote M. 16. 34, Üi- 
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‚jird de halim-he wegen seiner Träume M. 2. 4, lijird do garäy- 
eh wegen seiner Rede M. 2.5, daneben min jüre M. 13. 30: min 
‚ir& de deröhim wegen des Geldes. 

b) be-sebtb (ar. 42) z.B. beseböb-sen ihrerwegen (£) 
M. 48. 11, bi-sbeb d-Yüsef um Josefs willen M. 5. 33/34. 

&) bertaräf (ar. 465) an der Seite, neben z. B. batardf-h 
neben ihm J.4. 16, 42.24, ba-fardf-s neben ihr J. 100. 8, da- 
taräf-hem neben ihnen J. 45. 7/8, batardf dagdyj neben dem 
Manne J. 42. 18/19, baträf da-amal neben dem Saatfelde 
7.126. 16. 

4) bi-jimbät ef. ar. ie — im Mehri mit Femininendung 
— an der Seite, neben z. B. bi ‚böt-i neben mir M. 7. 6, be- 
jimböts neben ihr M. 7.9 (6. 24), di,jimbät da-haymit neben 
einem Zelte J.155.25, be-jimböt de jiz(e)dzet neben den Schnittern 
M. 51. 16, dejimbet de begär neben die Kühe M. 11.5. 

e) begäyr und bejär (= ar. „&s) 2. B. bi-gayr bast ohne 
Frühstück H. 1.8, bisjayr dden-ck ohne deine Erlaubnis M. 16. 
29]23, ba-gdyr sebib ohne Grund J. 108.4 u. dgl.; auch gayr 
allein M. 80. 27 Jayr balt außer Gott. 

F) ba-dmg (be-ämeg) inmitten von, in (eig, ‚in der Mitte 
von‘, indem amg — ar. 3% Tiefe) z. B. ba-dmg da-rdurem im 
Meere J. 85. 21/22. 

9) balsüb (ba-lsöb), auch ohne ba, also bloß Jerb und 
ba-hsiböt, im Sinne des arab. =, also formell einem bi-hisdb 
gleichkommend of. M. 7,19/20, 8.22, 11.38, 12.5, 22. 15, 25. 
22/23, 26. 34/85. 

18. Zu erwähnen sind auch noch Ausdrucksweisen, wie 
autd de hayr für Gutes M. 26.14 (ar. „a5. „+ Lbse), audd men-s 
anstatt ihrer M. 37. 35, dedil min gajen für den Jüngling 
M. 29. 19 (ar. „al = läge), min tl di diydft nach dem 
Mahle H. 119. 9 (tölt ad tly ef. äth. AD: ‚folgen‘). 

Anm. magadt in magad? häten? ‚weswegen‘ bei 3.90.22 oder magad6 
Adırem ‚wegen des Weges J. 182. 18/14 it 
gade, ef. ar. Las vulg. ‚Benutzung, Gebrauch, 
(men) des Gebrauches von .... Die Liste der Präpostionen wi 
Hürlieh noch erweitern Jasen; so acheint mir z. B. auch in gahdylis EI. 185. 
22 eine Präposition gahfyl — zu stecken (für geBi), etwa — ‚für, anstatt, 
in der Stelle wueim dirthen gabdpls, ao nicht ‚er gab das Geld, or nahm 
sie‘, sondern ‚er gab (das) Geld für sie (Sg. £) 
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IT. Adverbien. 


19. Wie in anderen Sprachen, sind auch im Mehri die 
als Umstandswörter gebräuchlichen Ausdrücke von sehr vor- 
schiedener Herkunft, Nur der Minderzahl nach lassen sie sich 
als ursprüngliche Partikeln deuten, zumeist sind sie eigentlich 
Nomina, die entweder für sich allein gebraucht im Akkusativ 
stehen oder mit einer Präposition zusammen förmlich zu ein- 
fachen Worten verwachsen sind, oder auch von Haus aus Zu- 
sammensetzungen diverser Elemente. Wir können sie am besten 
in drei Gruppen betrachten, je nach ihrer Beziehung zu Ort, 
Zeit oder Art und Weise u. dgl. 





A. Adverbien des Ortes. 


20. Zu den lokalen Adverbien gehört vor allem das 
unserem fragenden ‚wo? entsprechende Aön, das bei Müller 
meistens so aufn auslautet, bei Jahn ohne dieses n als Ad oder 
hd und bei Hein mit nasaliertem Vokal als hö, aber auch als 
ht vorkommt. Zu den verschiedenen Schreibungen vergleiche 
man beispielsweise M. 4. 24, 52. 9 hön, 89. 6 Aör, J. 2, 27 16 
(sonst meistens Ad), H. 41.17 Aö, 6. 7 hi. Dieses hön setzt 
sich auch die Präpositionen men und le vor und es bedeutet 
dann men hön soviel als ‚woher?‘ und Ze-hön (I-hön) ‚wohin?‘ 
Etymologisch ist h6({n) wohl nicht ganz klar. Reinesfalls ist es 
mit Jahn den hebräischen Fragepartikeln 3 (o, 5) und dem ara- 
bischen 1 resp. .}* gleichzustellen. Eher erinnert es an das 
arabische Uk Auna, ist aber vielleicht eines Ursprungs mit 
hebr. m» kö im Sinne von ‚hier‘ und syr. j& %4 ;hier‘, wenn 
wir den Übergang von % in A hier ebenso zugeben, wie in hu 
‚ich‘ aus ku (— [ana}-kn), cf. Studien IIL, $ 4, 8.9 unten. 

Unserem relativen ‚wo‘ entspricht Tel (hal), das wir schon 
als Präposition, s. $ 14, kennen gelernt haben. Dieses hel führt 
Jahn im Wörterbuche bloß als Vorwort an, doch trifft man es 
im Sinne von ‚(dort), wo‘ auch in seinen Texten z. B. 39. 21, 
nicht bloß bei M. z. B. 47. 24/25 de hu hel sierif (= siörs) 
-esir wa-hel hatömi$ (= hatems) L.chätem wil. ‚denn ich dort, 
wo du (£) gehst, will gehen und wo du nlchtigst, nächtigen‘, 
48.1 hel met# amdt ‚wo du (f.) stirbst, sterbe ich‘, sondern 
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auch bei J. 182. 8 ha-hdl yahöm ‚wohin er will. Bei Hein 
kommt statt hel (hal) auch — ohne 4 — el (al) ‚wo‘ vor. Unserem 
‚dorthin, wo..., wohin‘ entspricht hehel (ha-hal) — analog le- 
!hön, aber mit he statt le, welche beide — (ZI sind ef. 83 — 
und unserem ‚dorther wo... woher‘ men hel — analog men 
‚hön. — Statt hel finden wir auch ba-mekön däkeme da beh an 
dem Platze, an welchem‘ z. B. J. 4. 18. 

Das Äquivalent unseres indefiniten ‚irgendwo‘ dürfte wohl 
in dem überaus häufigen mkön (arab. (&+) stecken, das ge- 
braucht wird, um z. B. zu sagen, daß einer ‚irgendwo‘ — mekön 
— sich befand. Man vergleiche hiezu auch mekön gäher ‚anders- 
wo‘ (eig. ‚an anderer Stelle‘). 

21. ‚Hier‘ ist Did, das so, wie Jahn meint, wohl zu hebr. 
mb send) gehört und schr häufig, erweitert, als Dim(e) vor- 
kommt, und zwar auch mit ö statt 2 z.B. M. 8. 10/11 36, 
H. 84. 12 döme, auch bima H. 39. 9. Natürlich ist min bü(me) 
— ‚von hier‘ und le-b£ (l-bäme) = ‚licher‘; auch te bäme ‚bis 
hieher‘. — Für ‚dort‘ finden wir bei J. lalöuk und Laldk (mit 
Diphthongisierung des ö wegen des }), bei M. auch halduk und 
helduk und bei H. mit einer meinem Dafürhalten nach in viel 
ürsprünglicherer Schreibung hallök und hallduk (mit zwei 2). Mit 
vorgesetztem min als min haljl)6k = ‚von dort, dorther‘, mit 
Te- als Ie-hal(l)ök — ‚dorthin. Auch te Zelduk ‚bis dorthin‘, 
M.5.20. Zu den verschiedenen Schreibungen vergleiche man 
z.B. J. 152. 1/2 Zalök, H. 100. 21/22 hallök, J. 73. 13 halduk, 
M. 20. 2/8 kalduk, 21.1 (H. 4. 7, 1. 7) lalläuk, M. 17. 15, 65. 1 
hellduk- au einigen dieser Stellen und auch sonst ohne le- s0- 
viel als ‚dorthin. Etymologisch ist Zal(l)ök ganz entschieden 
gegen Jahn nicht dasselbe wie arıb. «Un, auf das dieser im 
Wörterbuch, 8. 192, Kol. 1 hinweist, sondern es steckt wohl 
als erster Bestandteil jenes im Mehri vorkommende Zull da- 
rinnen, das sowohl ‚Ort als ‚Zeit‘ bedeutet, und an dieses hall 
wurde das Pronominalsufüx der 2. P. 8. g. m. (für das Ent- 
ferutere) angehängt, allerdings in derselben Art, wie an einer 
3. P.S.g. m. des Perfektums, cf. Studien III, $ 23. — Eben- 
so wie wir nun beim Pronomen demonstrativum neben däk 
jener‘, s. Studien III, $51 auch däkem(e) ‚jener‘ haben, s. 
ebendort $ 52, stelıt dem eben genannten Zallök auch ein Aal- 
läkem(e) zur Seite, mit Verkürzung des zu 4 (in drittletzter 
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Silbe), vgl. z. B. bei J. 47. 5 haldkeme, bei M. 27. 13, 147.28 
haldkem, bei H. 78.1 u. d. haldkme, 62. 29 hildkme, 52. 8 hal- 
Uöteme, 52. 2 kallskem 

22. Um die verschiedenen Richtungen — ‚vorne, hinten, 
oben, unten‘ — zu bezeichnen, besitzt das Mehri zum Teilo 
ganz sonderbare Bezeichnungen. Das Äquivalent für ‚vorne‘ 
haben wir bereits unter den Präpositionen $ 11 kennen gelernt. 
Leider ist es mir aus den Texten noch nicht klar geworden, 
welche von den insgesamt zur Wurzel no gehörigen Formen 
nur präipositionell, resp. nur adverbiell und welche promiscue, 
also als Vorwörter oder Umstandswörter gebraucht werden 
können. Im Wörterbuch gibt Jahn außer den hier $ 11sbe- 
sprochenen, von der genannten Radix herstammenden Elemen- 
ten, von denen fendwen am chestens auch adverbiell gebraucht 
werden dürfte, noch fentmen, fenöne und föne an, die jedoch 
in ihrer Bedeutung noch nicht präzisiert worden sind; sie haben 
zum Teil auch temporalen Sinn. — ‚Hinten, rückwärts‘ ist 
Jäyren, ef. Studien, III $ 67,? auch mit la- als Za-jdyren ‚nach 
hinten, zurück‘ — Für ‚oben‘ kommen ebenso wie für ‚unten‘ 
je zwei Ausdrücke vor, die Jahn mit ‚stüdtisch‘ und ‚beduinisch‘ 
bezeichnet. ‚Oben‘ heißt entweder hdgala oder bagduf — mach 
oben, hinauf Za-hägala und ha-gauf. Was hdgala etymologisch 
sein soll, ist wohl schwer zu sagen; das h gehört wie man aus 
Ta-hägala ersicht, zum Wort. Möglicherweise bietet einen 
Fingerzeig für die Erklärung der Umstand, daß Jahn 182. 16 
Thdkale — hinauf mit I; (nicht A; außerdem wohl auch % statt g) 
schreibt? — vielleicht hüngt das Wort mit Aägala ‚Norden‘ zu- 
sammen, J. Wörterbuch, ebendort 8.191, Kol.2, fünftes Wort von 
unten, oder gehört es— etwa mit diesem zusammen — zu syr. Z 
(arab. As) ‚Feld‘, zuntichst etwa die Gegend bezeichnend, wo 
Felder gelegen sind? — Ebenso ist der andere, ‚beduinische‘ 












4 Bei H. 53. 22/98 kann min Mine nicht = ‚von , sondern muß 
nachdem das Arabische min 'ndana hat, wohl doch für min Aintn 
stehen, 6. 8.18. 

3 Aber nicht — und zwar gegen Jahn, Grammatik $. 120, Mitte = ser 
(kr), das ja doch Prüposition ist. NB. Ich habe jäyren nirgends als 
Vorwort gebraucht gefunden. 

SND. s. v. Jakale verweist J. im Wörterbuch auf jalduk, mit: welchem 
hakale aber nichts zu tun bat, cf. $ 21. 
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Ausdruck für ‚oben‘ ba-fduf wenig klar; ist cs mit arab. 5 
fauk zusammenzustellen? — Für ‚unten‘ finden wir mzd’ (st) 
und da-iöter (b). Während mir die ursprüngliche Bedeutung 
des ersteren, das sich auch mit Za- verbindet und als la-mza’ 
‚hinunter, hinab‘ bedentet, unklar ist, lUßt sich ba-höter wenig- 
stens vom Standpunkt des Mehri erklären; Aöfer heißt nitmlich 
‚Talt, also ba-höfer eig. ‚im Tal’ — ohne ba — ist höfer als 
Adverbium soviel als ‚herab, hinab, hernieder, hinunter (also 
eig. ‚talwärts), ef. zur Präposition npali $ 10. Natürlich men 
höter (med) ‚von unten‘, M. 74. 18/19, ebenso wie men gduf 
‚von oben‘, M. 74. 18 — kinyöh ‚zurück (heimwärts)‘ bei H. 43.14 
und vorher unregelmäßig betont kinfya) 42. 18/19 gehört zur 
Wurzel knl; zur Bildung s. Studien II, $ 22, c und vgl. auch 
könhe ‚auch‘, Studien III, $ 67. 

23. Während für ‚nahe‘ auch in adverbieller Anwendung 
das gemeinsemitische garid erscheint, gebraucht das Mehri 
für ‚ferne, weit entfernt‘ — als Umstandswort — räleg (r£lag), 
zu dem außer hebr. prn wohl zunächst äth. Cah«F: heranzu- 
ziehen ist. ‚Daneben‘ wird mittelst bi-jimböt umschrieben cf. 
$17,d. Für ‚außen, außerhalb‘ finden wir ba-barr, für ‚hin- 
aus‘ ha-bärr, für ‚von außen‘ min barr ef. syr. 173, ar. \;3; für 
‚drinnen, innerhalb‘ kommt du-dmg zur Anwendung, cf. $ 17,1; 
interessant ist min Ageb ‚von innen‘ 3. 104.28, 31, das zu einor 
sekundären Wurzel gb gehört, die aus dem Kausatiyum von 
wgb ‚eintreten‘ entstanden ist (als ob yikagöb, wofür auch yilı 
0b und wohl auch yihg9b gesprochen wird, Impf. Ind.-Subj. 
von einem intransitivem higeb wäre, of. Studien IT, $ 76, 8.84 
oben und W.Z. K.M., 1910, 8.91 und 92). 

Anm, Hicher gehört auch das ebenso Interessante Ae-ge ‚Hnein‘ N. 
1.39.29, das mir = hegebm zu soin scheint, und zwar erkläre ich mir g2) 

gayb = gib ale ursprünglichen Infnitiv za wegöb ‚hinein gehen‘, ci 
‚Studien IE, $ 74, z.B. jeyb (= ib = jih) zu mb; oder ist etwa geb = 
(ae) gib ei. ebendort, $ 742 

Zu dür madär ‚ringsum, rings herum‘ — Adverbium und 
nicht Präposition — vgl. man das im Dfari gebräuchliche nach 
Rhodokanakis auf „b 1 3b zurückgehende Äquivalent.! 

24. Zu erwähnen sind hier auch noch die von mir beztg- 
lich ihrer Etymologie schon Studien I, $ 3, behandelten Aus- 














# Nach Jabn = „l> Lu „lo, was auch im Vulg-Arab. vorkommt. 
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drücke für ‚rechts‘ und ‚links‘ Jömel und Simel (letzteres fehlt bei 
Jahnimmehritisch-deutschen Teile, istaberim deutsch-mehritischen 
angeführt). Die daneben vorkommenden Formen hamil und semil 
scheinen mir nicht adverbiell gebraucht zu werden, ef. M.44. 21, 
83. 9/10, 28/29 3. 147. 20 — wohl Kimileh ‚seine Rechte‘, $mileh 
‚seine Linke‘, aber de-jemil ‚mit dor Rechten‘, deiemil ‚mit der 
Linken‘ und dyn-i du limel eig.doch ‚mein rechtes Auge‘(wil.mein 
Auge, welches rechts ist). 








B. Adverbien der Zeit. 


25. Nach der Zeit frügt man im Mehri mit mite ‚wann‘, 
auch auf -en auslautend als miten bei M. 26. 12, 29. 9,* bei 
J. 151.25 — mit vorgesetztem te als te möte(n) ‚bis wann?‘ 
M. 76. 26, 90.6. Etymologisch mit arab. (=, hebr. ng zu- 
sammenzustellen, vielleicht ursprünglich mät, dann mitemite 
und miten, mit Nunation, ef. Studien, II, $ 67. 

26. Bonchtenswert sind die Bezeichnungen für ‚leute‘, 
‚gestern‘ und ‚morgen‘, nämlich imö (im6) — so bei M. z. B. 
8.33, 32. 33, 40.1 u. während J. yimd hat? — im — 
so bei M, während J. yim&f hat und jeime — bei M. auch 
‚jöheme, bei J. jehma, bei H. auch jühme z. B. 103. 15. Der 
erste dieser drei Ausdrücke enthält jedenfalls die Wurzel ym 
(yem) und hüngt also mit ydm (yaum) Tag arab. +5. zusammen, 
vgl. äth. 99°: ‚heute‘; der zweite ist entschieden mit arab. 
il, hebr. upy, ass. amdatu eines Ursprungs und zeigt in der 
Yon J. überlieferten Form im Anlaut ynur im Anklange an 
yimd;° der dritte ist mit dem äthiopischen Ziew: (gisama) 
identisch und zeigt A für s, genau so wie dem mehri jihem 
‚gehen‘ im Arabischen jem (V. „e) entspricht. Nach dem 
Mehri gehört das m zur Wurzel, denn jehme steht für jehmen, 
mit Nunation, of. Studien, III $ 67 und W.Z.K.M. 1910, 8.88; 
das Äthiopische kennt allerdings eine Radix Zi: gösa ‚mane 
surrexit vel venit vel ogit vel profectus est‘, die wohl sekundär 

Außerdem gibt Jahn in der Grammatik, 8. 120 Mitte ‚amt? rechts, 
aber Anl ‚linke‘ an 

3 Beide auch für ar. „Ans das dort aber alı temporale Konjunktion steht, 

® I. auch {möh 17. 8 Jimh 108.30, auch in Verbindungen, wie nidr d+ 
ind der heutige Tag M. 78. 0/7, inddd imd von heute ab 78.8; H. Dad 
and 11.5. 
































2 IV. Abhandlung: Bittner. 


und zwar durch Verkennung des m entstanden ist. Setzt man 
fent, s. 8 11, vor imit, so erhält man fenimst — ‚vorgestern‘. 
‚Übermorgen‘ heißt da’d & jehme. 

Hier lassen sich auch die Ausdrücke yillile ‚heute nachts‘, 
yiü (yild) ‚gestern nachts‘ und fn&yilli vorgestern nachts‘ 
‘vornehmen, weil sie neben yimd, yimst und fenimsi vorkommen, 
wenn nur die Nachtzeit gemeint ist. In allen dreien steckt die 
semitische Wurzel für den Begriff ‚Nacht‘ — deutlich in yilltle 
angedeutet in yilli. Ob zwei 2 zu schreiben sind, ist wohl 
nicht sicher zu entscheiden, da das dem lils (sonst ‚Nacht‘ im 
Mehri lilet, lölet) resp. lü vorangehende yil nicht ganz klar 
ist. Könnte dieses etwa für yim (yem) stehen, also ‚zur Zeit 
der Nacht?“. Zu -Li vgl. man Mehri jalliut Nacht (mit Prono- 
minalsuffisen), das mir aus Aall ‚Zeit‘ und la (mit zu w ge- 
wordenen 1 statt Zil) zusammengesetzt zu sein scheint; vielleicht 
sollte es statt yilld resp. wie wir auch geschrieben finden yilld 
ursprünglich yil-ia (yilliw) heißen und ist yilld dem yimd 
‚heute‘ (so finden wir auch statt yimö) angeglichen worden ? — 
Fnö yillt setzt sich natürlich aus der Präposition fen? und die- 
sem yilld zusammen.? 

IND. Müller rennt yürte, z.B. 83. 16, 56. 4, 80. 4. Mit yilile (bei 
Hein auch yalah 78,2%, yallylah 06. 10, yelylah 151. 8/8, yelleh 107. 27) 
wird auf die unmittelbar folgende Nacht hingewiesen, mit yild auf die 
Unmittelbar vergangene Nacht (Hein schreibt auch yallh 102. 10 einfach 
mit „gestern“ wiedergegehen, ebenso ah 104, 17, yldh 91.3 also nicht „liese 
Nacht, sondern die verfoßene Nacht). 

27. Unserem ‚jetzt‘ entspricht larardm(e), das, wie Jahn 
meint, s. Wörterbuch, 8.209, Koll.2, unten wohl =! + azar + 
döm(e) (Demonstrativum) zu zerlegen sein und also eigentlich 
‚zu dieser Zeit‘ bedeuten wird, wobei wir 1- als die dem arab. 














3. schrie AA 68. 10; sam subetantschen Gebrauchs = ‚Nacht 
ei 1.16 füde ha wi. de Länge der Nacht, parte fü de 
Hase wi. di Ange des Tagen, sendet 81. 1/16; dann anch el 
Ada 00.2 im unlen Sinne, wie ds ante Belspa und füge de hl 
Aitomacht 40.2028 (ag de hin 88.92), Lagb.de hl 61. 2a). 

er Nach, di. wohl macht‘ an 9 besteht aus da a 

Indy = 1 mie yeschtitnem 1 et. Bitner, Vornudln zur 

Grammatik und sum Würsrbuche der SopoiriSprche, 8.00, Note 1 

Über ba-halliy liest man auch Bi-killi ‚bei Nacht‘ 91. 1, Shi 7.7, 7.13, 

3.16, I 10.25, Urhäi 30,24, einmal Dh 2.54. 
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«ge entsprechende Präposition Te- (la-, Ui-, 7-) zu fassen haben. 
Genau so gebildet ist Za-häll & döm ‚damals‘, eig. ‚zu dieser Zeit‘ 
und ba-äll & däkem ‚dereinst‘, eig. zu jener Zeit. 

Anzumerken ist, daß bei Hein statt lazeröme, so z.B. Al. 
20, 51. 25, 100. 13, 105. 2, auch ohne la) auch zeröme, zröme 
vorkommt. M. hat gewöhnlich lazaröne z.B. 3.15, 14.11, 50.4 
u. aber auch zaröme 22.28 u.ö., te zaröme 42. 6. ‚Dann‘ 
‚später‘) ist mfören, zu zerlegen in m- (= em, emn, men, 
ef. üth. Ari — Age) — gör ef. Studien I. $ 40 und -m 
(Nunation, hier — -in) te möören ‚bis später‘ M. 90.7. Da- 
neben Did dekeme ‚nachher‘ M. 31.19, 40. 34 (wtl. ‚nach jenem‘). 
‚Vorhin, soeben‘ ist fissa (nuch ‚fiss@) aus dem hadr.-arab. fissa‘, 
eig. fi-s-sä'a, auch Jenöwen sät, eig. ‚vor einer Weile (Stunde)‘. 

28. Für ‚erst, früher‘ zeigt sich teils Aauwtl, cf. Stu- 
ien I, teils fenöne (fanöni, fendune, fenöni), auch ohne aus- 
Iautenden Vokal fendn (fnön) und föne — vgl. besonders H. 
127. 23/25/26, 120. 14/15, 104. 3, 88. 27. dann — zu fenön — 
M. 181.1, 131.28, 143. 19 und — zu föne — H. 27. 32, 78. 
17, 109. 12, 124. 6. ‚Darauf, darnach, dann‘ — auch im Gegen- 
satze zum ebengenannten fenöne — ist entwoder das im vorher- 
gehenden Paragraphen genannte mjören oder töls (seltener tülı 
H. 44. 7, auch til H. 85. 30 — alle drei gatl-Form der Radix 
ty ‚folgen‘, ef h. J-Am:) neben mtäll, so H.102. 11/15 (Part. 
d. Steig.-St. derselben Wurzel). 

In diesem Sinne kommt auch makön — eig. Ort = ar. 3% 
mit Pron.-Suffixen vor, also 2. B. makön-eh ‚früher‘, cf. Jahn, 
doch s. auch Rhodokanakis, Dofär, Glossar 
yulg.-ar. makäneh als ‚wiederum‘ (nach Jahn) 
und als ‚noch‘ zitiert (nach Landberg, Hadr., s. v.)- 

29. Das ar. =; wagt kommt als wägat ‚eine Zeit lang‘, 
also als adverbieller Akkusativ vor; daneben wird, um eine 
kürzere Zeit zu bezeichnen, auch wugatdn gebraucht (für wa- 
gatn di. Deminutivam von wdgat, ef. Studien I, $ 27) d.i. 
kurze Zeit, eine kleine Weile“. Ähnlich gebraucht steht auch sät 
(ar. Als), und zwar entweder so oder mit Nunation säten und 
wird neben diesem auch das Deminutivum des (femininen) söt 
d. i. suwanöt angewendet, cf. Studien I, $ 27; wagt (wägat, wd- 
get) käll-ch bedentet so viel als ‚immer‘, eig. ‚die ganze Zeit‘ — 
synonym döyim oder mit Nunation ddyeman (ar. LS), während 
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bad ögdyt ‚manchmal, mitunter‘ bedeutet (. 
cf. Studien I, $ 58). 

30. Für das Mehri charakteristisch sind die zwei tempo- 
ralen Adverbien ber ‚schon‘ und dd noch‘, die sich auch mit 
Pronominalsuffixen verbinden. Das erstere hat, einem Perfek- 
tum vorgesetzt, dieselbe Funktion, wie ar. 3 vor einem Per- 
felstum. Mit Suffixen versehen, behält es den Ton, also ber-ch, 
ber-es usw. und läßt sich wörtlich übersetzen durch ‚er (war) 
schon, sie (war) schon‘ usw. Ftymologisch scheint mir dieses 
Element der Rest eines Verbums zu sein, etwa aus einem *“aber 
(8. P. 8. gen. mase. des Perf.) das einem anderen Verbum voran- 
gestellt, als Hilfszeitwort auf die Vergangenheit hinwies, also 
2. B. ‘aber möt ‚es war geschehen (vergangen, daß) er gestorben 
ist‘, wobei “ab6r unpersönlich zu fasson wäre. Aus diesem “aber 

entstand dann ddr ebenso wie la aus (a)la (4), ta ans (a)ta 
ee 

Anm. Neben ber lesen wir bei J. auch-der, bei IL. anch dar, z.B. 
59.36 Adren ‚wir schon‘ und Dir 1U1. 18, x. B. Die ‚ie schont; auch in 
Vokalliarmonie dor z.B. ber tumm 3. 50.18. Das andere Wörtchen ad, eig. 
2a (für d) ‚noch‘ gehürt natlich zor Radix 'wod, ef, her. 7 und 
auch in seinen Verbindungen mit Pronominalufixen weiter nichts, das erst 
erklärt werden müßte. Es behält vor Pron-Suffen den Ton, also Adeh 
Ades now. (er noch, sie noch‘ nem). — Statt Adeh kommt wohl auch Ade 
(ch abgefalen) vor, x. B.M. 34. 30/88 und noch einigemale, sonie dilhe 
3.2.3.24. 3/4 Für dd ‚ich noch! fndet man bei H. auch Adye (ddye) 
118.9, 84.9, wo ich mir ye watt des # aus 1-+ 2-Gleitrokal erkläre, d.h. ye 
aus 14 über + 














€. Adverbien der Art und Weise nnd anderer Kategorien. 


31. ‚Wie? heißt im Mehri hibd (hibt, hide, hibd, auch 
ihö, ib6 ohne h und zwar auch bei M. z.B. 29. 22, 50.19, nicht 
bloß bei H.). Dieses hibd, wofür J.96. 22 auch A1bd mit langem 
ü schreibt, scheint mir mit hebr. row wie (Ri.8.18) identisch zu 
sein (also Abo — hey-bö indem hey = ar. 5) und natürlich 
auch mit arab. CS köyfa — Icey-fa zusammenzuhängen. Vgl. 
die Frage hibi höt? wie geht es dir? J. 147.3, 











* Zur Konstruktion ef. z.B. ar. CS ga, ‚er schrieb wiederum‘ wil. ‚er 
kehrte zuriick, er schrieb‘ und zur eventuellen Erst 
gen. m. &.B. „6 (| auch vor anderen 
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Jahn führt Ai in seiner Grammatik unter ‚lokalen Adverbien‘ a 
was natürlich nicht am Platze iet. 

Vergleichendes ‚wie‘ ist im Mehri Ais, dasselbe Ais, das 
ähnlich wie unser deutsches ‚wie‘ oder griech. ös (vgl. auch 
np. ©53) auch als temporale Konjunktion, s.$ 45, gebraucht 
wird. Zum adverbiellen Gebrauche vergleiche man z. B. M. 41. 
15 his fad min habü wie einer von den Leuten, M. 13,2 his 
'hauwel wie zuvor, J. 37.11 hansb his Mizer groß wie Ägypten, 
M. 10.23 Rts föser höhem Yüsef wie ihnen Josef erklärt hatte 
(im Arabischen 5, 2, 1:5). — Dem his setzt sich manchmal 
auch nöch die Präposition Te- (— ar. se) vor. Dieses lets hat 
den Sinn von ‚in der Art wie‘, ef. J. 11/12 le-his da Lurwat-h 
hämeh sowie ihn seine Mutter geboren hatte, J. 111. 18 fagd’ 
le-his balı da halg-äy-h nackt, wie Gott ihn erschaffen (zu da 
ef. Stadien III, $ 57). 

His hängt sich auch Pronominalsuffxe an, aber nur ver- 
mittelst des Alkkusativ-Elementes te, ef. Sundien III, $41 z.B. 
Mtöy wie ich M. 27. 18, hist&k wie du M. 16.4, Aistisen wie 
sie (£) M. 12. 34. 

Etymologisch scheint mir kis mit ar. 24 zusammen- 
zuhängen — doch gebe ich diese Zusammenstellung noch mit 
aller Reserve. Im Mehri dialektisch für Afs auch has, as. 

Neben his findet sich — aber nur selten — ba oder ydla 
— ef. 3. 36.9 (dd ha Sirif rehdym ‚einer schön, wie ein Adeliger‘ 
(im Arabischen dort kamä). Jahn identifiziert ha mit ar. $ — 
wenn dem so wäre, hätten wir hier } für & als Mittelstufe von 
h für kin z. B. Au ich — (ana)ku, cf. Studien II, $ 4, 
5.9 und 18, 

Dieses yahd hat eigentlich den Sinn von ‚gleichwie, gleich 
als ob, wie wenn‘ ef. M. 10.30/31, 41. 23/24, 42.4 (yehd hait 
‚wie ein Faden‘ NB. M. 1.21 wohl auch — ‚gleich als ob, 
nicht ‚suche?). 

32. ‚So‘ heißt im Mehri wutd (ut), auch wufüh, z. B. 
H. 108. 24, daneben auch wuföme (utöme), so erweitert wie 
döme ‚dieser‘ gegenüber d& ‚dieser‘ s. Studien II, $ 50. Die 
Etymologie ist mir noch nicht klar. 

33. Für ‚wieviel?‘ finden wir das arabische „s kam in 
vulgärer Aussprache als kam wieder; vgl. J. 1. 13—14 nit 
nükäk hen fendwen käm yöm, was aber nicht ‚Bist du vor 
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einigen Tagen zu mir gekommen?” bedeutet, sondern ‚Vor wie- 
viel Tagen bist du zu mir gekommen? heißt. Darnach ist auch 
im Wörterbuche $. 201, Kol. 2 oben ‚einige‘ in ‚wieviel?‘ zu 
verbessern, 

‚Warum?‘ kann auch durch le-dien men sabtb um- 
schrieben werden, wörtlich ‚aus was für einem Grunde?“. Sonst 
hat wukd neben ‚wieso? oft auch den Sinn von ‚warum?‘; 
vgl. M. 70,29, 73.28, 76. 9/10 (ud, ut). 

34. Für ‚schr' haben wir im Mehri wiyye, nach Jahn 
Abkürzung von gawiyyet (ar. &35), meiner Ansicht nach für 
“aeiyyetn) = qauziyyen (also einen arabischen &,5 entsprechend), 
z.B. M. 16. 9, 39. 38, 48. 16; auch mäken — zu ar. „<= im 
Sinne von ‚voller Eier sein‘ (von der Heuschrecke, der Henne), 
eig. ‚viel‘, dann ‚sehr‘, ef. M. 12. 32, 14.6, 47. 11 u. 0. (viel 
z.B. M. 16.8, vgl. nenpers. „os ‚viel‘ und ‚schr‘). 

Für ‚mehr‘ gebraucht man kför, das = (a)ktär sein kann 
und nich 5 sein muß, mit folgenden men, z.B. M.1. 
9,1. 13/14. 

‚Gut, wohl‘ ist jiden, so viel als ar. \34%, mit Nunation, 
ef. Studien III, $ 67, z.B. M. 9.34, I. 165,11. Handelt es 
sich um das Befinden, so steht bahdyr = ar. „.& als = ‚gut, 
wohl‘ — den Gegensatz hiezu bildet basärr — 744. 

35. ‚Viell 

















t, etwa‘ wird durch wugöne, eig. Mehri-Partizip 
von wiga, umschrieben, wörtl. ‚es wird der Fall sein, geschehen, 
sein‘; vgl. J. 58.10 hab wugöne sir-en, das aber so viel be- 
deutet als ‚Vielleicht sind Leute hinter uns her‘, nicht ‚Leute 
werden hinter uns her sein‘, J. 61. 23 u «2 wugöne matöt 
ichtig: ‚und sie starb vielleicht‘ (d.i. dachte ich mit), J.101.29 
a dd ? ieh wugöne ser Sf richtig: ‚Und noch hatte er vielleicht, 
etwa 10 Haare‘, Ähnlichen Sinn hat yekün, Impf. Ind. von kan, 
eig. ‚es ist, nach Jahn — ‚wahrscheinlich‘. 

Hier können noch mehrere adverbiell gebrauchte Adjek- 
tiva, sowie etliche Entlehnungen aus dem Arabischen Platz 
finden, beispielsweise haydön ‚von neuem‘, Dfayr födet ‚unnütz‘ 

36 or), bildX ‚umsonst‘ (— „a %), labidd = ar. 3% 
(im Mehri auch Dridde 14), fägat — ar. 53 u. ägl. mehr. 
6. ‚Mit Mühe, kaum‘ ist nach Jahn bekörre und so viel 
3 ‚zu wiederholten Malen‘; ich denke, es sollte de- 
höre geschrieben werden, und halte de-köre für identisch mit 
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einem ursprünglichen be-köreh (of. ar. 58 Abschen, Widerwillen; 
syr. Hasak asgritudo azael asgritudine ufectus est, Int. aegre 
doch auch — ‚mit Mühe, kaum‘; auch vgl. talm. na dv, mit 
Gewalt, mit Not‘, 

Für ‚zusammen‘ haben wir zwei Ausdrücke: fähre und 
j&ma. xsteres, mehr im Sinne von ‚auf einmal‘, auch fähere 
‚gehört zu assyr. phr, wie ich schon W. Z. K.M., 1910, 8.88 
gezeigt habe, z. B. H. 17,28, 31.8 u. d, auch fahare J. 26.17. 
Letzteres, mehr = ‚insgesamt‘, steht für jam' und ist formell 
nicht identisch mit ar. \y+S, wie Jahn meint, ». W. s.v. Es 
kommt auch als jöma” vor, s. Studien I, $ 3— 

37. Als Negation finden wir Id, und zwar steht dieses immer 
am Eindo des Satzes, auch in dem Falle, wenn es — ähnlich wie 
ar. Y mit Jussiy — sich mit einem Konjunktiv verbindet, um ein 
Verbot auszudrücken, z.B. nicht bloß nhd negöder lä wir können 
nicht M. 28. 25/26 oder hu maridet l& ich bin nicht krank 
M. 70. 18/19, sondern auch tisköbim düre l& vergießet kein 
Blut 7.3.24. — Dann aber auch ein al, besonders in wal — 
‚und nicht, noch‘ (nus wa+al) z.B. wa tijird hämer 14 wal 
d-ihiskör M. 31.30 trinke keinen Wein und nicht (noch) Be- 
rauschendes (d. dyeheskör, vom kaus. heskür = KU). 

‚Nicht mehr‘ ist läd — lä bei H. und J., lät — lä bei 
M., manchmal scheint es nur ein krüftigeres ‚nicht‘ zu sein. 
Mitunter steht läd (wohl = lä + dd) auch allein, ohne das 
folgende 14 z. B. M. 35.9. Als Stellvertreter von -I& trift man 
in diesem Falle auch dbadan (— ar. \331) 2. B.M. 7.31. 
















II. Konjunktionen. 


38. Die Konjunktionen des Mehri sind, wie es in der 
Natur einer nicht geschriebenen Sprache liegt, nicht besonders 
zahlreich. Wir finden aber abgesehen von so manchen Entleh- 
nungen doch einige Wörtchen, die sich als spezifisch mehritisch 
erweisen und die dann wohl auch im Sbauri und Sogofri 
wiederkehren. 

A. Koordinierende. 

39. Unter den beiordnenden Bindewörtern muß vor 
allem das Äquivalent unseres ‚und‘ erwähnt werden. Es ist 
identisch mit arab. 5 und äth. @: und erscheint nicht bloß als 
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za und we, sondern auch als u vor Vokalen, sowie als oder 
u, ohne daß sich gerade ganz bestimmte Gesetze finden ließen, 
denen zufolge die eine oder andere dieser Formen gebraucht 
wird. Jede Seite unseres Mehrimateriales lieferte Beispiele hie- 
für in Hülle und Fülle. 

40. Für ‚oder‘ finden wir einige Male das ar. ;\ und zwar 
nicht bloß als au z. B.M. 2.2, 4.33, 26. 20, sondern — aber 
selten — auch als 3 (R) wieder z. B. 27.38. Viel häufiger wird 
ein auf arab. S}, zurückzuführendes Element gebraucht, das 
wir in der verschiedensten Art notiert sehen; es kommt vor 
als willä z.B. H.55.14, wa-lli resp. walä z.B. H. 59. 34, 
aber auch, und zwar eigentlich noch häufiger als wald und 
welö, daneben auch als wa-li und wuld of. 111.12, 118. 10, 
113, 15 wuld (ulld), im letzten Falle mit dem auf 5; zurück- 
gehenden wa-l# (wu-lä) ‚selbst wenn‘ zusammenfallend. 

41. Unserem ‚aber entspricht das arabische Lehnwort 
Ss oder „S, das als wa-laktn, wa-lekön, walkin, resp. lakdn, 
lekön, laktu erscheint, vgl.z. B. M.. 28, 2. 19, 10.25, H. 83. 
10/11, 3.13.16, M. 17.20, H.82.8 und auch Pronominalsuffixo 
annimmt, z.B. lükön-ch 3.96, 22, likön-en LAS M. 31. 14 u. dgl. 

Einmal Ande Ich für ‚aber‘ me, M.1.8, wo die srabische Vorlage 
Us hat, 00 daß ich mir me aus mE = (o/nb (atn anna mit Imale) zu or- 
klären geneigt bin, Ähnlich wie e aus & = ('aj# aus 'ald = (skm, ch, 
oben $ 5. Einige wenige Mala finden wir dieses selbe arabische Lily, und 
wwar 3.5.11, 5. 15 und 10.22 durch wa-hen wiodergegeben. Ich glaube 
nicht, daß der Gewährsmaun das arabische Ui} etwa mit ..] (oder Ui) vi 
Wechwlt hat, sondern me Wwohlbedachter Weise a0 übersetzt 
at. En bedeutet wecken zwar auch ‚und wenn‘, doch kann es ganz analog 
dem türkischen > Aus — eigentlich ‚wenn‘ und denn auch ‚über‘ den 
Sinn dies letzteren haben. Oder steckt hier in diesem Aen ein kam, e. an, 
Tr, mie haus ar 

42. Für ‚denn‘ kommt häufig de vor, dasselbe de, das 
eigentlich Relativpronomen ist und auch für ‚daß‘ gebraucht 
wird. Das Mehri steht hier ganz auf der Stufe des Syrischen, 
vgl.z. B. M.1.10, 6.19 u. 5. Unserem ‚daher‘ entspricht ein- 
mal auch ein ka-däkeme wörtl. mit diesem‘, resp. ‚jenem‘, was 
umso interessanter ist, als dort im Arabischen M. 41. 9 ein 
SS steht und der Mehri-Mann trotzdem ka- (‚mit‘) wählte. 
Ähnlich auch im Türkischen al2s& eig. ‚mit jenem‘, dann „so“ 
und ‚daher‘, 
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43. Unserem ‚auch‘, ar. Laal, entspricht im Mehri kenle 
(kenele), x. B. M. 1.18, 2.6, 2.8 u. ö. Etymologisch gehört 
das Wörtchen zur Wurzel 'knl, die den Sinn von ‚wieder- 
kehren, zurückkommen‘ hat und namentlich im. Sogotri in einer 
bildung häufig vorkommt. Vgl. hiezu W. Z.K. M., 1910, 
8.88. Manchmal hat dieses könhe die Bedeutung von ‚noch‘, 
besonders vor Komparativen.! 








Jahn (Texte), 8.149,35 hat kirike, was auflt, sonst könke, einmal 
16. ND. Mit ar. d5U, wie Jahn meint, hat es natür- 





inf ‚gleichfalls 
Hieh nichts zu 





B. Subordinierende. 


+44. Die unterordnenden Bindewörter hat zum großen Teile 
schon Jahn in dem von der Syntax des Mchri handehden 
‚Abschnitte seiner Grammatik behandelt. Im folgenden will ich 
‚anch hier nur einiges streifen, das mir besonders charakteristisch 
zu sein und dabei noch einer Erklärung zu bedürfen scheint. 

45. Die häufigste temporale Konjunktion, die unserem 
‚als‘ entspricht, ist Ais, dasselbe Würtchen, das ‚wie‘ bedeutet, 
cf. $31. Man vergleiche z.B. M. 1.12 wa-hts galögom jait-he 
und als seine Brüder sahen, 3.30 wa-his naka Yiüsaf -hel Jait- 
he und als Josef zu seinen Brüdern kam, 7.4 wa-his hima 
und als er hörte. — Neben his finden wir auch his geschrie- 
ben — der qäfäner Dialekt hat auch has und as für Aäs (his). 
— his mit folgendem d- und Imperfektum bedeutet ‚während‘ 
2. B. J. 10.19 his d-iköufer während er grub. — min his hat 
den Sinn von ‚seitdem‘ z. B. M. 5. 31 wamin-his wukil-ih be- 
Böt-h wil. und seitdem or ihn betraut hatte mit seinem Hause, 

Neben Ais kommt manchmal in derselben Bedeutung auch 
td (ta, te) vor, doch hat dieses als Konjunktion meistens den 
Sion von ‚sobald als‘, besonders in jenen prägnanten Temporal- 
sätzen ohme Verbum, auf die Jahn, Grammatik $. 141 hin- 
weist unter ‚Eine merkwürdige Konstruktion, Verbindung von 
Temporalkonjunktion und Präposition liegt in folgenden Bei- 
spielen vor.‘ In diesen Beispielen, wie te i-Jilli (in der Nacht), 
te kesöbel (am Morgen) u. dgl. — ebenso häufig mit Ads z. B. 
his k-göbel, his ba‘d iSE (nach dem Abendessen) — ist meinem 

3 Vgl türk. 80 (3) 
eanpier. 4. lLehn. Ki. 1, Bi, 1A s 
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Dafürhalten nach zu übersetzen: ‚Sobald als es in der Nacht, 
sobald als es am Morgen, resp. wie (sls) es am Morgen, wie 
(als) es nach dem Abendessen (war). Ähnlich auch z. B. te löylet 
Hayi wil. ‚sobald als es eines Nachts (war)‘ = ‚eines Nachts‘, 
1a nehör fayt ebenso — eines Tages oder auch te mekön wil, 
‚ale (er, sie usw.) irgendwo (war, waren). Hat cs aber den 
Sinn von ‚bis (daß), so folgt dem t2 das Perfektum, z. B. 
7. 102. 14 "-h6 jihtm tandka ba-rlabet wil. und er ging weiter, 
bis er in eine Sindt kam, aber 102, 17 siyör ser-t-sen, ta nüka 
hen-&sen, Kst Jarmöti trit & jajinöt er zog hinter ihnen ein- 
herz sobald als er zu ihnen kam, fand er zwei Frauen und 
ein Mädchen. Statt td (ta, ta, te) finden wir vor w auch tu 
(t0) z.B. J. 29.2 wiga b-hayr bis er gesund wurde, J. 50. 
18/19 to-wügak bärhäyr bis ich gesund wurde, 

46. Bosonders erwähnenswert ist das unserem ‚bevor‘ ent- 
sprechende fenöwen men (auch fenowän men) mit folgendem 
Subjunktiv,? cf. üth. dogam: und Ag°ipP-am: mit Sul 
priusguam, antequam. Z. B. M. 3. 9/10 fenöwen men Legeröb 
l&-hem bevor er sich ihnen näherte, M. 16. 12/13 fenowön men 
Hinka senät de jö' bevor das Jahr des Hungers kam, M. 56. 
10/11 fenowin men täd Lagartb ribd-h wil. ehe einer seinen 
Freund erkannte (ich teile Legeröb statt Tegeröb und Lajarzb 
statt Ta-jartb). 

IND. Das Subjekt des 
zivier, von fendren, rap 




















I ‚bevor eingeaitsten Satzes wird auch anti- 
‚m Stellvertreter diese letzteren abhängig ge- 
macht und so zwischen die beiden Elemente gestellt, z.B. d 168. 31 jnd 
Haydn men thäfera wär. bevor die Sonne aufgeht, I. 164. 5/0 Jan Tayim 
men Ujerd wörl, beror dio Sonne untergeht, 3.04. 1Bj14 0 a, fenme-then 
Incn Yankdm iröt berdk jet wörtl. und se, boror sie kamen, stieg sie auf 

en Baum 

47. ‚80 oft als, jedesmal, wann‘ heißt men hel (man hal) 
und zwar setzt sich dieses meines Brachtens aus dem distribu- 
fiven men und dem Relativum hel zusammen. Es entspricht 
dem arab, 2. B. J. 72. 2/3 Aeyb-i man hal L’häres ba-harmöt 
yeömer hälıs wil. mein Vater, so oft als (jedesmal wann) ich 
eine Frau heirate, sagt er: ‚Entlasse sie‘, J. 72.14 men hal 
dayj lahröj, he yitefigab richtig wil. ‚jedesmal wann der Mann 
hinausgeht, geht er hinein. 


























3 Dieses men ist wohl dasselbe, das wir noch in $50 kennen lernen werden. 
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Denselben Sinn hat öfter auch das hypothetische Aan, 
besonders in jenen schen erwähnten prügnanten Tomporal- 
sätzen, cf. $ 51. 

48. Unser aussagendes ‚daß* wird im Mehri durch de (d*) 
vortreten. Es ist wohl dasselbe de-, das wir als ‚denn‘ kennen 
gelernt haben und eigentlich mit dem Relativum (für den 
Singular) identisch. Das Mehri erinnert mit seinem de- an das 
Syrische, doch möge man beachten, daß jenes sein de- als Re- 
lativam — einige Fälle ausgenommen — sich nur auf Singulare 
bezichen lüßt. Beispiele für den Gebrauch von de- im Sinne eines 
aussngenden ‚daß‘ finden sich in den Texten überall, beachtens- 
wert ist nur, daß das Subjekt eines daß-Satzes, wenn es nicht 
selber ein persönliches Fürwort ist, durch ein solches antizipiert 
wird und unmittelbar auf de- folgt. Z. B. ‚Er sugte, daß der 
Mann im Hause sei amör de-h6 gayj birdk beyt, hingegen 
‚Er sagte, daß die Frauen im Hause seien‘ amdr de-sen harim 
birdk beyı u. dgl. 

Aum. Dieses «de leitet auch oft die direkte Rade sin und steht 
vor indirekten Pragesützen. Hiezu vergleiche man auch griech. Au und 
nenpere. 45. 

49. ‚Daß‘ — ‚auf daß, damit‘ hingegen ist jenes te, das 
auch ‚bis‘ und ‚sobald als‘ bedeutet, und zwar folgt ihm, wenn 
es finalen Sinn hat, der Subjunktiv (also erste Person Singu- 
laris und dritte Person gen. masc. Sing. und Plur. mit L), z. B. 
‚daß (damit) wir sagen‘ te nämdr, aber ‚daß er sage‘ te Lämär, 
‚daß sie (m.) sagen‘ te l-ämörem. 

Seltener fehlt das te- und steht so mur der bloße Sub- 
junktiv. Nach diesem Ie-, la-, resp. I- (arab. )) wird das Prü- 
fix der 3. P. Sg. u. Pl. gen. masc. dos Impf. Subj. zu i- (e, «-); 
wir erhalten so z. B. Laglög ‚daß er sche‘ (= 14 yaylög), was 
aber auch — ‚daß ich sche‘ sein kann. Daß immer so abzu- 
teilen ist, nicht Ta-gliq, da ja das Präfix mur in dem auf das 
1 folgenden Vokal stecken kann, habe ich W.Z.K.M., 1910, 
S. 85/86 gezeigt.! 

Auch rd da mit Sub, ist = damit, e. 3. 180.88. Zu lied ei. 
$17a, alıo wörtl. = ‚wegen dessen, daß —‘, manchmal auch = ‚weil, aber 
dann Kigirt darsadtb hie... 

















3 Das gleiche gilt vom Shanri und vom Sogofi 
s 


36 IV. Abhandlung: Bittner. 


50. Interessant ist, daß das Mehri, ähnlich wie das Äthio- 
, die Präposition men auch als Konjunktion gebraucht, 
cf. Jahn, Gramm., 8. 142 oben, und zwar genau genommen mit 
der Bedeutung von ‚daß nicht‘ und dann weiter dieses men, 
ganz einem lateinischen ne adiiquat, nach Verben des Fürchtens, 
des Sichhütens, auch des Nichtwollens, Nichtkönnens u. digl., 
aber auch dort setzt, wo wir einfach ‚daß nicht‘ sagen. Auf men 
folgt der Subjunktiv. Z. B. ‚Er fürchtet, daß es regnen wird‘ 
yiföza men (= lat. ne) tenkii rahnät; ‚Hüte dich, cs zu sngen‘ 
hödalı men tam6r; ‚Er wollte nicht kommen‘ hazd men l-enkd, 
M. 3. 10/11 göder ld gajen min l-eteräk häyb-ch es konnte der 
Jüngling nicht verlassen seinen Vater u. dgl. 











Im Sinne von ‚laß nicht‘ z.B. men ganddeh & adiyyet damit ihm 
nicht irgendein Ungemach treffe M. 17, 2/28 u. ü. oder Au thai denjinen 
‚men Add Lankiten ich aß da, achauend, daß niemand (= daß nicht ingend- 
einer) zu uns komme J.61. 17/1, manchmal an zwar mit folgendem 
Sohjunktiv sosiel wie hei uns ein vorueinter Imperativ. 

51. Bedingungssütze finden wir, wenn sie real sind, mit 
hen (hen) eingeleitet, wenn sie irreal sind, mit 74. Ersteres ist 
entschieden arab. „) — man beachte A für - —, letzteres 
arab, 9. 4. B. ‚Wenn du hinaus gehst‘ hen daräjk; ‚wenn wir 
nicht gewartet hätten‘ 22 gälben Li n. dgl. — Neben hen (han) 
'h auch an und «m, letzteres auch vor Nieht-Labinlen, 
2. B. 16.31, 77.5 u0. 

Anm. 
oft al, wel. umgekehrt neu 























Mitunter bedentot en (han) auch ‚wann, jedesmal wann, so 
er. 05,2 hür-gäh eig, ‚jederzeit wann, dann 








auch oft = wenn“, 
An. Ein ‚wenn nicht‘ steckt manchmal auch in dem konjunktionell 


gebrauchten jayr (jav), m. DB. dayr jäken äken ‚wonn nicht ener Br 
mit ench int, ef. M. 21.36, 





IV. Interjektionen. 





;2. Noch mehr summarisch als die Konjunktionen durf 
hier wohl die Interjektionen bohandeln. Ganz abgesehen 
davon, daß sie os sind, die für die Benrteilung dor Laut- und 
Formenlohre nur in geringer Zahl in Betracht kommen, bieten 

mitunter geradezu etymologische Rätsel, dazu kommen die 
am schwierigsten zu erklärenden in den Toxten auch am selten- 
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sten vor und so wird es wohl am besten sein, mit ihrer Er- 
Klärung, sowohl was den Sinn, als auch ihre Herkunft betrift, 
noch zurückzuhalten, so lange, bis einmal vielleicht doch mehr 
Beispiele vorliogen werden. Tch will mich also vorderhand auf 
eine Auswahl beschränken und nur auf etliches aufmerksam 
machen, das mir beim Studium des Mehri besonders aufgefallen 
Dabei nehme ieh den Begriff ‚Interjoktion‘ im weitesten 
ne des Wortes, werde also auch gewisse Ansrufsätze heran- 
chen, ohne dabei — was ich zu entschuldigen bitte — syste 
matisch vorgehen zu können. 
. Binige eigentliche Tnterjektionen hat Ja 
8.125 aufgezählt,' doch laßt sich die Liste ans dem Wört 
Inch und den Texten noch ein klein wenig erweitern. 
d, d (kurz und stark betont) = 0! (in der Anreie) wie z. I. 
a hils 0 Gott, 3.34. 1 finden wir auch ya — 0! (ef. ar. U), 
resp. ya, yo, 7 B. 3.2.8, M.24. 1, 50.9, aber auch &, z.B. 
M. 56.1 und e M. 32.19 e bils o Gott. Außer yit (uf der 
gs), cf. 4. 58. 22, aha (Ruf der Zustimmung) J. 62.8 
), allı (Ruf des Abschens), halt (Wort zum Antreiben 
os Esels) und iX mit Pron.-Sufl sich! (Jahn 
auf 157. 24 iS-hem = cecoli) könnte man noch hicher 
setzen: dywa (Ava) ja, z.B. J.1.15/16, 38.5, 148.1, M. 120.4 
- vgl. das vulg. ar. aa —, Li nein (ar. 9), dann @ heh! 
3.72.24 (vgl. !) und ey sich! z. B. M. 27.28, auch de 
sich!, besonders bei M., z.B. 10.32, 11.13 n.&. 


Aum. 1. Bei H. kommt nicht selten ein Element ndent (such mel, 
ment, madini geschrieben; einmal auch mulöni) ale ‚sich! sich da' vor, z.D. 
80.20, 108.1, 134, 10, 188,28, 119,29, 30,19 — augenscheinlich mit Suf- 
sen: milöni-hem siehe ale IT. Das Wörtehen ist mir etymologisch 
nicht klar — ich dachte mir anfänglich, es könnte mit ar. Ale ‚Meinung‘ 
musammenhängen, indem mi von Alba alı = 
‚ich glaube; gleich als ob“ vorschwebte. — Ebenso schwer zu erklären ist 
wohl auch def, resp. def, 4af' mit Prononinalsufien, das seinem Gebrauche 
‚ach an ar. „5] erinnert. Vgl. 1.8. IK def häyırel ‚sich den Tülpel‘, cig 
ich, du bist ein Tülpelt; was Müller Note 5 durch: ‚Dein Aussehen ist .. 
erklärt. Auch mir scheint dieses def, bei Jalın, W., 8.20, Kol.I, a. v. als 

‚s ist kein Zweifel, wahrscheinlich" verzeichnet — olıne Etymologie — wit 




























Gramm., 








Neben 






























































Man beachte, was Jahn dort über zwei unartikulierte Lante berichtet, 
von denen der eine Unmut ausdrückt, der andere als Gruß gebraucht 
id. Dazu vgl. auch H. 11.30 2 mb mil, 
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uf (ar. ef) ‚mach ctwas ausblicken, ausschauen‘ zutammenzuhngen, und 
iyif = ar. G5Lb auch noch au ar. GLb 
Aurchaichtig‘ erinnern, wiewohl die Grundbedeutung von %f nicht als ‚schen‘ 
Angegeben wird, —- Zum Gebrauche dieses def, dnf' mit Pronominalsufüzen 
SE ED. auch H.46.20[80 nhd käfsen dükifen wir, sche, wir schien‘, 6 
Auch H.58.27, 99.29, 181.97, 129. 19, 138. 16. — Unhaltbar ist wohl jeden 

All die Erklärung, die Jahn, Texte 1.11 zu Ark (rep- wie er schreit, 
KR) häynı ‚Du bist mein Schwager‘ gibt, nämlich Note 1: „Wörtlich: ‚dein 
Haar, alo 10 Synekloche wie Ku CAOMEN 

kam. %, Jahn stellt W., 8. 230, Kal. wur ‚schweig, halt’ Maul‘ 
mit ‚gear püg zusammen — ich halte diese Ableitung von wugg nicht für 
möglich und bemerke, daß pr selber Lehnwort aus dem Türkischen ist, 
kmlich oamanisch „yo (75-0) Adj. ‚ni so tal, aieneieus‘ und Inter. 
Silence! chat, eig Jose Mr al yei schweigend‘ von Geh] Lay0 
fur aimag ‚schweigen‘ 

54. Eine Menge von anderen Interjektionen im weiteren 
Sinne, die ihrem Ursprunge nach zum Teil als nominale oder 
verbale Gebilde erklärt werden können, darf hier wohl entweder 
nur ganz kurz erwähnt oder vollständig übergangen werden. Unter 
ihnen finden sich auch manche Entlehnungen aus dem arabischen 
Wortschatz. Hicher gehören z. B. bess (cf. ar. 5 und damit 
genug) gut sol, vgl. J. 66. 3, 87.297, H. 87. 27; azzetäyn potz- 
tausend! (nach Jahn = ar. „3% zwei Seltenheiten), ef. J. 18, 13; 
sekäyn (seikein) willkommen !, sei gegrüßt, H. 101.27, 126. 2 
leicht — Mehri sehöyn schön, v. Jahn, W., 5. v.; dbadu(n) 
3.2.20, M. 7. 38 = ar. \S31; löywa 0 daß doch! (cf. syr. PS 
0 Si, utinam); veyt, ya röyt mit Pron-Sufl, o daß doch!, vgl. 
auch M. öl. 6, H. 29. 17 und s. Brockelmann, Grundriß I, 
8.187 und II, 8. 80; sddey (besddeg) in Wahrheit (ef. ar. 3); 
süroe ja, ja! es ist schon gut! (wie im hadı--ar., of. ar. (Ss 
dusgleiche, dasselbe); ferner das häufige (ye)liyye bük (Likem) 
sei (seid) willkommen!, bei M. yehdyye bulk: (bok, bük; bikem) 
z.B. M. 87. 20/21, 104. 4/5 u. ö., auch olme yo M. 85. 11/12, 
106.13 u.ö, H.21.3/4, 88. 10/11 u.0. — gehört zu *lyy, ch 

























































® Jahn denkt an Mehri 4 Haar, s. Studien 1,8. — ND. Im Äthiopischen 
kommt der Nowinatir CAAN in dies Si 
der Akk. CAM und dann natürlich auch mit Pripoiionen der Genetiv 
Chdhe wie ACAUN : dgl. — Zur Spnekdoche, an die Jahn dachte, 
wel. man den adäquaten Gebrauch von 235 und 23 ‚Kunchon‘, von galo) 
ei‘ im Koptischen, ähnlich Zur Haupt im Baskischen, hut ‚Haupt 
im Georgischen, ad ‚Herz Im Nubischen u. dgl 





ie nicht vor, son! 
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Rhodokanakis, Dofär, II, Glossar, 8. 15; damit wohl identisch 
heiya auf! M. 61. 28 (oder identisch mit arab. 5“ hieher! 
kommt her!); hälay (und haldy) wohlan! bei M. 135. 22, 136. 
21,138. 14 (auch pluralisch Aelöyem als Übersetzung von arab. 
Ja M. 3. 15), bei H. vorwärts! — 104. 3; ase vielleicht! — 
I init Pron-Sufüixen (neben hdse — arab. .„«) — in ühn- 
licher Bedeutung auch ar (fir Jar = 72), cf. M. 18. 30; has? 
fern soil (wohl — arab. Läla, rap. „Üle); harana (soviel ich sche, 
nur bei Hein) nun, wohlan! ef. 13. 34, 88. 9, 88. 29, 90. 20, 
107. 31/82 und noch einige Male; yallök (auch ydllah, vlg. 
axab,) he! (vorwärts!) u. dgl. 

55. Manche Ausdrücke scheinen dritte Personen Sg. g. m. 
des Imperfektums zu sein, z. B. astdu (istöu) es mag sein! 
gutt, cf. Studien II, $. 151; deutlich yimkön möglich (nicht 
ar. 5$%3, sondern Impf. zu einem miken), dann wohl auch be- 
sonders yildul jawohll, cf. Studien IT, $$3, Aum., Note 1 und 
yisedüd es genügt! genug! (ef. arab. SA 3% ‚er füllte deine 
Stelle aus, ersetzte dich‘, auch &> — wohl geordnet, gerade, 
gerecht, anfrichtig, loyal sein) — in anderen Fällen haben wir 
Imperativo vor uns, ef, Studien II, 8. 151 und 159%, z.B. güb 
1aß! (pl. gäbem), nd gib her! (pl. ndühem £. ndühen), so meiner 
Ansicht nach auch hit her damit! (= arab. AR), eig. Imp. 
a. Kaus. von "y. 

Anm.1. Zu midrt bei H. 141. 25 ‚ich weiß nicht“ aus ar- (5,21 L& 
vgl. Landberg, Hadr, dortslbet „5,& qui sat? (much medri) 

Anm. 2. Das Fluchwort kalaodr ‚nerbrichl‘ — intransitiv zu fassen! 
— habe ich W.Z. KM, 1910, 8.80 ausführlich behandelt. 

Anm. 8. jddau ‚yormärtsl‘ gehört vielleicht zu derselben Wurzel, 
Shauri jad ser ging‘, wovon demnächst mehr. 

56. Wie Interjektionen klingen oft kurze Ausrafsütze, in 
denen bälı ‚Gott‘ als Subjekt steht oder auch samt dem Präfix 
des im Subjunktiy folgenden Verbums ausgelassen werden 
kann. Zu den von mir schon 1910, W. Z. K.M., 8.8) oben 
behandelten Fällen — vgl. auch Jahn, W. s. v. all£t ‚Krankheit‘ 
— zähle ich auch börak biük (bilı) ‚es segne dich (Gott)‘ 
M. 83,26, wo mir börak = ibörak (Subj.) zu sein scheint 
(also nicht Perf, wie in arab. aul «,L). 

Am. Zur Auslassung yon 24h in solchen Sitzen vgl. besonders zent 
& gatiyn (Got) gebe dir (für yirdn-k) die Diatteru‘ 
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57. Natürlich kommen in der Sprache der Mahra-Leute 
auch gewisse arabische Formeln vor, die sich so wie einfache 
Lehnwörter eingeschlichen haben, wie z. B. Iehämdu Lilli 
‚Gott sei Dank!! — mit Motathesis, für el-hamdu Lillah a ul 
7.147.5, auch Jdmd & äh gesprochen 9. 63. 18/19; in id 
allh ‚wenn Gott will, hoffentlich‘ ganz arabisch AU As cl, 
M. 69. 10, 84. 21 — bei J., Würterbuch, 8. 164. 1 aber in- 
sdllah, daraus ganz mehrisiert indßleh J. 148. 8, neben der 
Mohri-Übersetzung dm bält kom J. 154. 5 (= Un bäl(i)höm für 
'yelöm), ham balı yelöm I. 101. 28/24, hen bälı yeköim M. 73. 10, 
76. 9/10, 76. 27, 80. 7/8, 89. 10720 (teile Tien balı yelöm statt hen 
balıyo ham); dem Arabischen nachgebildet ist ajagfür ha balı = 
aU\ ‚Aal, wo nur das ha auffallend ist — soll es das Dativ- 
zeichen sein oder etwa eine Vokativpartikel? — Auch ketter 
häyrek = Sy „S für ‚danke‘ gehört hieher u. dgl. 

















Pr 
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Inhaltsübersicht.’ 


1. Prüpositionen. 
A) Binfache: fer (D, her (2), de (8), ker und ser (d)) de (), hie 
&4 (0), men (9), kön (8), fayır (9), mbt (10), Jenmesn (Feniwen, 
in, Jend- 1), ver (12), id (13), het (14), hen (16), Mara 
nd wet (16) 
1) Zusammengesetxte (11): Art (a), Aemetäh (I, Wntarif (o). 
Dieimdit (a), heräge (ob herlng (D), Dali und Machritit (g), 
jene (19). 
IT. Adyorbien (19). 


A) Adverbion des Orte 
home ( 














in, hat mn (20), I, Bath Hall 

) eninren (fer men, Jenine, Fine), dägren hiala, har 

Gi, md, hahöter, king (2), nur, rähan, harr, hiych, dar- 
inadär (2), He! (ham), ine! (mit) (24). 

1) Adverhien der Zeits miten (2), im, it, jeheme, yil, yili 
reyiti (26), tazarime, tale) dime, ha-jälfe) dökem, mircn 
ad dekene, fs (27), hate, feninfe), ne, th, mi, mu 
kincch (98), wid, wuzatin, sätlen), auiranit, wife)! hiltch, 
döyim, däyenut, bäd wniyt (2), ber, ad (30). 





















6) Adverbion der Art und Weise und anderer Kategorien; 
hit (a1), Me, (ya)la (1), wntöfme) (32), an, Ta-hüsen men 





aelye, mäken, kr, Jilen, ba-bäyr, ba-kirr (8), vr 
ine, yektn, haydin, irjägr Filet, WAS, o-hidd, fägat (30), be- 
kr, führe, jimä (36), 1, vl, 1ad — 14 (87). 
ZT. Konjunktionen (99). b 
A) Koordinierende: wa- (30), au wald (40), waaktı, me (d1), 
de (42), köne (48) 
B) Suboräiniorende (44): His und 14 (48), /enineen men (40), men 
hat (47), de- (48), te und Zijirt der (40), men (60), hen und I 
sowie jayr (1). 
IV. Tnterjoktionen (52) 
1, 30, & 3, äh, ah m. Apl. (52), Des, aezelämn, aelsyn, läpen, veyt 
dgl. (69), autin (Msn), ya u. dgl. (56), Ausruf mit m er 
günzendem Zt (50), arabische Formeln (67). 





"Zum votigenden yerlon Tal, 
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Index. 
Mehri.! 
te | asö vielleicht IV D4. 
4, 4(&, e) 01 IV 3. | astdu (istöu) es mag sein! recht! 








dbadan niemalsIV 37,c.1V54. | TV 56 





136 (ib6) wie? s. hibd IV 31. | i Interj. IV 53 — sieh da! 
aha Interj. IV 58. (mit Pron.Suft). 

abh, Interj. IV 58. asrin zwanzig III 88. 

ey sich! IV D8. itit sechs (fem.) TIL 75. 





3,-ye (ni) mein, mich — Pron.- | utö(me) so IV 32. 
Su 1.P. Sg. g.0, II 5,7 | u (9) und IV 39, . wa (we). 
(8. 12); vgl. IT 21. au (6, ü) oder IV 40. 
aynt (eynt) ein wenig IIT 66, | dd (ad) noch IV 30. 
Aa: awöd men anstatt IV 18. 
ywa (dwa) ja IV 53. azzetöyn potztausend IV 4. 
hd wieso, warum? s. wuho | Öer f.asrit zehn IH TU. 























IV 38. öier £. dsret der zehnte IIT 86. 
el (al), s. hel (hal) IV 14. öser mäye eintausend IIL 85. 
al Negation in w-al und nicht, | dyfer zehn (nur in Verbindung 

s. IV 37. mit yom Tag) III 81. 
alf tausend IIT | 
uiln sonst, oder, s. wald, | u 
uld wenn auch nur, s. wuld. | ba- (br, be, bi, b-) in, am, 
äm bil Jom wenn Gott will, | anf, durch, um IV 1 — auch 

hoffentlich IV 57. in zusammengesetzten Pri- 
me guten IV 26, s. auch | positionen, s. im folgenden. 





bad nach IV 13; Lid dökeme 

| nachher IV 27; ba’a (6) jeh- 

“en: m unser, uns— Pron.Sufl | me übermorgen IV 2%. 
1.P. Pl. g.c. IT (8. 12); | Däg (mit men) einige (von) III b 
-en (in) als Nunation IIL67. | 62; Zi ögäyt manchmal, 

insöleh wenn Gott will, hoffent- | mitunter IV 29. 

















1 IV 57. hal Herr, Besitzer von (ohne 
ar — Jar (jayı) IV 54. | folgenden Genetiv-Exponen- 
rba £, vböt vier TIT 73. ten) III 55 (8. 64/68). 
as wie, als, s. hie. ba-dm(e)q inmitten von IV 17 E. 


3 Zum vorliegenden vierten und auch zum dritten Teile, 
v 
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ba-bärr draußen, außerhalb IV | dikfe)m(e) jene (fem. Sg.) II 
3. 52. 

bedäl men für, anstatt IV, 18. | döm(e) dieser III 50. 
bijömböt neben IV 174, da- | dim(e) diese (fem. Sg.) ILL 50. 


neben IV 3. däyeman immer IV 29, 
b-jayr fedet unnütz, vorgeblich, | döyim immer IV 29. 
umsonst IV 35. | der — far (tayr) IV 9 (8. 18). 





Va-häll (6) düken dereinst IV | dar maddr ringsheram IV 23. 
2. | 
Velsdb (artsildt) gemäß IV | as 
178. 
iyr wohl, gut(Adv.) IV 34. | döuben am späten Morgen TIT 
beym (bayn, bin, bin) zwischen | 67. 
(vor Pron.-Suft. auch benwt- +8 
und bend-) IV 8. 
köre kaum, mit Mühe IV 36. | fahre zusammen III 67. 
umsonst IV 35. | Fäkal (faqul) Hälfte, Y, TILST. 
ber schon (auch mit Pron.-Sat) | fägaf nur IV 35. 


















IV 30. Fulän der N. N., der Soundso 
birdk (ber&k) in IV 6. I 02. 
gut so! IV 54. fend- vor IV 11. 

betaröf neben, an der Seite | Fneyilli vorgestern nachts IV 

von IV 17e. 2. 
da, bäm(e) hier IV 21. fent men vor IV 22 (s. 8.58). 
ba-sdrr unwohl, schlecht (Adv.) | fenimst vorgestern IV 26. 

IV 3. fenön(e) zuerst, früher IV 28. 


EN ‚fenöwen vor IV 11; cf. auch 
IV 22; vorne, vorher III 67. 
4. s. das Folgende. Feniwen men bevor IV 46. 
du- (de-, di-) welcher, welche, or IV ll 
welches II 53; als Genetiv- vor IV 11. 
Exponent (für Sing.) IL43 u. sochen IV 27. 
55 (im freien Genetiv III 56). | öne zuerst, früher IV 28. 
de- denn IV 42, daß IV 48 
da (dS, du, de) dieser III 40. R 
di diese (fm. Sg.) II 49. 3 
dak (dök) jener IIT 51. jeh(e)me (jthme) morgen TV 26. 
ik jene (fem. $g) II 51. | jäden gut IV 34. 
däkem(e) jener III 52, | jema insgesamt IV 36, 
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F23 höba f. hibdyt (hibeyt) sichen 
gab aß! IV 55. DU er 
jädan vorwärts IV 55, Anm. 3. | had (hd) irgendeiner, jemand 
‚Jäher derandere, einanderer IT | III 62. 

64, der zweite JILSG (8. 96). | han (hen) wenn IVBL, so oft als 
dayr außer IV 1Tez Degäyr | IV AL. 

(be-jer, b-jäyr) olme IV ITe; | has s. his. 

wenn nicht IV 51. | Ais (his) wie IV 31, als (temp) 
‚dräyren hinten IV 22. | IV 45; min Its seitdem, ebd. 
‚Jarkit fem. von jüher, s. dieses. | his teh wie er usw. IVBI, s. te. 


jaseröyen zur Zeit nach dem | histöu s. astöu. 


“Asr III 07. hel. (al) bei IV 14. 
Jasröwen zur Zeit vor dem | hel (hal) wo IV 20. 
“Ar III 67. hal (hal, hel) welcher, -e, +0; 


| was immer III 58. 
| hdlay (haldy) wohl 
hs | wärs! IV Bl. 

I sein, im — Pron.-Suff. 3. P. | -hem ihr (Pl. m.), sie (Akkusativ 
Sg. gm. I 5, 7 (8.19), Pl.m) — Pronsuf. 3. D. 
vgl. II 21. \ Plgm. 115,78. 12), F. 

he sein — Pron-Suff, 3. P.8g. | III 21. 

g.m. (nur an Pluralen) III 7. | hem (hm) sie (Pl. m.) IITB, 4 

he (hö, hi, I) er 113,4 (8.8). | (8.8). 

ie: (har, het, hi-, h-) zu, hin zu, | hamelyöm derartiges IT 
in (wohin?) IV 2, mit Pron.- | Ren(£) bei (nicht mit Substun- 
Saft. II 42, Aum. 2. tiven, sondern nur mit Pron.- 

1& (he) was? TIT 60. Suffixen) III 42, IV 15. 

Abo (lädt, kids) wie? IV 31. | hen Dalı Jöm wonn Gott will, 

hu (ho, hi, hö) ich LI 3, 4 | hoffentlich! IV 57. 


Da-jänf oben IV 22. ; 
vor- 























(8.9710). him wo? IV 20. 
ho (hä) wo? IV 20. hät her damit! IV 5b. 
hahd Interj. IV 58. hät (Mit, het) du (g. c.) 1113, 4 





hayden von neuem IV 3 8.9). 
hölem euch (m.), höken euch | hitt, £. itit sechs III 75. 
(#) Dativ, IIT 42, Anm. 2; | humerl zuerst, früher IV 28. 


IV 2, NB. | hauliy, £. hauliyöt, Pl. haulöy, 
he-qebe hinein IV 23. | £ hauleyten der erste III 86. 
min higeh von iunen IV 23. | hösen (häsen) was III 61. 


hägala oben IV 22. hiösen men was für ein? III 61. 
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[24 
äyye be- (mit Pros 





kommen! IV 54. 
higala s. higal. 
hal(l)dkeme dort IV 2 





hal(ljouk dort IV 
Hämel, vechts IV 24 (auch Am: | 
mil). | 
banäf' Sole, mit Pron.-Snftixen | 
— sallst und Refl. IITAT. | 
haft Teil TIL 87. 
hast fern seit IV 54. 





[24 
ha wio IV Bl. 
hriyme £. homd fünf IIT 14. 
hömes £. hamst der fünfte IILS 
hamsöu (in) fünfzig ITT 88. 
hariina nun, wohlan IV 54. 
Da-höter unten IV 22. | 









ys 


ya (ya, ye) ol IV 88, 

ya mein — Pron.Suft. 1. P. 
Sg. g. c. (nur an Pluralon) 
urn. 

yaha gleich wie IV 31. 

yallöh (yällah) he! vorwärts! 
IV 54. 

yrlsän wahrscheinlich IV 35. 

yühul jawohl IV 55. 

yillile heute nachts IV %. 

yilla (yills) gestern nachts IV 
2. 

yimkön möglich! IV 

yimzd gostern IV 20. 

















12 


yieedüd genug! IV dd. 
yit Intenj. IV 58. 


hs 
dein, dich (m.) — Pron. 
Sufl, 2. P. Sp. gm. ITS, 





7 (8.12), vgl. DI 21. 

ke dein (m.) — Pron.-Sufl. 2. P. 
Sg. g. m. (nur an Pluralen) 
Ur. 

ko. (ka) mit (nicht mit Pron. 
Suffixen) IV 4. 

id, (köd) jeder, der TIL 65, 

ka.däkeme daher IV 42. 

kafelöt Hälfte III 87 ($. 

kall (keit) jeder, all III 

hall de- (kell de-) jeder der, 
alles was III 58. 

kam (kem, kdn) wi 
61, Anm. 2; IV 38. 

‚kom euer, ouch (m.) — Pron.- 
Sul 2. P. Pl. g. m. IIT5, 
78.12), vgl. UT 21. 

„ken euer, euch (f.) — Pron- 
Suf. 2. P. Pl. g. f. IT 5,7 
(8. 12), vgl. IT 2. 









): 


12 II 











kinyel murück, vetour IV 22. 
könle auch III 87, IV 43. 
kürihe auch IV 45 Anm. 
katewör (Pluchwort) IV 55, 


Ann. 2. 
ktör mehr IV 34. 
hötter häyrek: danke! IV 57. 





13 
gabäyl für IV 8 Anm. 
garib nahe IV 
qüser weniger, minus IT 87 

(8.09). 
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20 

1. 5. das Folgende. 

Te- Genetiv-Exponent (für PL) 
ma. 

la- (la, le, ir) welche (Pl. g. 
e) II 53; als Genetiv-Ex- 
ponent III 55 (in freien Ge- 
netiven III 56). 

le- (la-, le-, li, &) auf, über, 
hin zu (= ar. Je und ()) 
wa. 

14 nicht IV 37, nein IV 53. 

la-büdd gewiß, wohl IV 36. 

lad — 14 nieht mehr IV 31. 

Yfulänı der und der IIT 62. 

Hiök jene (Pl. g. c) IIT 51. 

lidkem(e) jene (Pl.g. c.) III 52. 

lijire wegen, um — willen IV 
17a; — da damit IV 49. 

la-Jäyren nach hinten III 67. 

Hiöm(e) diese (Pl. g.c.) TIL 50. 

lahäl (lehdl) hin zu IV 14; 
5. hal (hel) bei. 

le-hen(d)- hin zu IV 15 s. 
hen(ö)-. 

lehis wie IV 31. 

la-häll() döme damals IV 27. 

la-häsen men sahtb aus was für 
einem Grunde, warum? IV’33. 

le (liye) diese (Pl. g. c.) II 
2. 

layına 0 daß doch! IV 54. 

lakin aber IV 41. 

Tasr in Re-lagr am Spätnach- 
mittage III 67. 

Tetn&yn in nhör da-letndyn Mon- 
tag II 6 

1. wenn (irreal) IV 51. 
























lid hin zu, neben, an die Seite 
von IV 16, Anm. 
lazaröme jetzt IV 27. 


mr 

me aber IV 1. 

mbäd. nachher, später. 

md6ni (mdri, madeni) und 
mdöni sich! sieh da! IV’58, 
Anm. 1. 

midrt ich weiß nicht IV 55, 
Anm. 1. 

mjören hernach III 67, IV 27. 

mäye hundert (so nur in drei- 
hundert, vierhundert usw.) 
III 84. 

miytt einhundert IIT 84. 

mit&yn zweihundert II 84. 

mäken schr, viel IV 34. 

mkön irgendwo IV 20. 

mkön jäher anderswo IV 20. 

makön-ch früher IV 28. 

magad& wegen, um willen IV 
18, Anm. 

mön wer? III 59. 

men (min) aus, von IV 7, daß 
nicht (lat. ne) IV 50; men 
hal so oft als IV 47. 

mite(n) wann I 67, IV 25. 

mtell dann IV 28. 

mzd’ unten IV 22. 


no 

-n unser, uns — Pron.Suft. 1. 
P. Pl. g. c. 115,7 (8.12) 
vgl. III 21. 

ndü gib her! IV 55. 

ni mich— Pron.-Suft. 1.P.8g.g. 
&.(amVerbum neben-IIT21. 
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nha (nahd, nah) wir III 3, 4 | 
8. 10). 

nuhüren am hellen Tage IIT 
67. 

nhdli unter IV 10. 


0 IIL86. 

riba vier (nur in Verbindung 
mit yom Tag) TIL 81. 

reböyt vier (£) LIT 86 (8.97). 

rböt vier (£) HL 73. 

rahdyn vierzig III 83. 

rähey (röhag) fern, weit ent- 
font IV 28. 

veyt (ya röyt) 0 daß doch IV 
54. 





on 

-s ihr, sie — Pron.-Suff. 3. P. 
Sg. g. III 5, 7 (8. 12), 
vgl. IT 21. 

„se ihr — Pron.-Suft. 3. P. Sg. 
8-£. (nur an Pluralen) III 7. 

ei (se, ei, 82) sie (Sg. £) TB, 
48.8). 

sa’ f. seyt neun III 78. 

söba f. säbat der siebente III 
86. 

sehäyn siebzig IIT 83. 

beseböb d- wegen IV IT. 

södes f. sedst der sechste TIL 86. 

seköyn willkommen, sei ge 
grüßt! schön! IV 54. 

„sen ihr, sie — Pron.-Suft. 3. P. 
Pl. g.f. 5,7 (8. 19) vgl. | 
um 21. 

sen (sn) sie (Pl. £) IT 3, 4 
89). 

ser (sör) hinter, nach IV 12. | 











a 


sittin sechzig IIT 60. 

dt (säten, sd'ten) eine Weile 
IV 99, IL 67. 

‚suwanöt eine kleine Weile IV 29. 


B 

gddeg (be-gddeg) in Wahrheit IV 
54. 

va 

-$ dein, dich — Pron,Suff. 2. . 
Sg. g. f. IT5, 7 (8.12), vgl. 
um2ı. 

-ie dein — Pron.Suft. 2. P. 
Sg. g. £. (nur an Pluralen) 
I 1. 

5()- mit (nur in Verbindung 
mit Pron.-Suffixen) II 42, 
v4 

ba sieben (nur in Verbindung 
mit yöm Tag) III 81. 

ötdet sechs (nur in Verbindung 
mit yöm Tag) TU 81. 





1 

&& (ta), 18 (te), auch tu (10) 
bis, bis zu IV 5, sobald als 
IV 45; daß, auf daß IV 40. 

£(e)- mit Pron.-Sufixen, zur 
Umschreibung des Akkusa- 
ivs der Pronomina personalia 
soparata III 41. 

telatin (tlötin) dreißig TIL 83. 

til: (täli, t0lı) dann IV 2%, min 
tl di — nach IV 18. 

temanin achtzig III 80. 

sa neun (nur in Verbindung 
mit yöm Tag) II 81. 

tösa? £.160't der neunte IIT 86. 

Hisdyn neunzig TIT 90. 
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tem (tem) ihr (m.) 1ITB,4 (8.9). 
ten (tön) ihr (£) 113,4 (8.9). 
tmieäl -(i)- hin zu (nur mit 

Pron.-Suffixen) II 42, 1V 16. 


1 


Halatit drei (£) III 72. 
men acht (nur in Verbindung 

mit yom Tag) III 81. 
tömen £.tämenet der achte IIL8G. 
Hemöne.£. temenit acht IIT 77. 
{ini £.täniyet der zweite IILRO, 
Ira £trit zwei TI TI. 


> 


täd £.tayt (foyt, ft) oiner, eine 
111 62, TIL 70. 

tadide, f. Atide- (mit Pron. 
Suffixen) einander III 48. 

u (teyr, fr, far) auf, über, 

inter, nach IV 9. 

be er an der Seite von, neben 
IV lie. 








ws 
tea (er, @, a) und IV 
wed hin zu IV 16. Anm. 





veigye schr IV 34. 

wal#- (mit Pron.-Suffixen) allein 
LI 66. 

wukd wieso? warum? IV 3 

tengäne “vieleicht, etwa IV 











wägat eine Zeitlang IV 19. 

wäq(a)t källeh immer IV 20. 

wugatön kurze Zeit, eine kleine 
Weile IV 20. 

wal und nicht IV 37. 

walakön (walkin) aber IV #1. 

walla (walld, wulli, ullR) oder, 
sonst IV 40. 

wulQ wenn auch nur, selbst 
wenn IV 40. 

twuss schweig, halt ’s Maul! 
IV 53, Anm. 2. 

wufö so IV 32. 

touföme so IV 22. 

wesent (wuswös, weriwdsi) was 
ist los? IIT 61, Ann. 1 








25 
zaröme jetzt IV 27. 


‘ 

(8, 86) irgend, etwas III 03. 

sef- sich (mit Pron.-Suft.) IV’53, 
Anm. 1. 

shelöt £. Sajatit drei (Qäin) 
III 72 (8. 88) 

gelit £. Saffyt Arei IT 72. 

let Arei (nur in Verbindung 
mit yim Tag) III 81. 

sälet £. #eltet der dritte TIE 80. 

mel links IV 24, auch semil 
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Nachträge.' 
4) Zum dritten Teile: 


Zu $4, 8.9, 2.7 v. o.: küs ist soviel als ar. „%,5; bei Jahn 
als gÖ6 mit g angegeben und ohne Etymologie, vgl. W. 
Z.K.M, 1910, 8.78, Mitte. 

Zu $ 8, 8.14 sub 8), 2.6 v. 0.: fäiel ‚Geschäft, Beschäftigung‘ 
‚gehört zu ar. +85, s. Dozy s. v.: dans In langae vulgaire, 
n. d’aet. SS se fatiguer, se Insser, ötre las; II. lasser, 
fatiguer — desgleichen Landberg, Hadr. s. v. Js &rein- 
tor par le travail, JS s’creinter au travail, mais aussi 
ütre poltron et fanfaron. NB. föiel verhält sich also zu 
ar. +23 wie ar. Jo zu hebr. 597 und syr. Bla! — eben- 
dort drei Zeilen tiefer: zu hädef vgl. ar. “>= Schoß, 
‚Busen, hebr. jg7, äth. A673 :. 

Zu $ 0, Anm. 4, $. 16: bei /ıdm Mutter liegen wohl zweierlei 
Statpron. vor: ein dm- und ein hamz-, vielleicht per ana- 
logiam nach ar. abi, ahı, Zami gebildet; cf. im Türkischen 
amü von ar. /> in amaja Onkel, wohl nach ar. ham zu 
ar. ££, im Neupersischen 5+3 Oheim, #3ljy+ Neffe, ebenso 
Sl Oheim. 

Zu $ 10, 8.18, Z.5 v. 0.: es muß sembüg.ch heißen; im Ara- 
bischen 52% mit 

Zu $11, 8.19, Z. 9 v.o.: haybit Kamelin scheint mir denn 
doch mit ar. Ja zusammenzuhängen, cf. ar. #T frucht- 
bare Kamelin, und zwar steht haybit wohl für hidit aus 
ibit für iblit, indem l verschliffen wurde, vgl. im Shauri 
iydt = ib6t (bit), wo auch noch b zu y geworden ist (in 
der dem Shauri charakterisfischen Weise), während das I 
im Plurale iydl = ar. 4 wieder deutlich hervortritt. 
N.B. das A in haybit ist natürlich in echt mehritischer 
Art vorgeschlagen und ay aus i durch Diphthongisierung 
entstanden. 

Zu $ 11, Anm. 2, 8.20, Z.3 v.o.: Man beachte, daß die Ver- 
kürzung eines aus d hervorgegangenen ö zu d und nicht 

















‚ten Teil 
EL 14 DAL dab 4 


® Zum dritten und 
Siteungeber. 








so IV. Abhandlung: Bittn 


zu 4 (6) dem Slauri eigentümlich ist, s. Bittner M., 
‚Charakteristik der Shauri-Sprache, Anzeiger der phil-hist. 
Kl. 4. Kai. Ak. d. W. Wien, 23. April 1913, Nr. IX. 
Dies gilt auch: zu $12, 8.21, Z.4M; zu $14, 8.28, 
oben u. Anm. 2; zu $ 16, 8.26, Anm. 3 oben; zu $ 18, 
Anm. 1, 8.21; zu 831, 8.38, zweiter Absatz; zu $ 32, 
Note 1, 8.40; zu $34, 8.44, NB. 

Zu $15, 8.25, Anm. 1: gayfj ist qitdl-Form und steht für 
Niydj = Hiydj (mit @ für d zwischen y und j; für das 
zu diphthongisierende i trat a ein, weil ay aus i enttont 
zu a wird, ef. jajin Knabe aus Jayj-in u. dgl. 

Zu $31, 8.39, Mitte: Die richtige Mehri-Form scheint mir ksiit-h, 
während die andere Form ksöth (nach dem Muster der 
Verba firma) dem im Shauri gebräuchlichen ks6t-X entspricht. 

Zu 832%, 8.41, Z.3 v.u.: hazoubis ist wohl in Aazdub Dis zu ver- 
bessern und hazaybint steht wohl für regelrechtes hazab-int. 

Zu $ 34, Note 2, . 44: Der Plural Aibydrt ist doch belegt bei 
Hein, ef. I Nachträge 8. 128 zu $ 71. 

Zu $49, 8.59: In der Pluralform 14 (1%) liegt wohl das Ur- 
sprüngliche vor; in liöme und liök $ 50 u. 51, sowie in 
lidkeme $52 erscheint das ! mouilliert, so daß wir vielleicht 
besser Iydme, Iyök, Iydkeme schreiben sollten, 

Zu $56, 8.66 oben: Als Nomina, Substantiva oder Adjektiva, 
gebrauchte Relativsätze besitzt auch das Slauri ebenso 
wie das Sogofri. Vgl. z. B. im Shauri: dibitören Fischer 
(wtl.: welcher fischt) M. 34, 1 mit Glosse in der ersten 
Aufnahme: d-ibitören tro zwei Fischer, tatdt d-ibitören 
rei Fischer, d-ihds Bäcker (ad hbr) oder &B°& disig 
sieben Goldschmiede M. 86, 9 und im Sogofri: di-ta'tibur 
‚Seherin, Wahrsagerin (im $hauri-Bande 53. 6, wtl. welche 
ausschaut, of. ar. „oe einen Traum auslegen, mh. sabür 
aus dem Fenster schen). 

Zu $58, 8.69 u. 70: Das relative hal scheint mir doch mit 
ar. O} identisch. 

Zu $61, Anm. 1, 8.72, Z. 10f. v. 0.: in wetwöß sehe ich jetzt 
ein redupliziertes was für wes und ud — 48, d.i. ar."& 31 
mit wnorganischem w-Anlaut, wie z. B. in vulg.-ar. wen wo 
ar a. 
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Zu $73, 8.88: Zu m. drba’ vier liegen zweierlei Peminina 
vor: ein rböt und auch öyt, cf 886, 8. 97, welch 
letzteres rib£yt auf ein arba’tt zurückgehen dürfte; wir 
haben also von drei bis zehn mit Ausnahme von häyme— 
homd fünf die Feminina alle auf -it gebildet vor uns: 
saföyt, ribeyt, ität, hiböyt, tementt, seyt, asrit. 

Zu $ 87 wäre darauf zu verweisen, daß auch Ägypter und 
Araber mit Brüchen so zu rechnen pflegten; ebendort 
8. 97/98: fäkalı Hälfte, so mit k bei Jahn, aber bei Müller 
mit q als fägalı und auch als füge’ (fäga). 

B) Zum vierten Teile: 

Zu $ 1, 8.5, Note 1: Nach dem Ziele des Kommens, also nach 
dem Orte, wohin einer kommt, fragt man im Mehri, wenn 
md@ka gebraucht wird, mit ‚wo®, man sagt also z. B.: 
nükä beböyt er kam ins Haus, nüka de-rahböt or kam in 
die Stadt u. dgl. 

Zu $2, 8.6, Note 1: Im ‘Omän-Arabischen wird statt ) ein 
ba- oder ha- gebraucht, das Reinhardt mit ar. N= oder 
> zusammenstellt. — Herr Dr. Torczyner hält es nicht 
für ausgeschlossen, daß das he- des Mehri zu äth. UP: 
gehört. 

Zu $ 2, 8.6, Anm. 1: Im Shauri steht die Sache anders, indem 
he- (ha.) eig. nur mit Pronominalsuffixen verbunden vor- 
kommt, sonst regelrecht durch la- (le-) vertreten wird 
(seltener durch e- wie regelmäßig im Sogotri). 

Zu $4, 8.9, Note 1: In, wie ich denke, durchaus zutreflender 
Weise vergleicht Herr Dr. Torezyner zu dem layni 
(= Yäyni) in kaläyni das neuhebr. ns} in dem Aus- 
drucke np nben Abendgebet (am Versöhnungstage). 
Dieses nıla wird allerdings als ‚Schließen‘ gedeutet 
(9553 schließen), doch ist die sichere Bedeutung des Wortes 
nicht bekannt, s. Levy s. v. Wenn mehri !'4yni aus lint 
mit dem neuhebr. n'la identisch sein sollte, dann wäre 
der umgekehrte Wechsel bei „= > näl anzunehmen 

a‘). Schwierigkeiten bereitet das schließende i. Trat 

die Metathesis vielleicht erst ein, nachdem ! in dem anzu- 

setzonden r'ayl rap. nayl mouilliort worden (also nayly, 
nayli und dann layni)? 
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52 IV. Abhandlung: Bittner. 


Zu $ 6, 8. 10: Horr Dr. Christian möchte Birdk mit assyr. birku 
(burku) ‚Knie‘, aber auch ‚Schoß‘ verbinden und erinnert 
an Holma, Körperteile, 8. 1321. 

Zu $9, 8. 13, Kleingedrucktes: mitunter kommt dem fayr (far) 
noch deutlich der Sinn von ‚hinter dem Rücken, im Rücken 
von‘ zu, wozu man den ähnlichen Gebrauch von ui 
‚Rücken‘ im Neupersischen und den von 43,1 ‚Rücken‘ im 
Türkischen vergleichen möge. 

Zu $ 10, 8.14: Das i von n)ali ist vieleicht aus einer Mouillio- 
rung des 1 zu erklären. 

Zu $ 18, S.20 unten: Hieher gehört auch le-tw- mit Suffixen 
= ‚nach Belieben‘, bei Jahn im W. fülschlich sub fuy 
8.233, Kol. II, richtig nur mit ar. 7555 zu identifizieren, 
cf. ar. 15, Ub; bei Jahn in den Texten, 8. 12, 17 in der 
Stelle u st säret latöu-s, wo zunächst jedenfalls das ara- 
bische (sic!) säret durch siröt zu ersetzen und la-fdu-s zu 
teilen ist; letzteres in der deutschen Übersetzung nicht 
übertragen (es heißt dort einfach ‚Und jene reiste‘, im 
Arabischen aber u It säret "ala käf-ha, also ‚und sie reiste 
nach ihrem Belieben‘. — Ebendort zur Anm.: magadd 
(magad&) ‚in betreff, wegen‘ könnte auch für m-gadd, 
resp. m-gadör stehen (arab. ,3), also wil. ‚gemäß, nach 
Maßgabe‘, zum Abfall des r vgl. außer W.Z.K.M., 1910, 
8.78 besonders vulg-ar. gades wieviel = «5 [1 558. 

Zu $ 20, S.21: Besser noch stimmt zu hön wo? das hebr. x 
(#8) wo, wohin?, woran mich Herr Dr. Torezyner erinnert 
hat. Wir hätten also hön han = än, 

Zu $ 30, 8.28: Herr Dr. Torezyner vergleicht mit der auch 
hebr. 733 schon (also "2 +2). 

Zu $32, 8.29: Vielleicht ist wufd, wie Herr Dr. Torezyner 
meint, mit wäly fertig zusammenzustellen, cf. Stumme, 
Märchen a. Tripolis, 8. 316 (Fof'). 

Zu $34, 8.30: ‚wenig‘ haur hängt mit ar. > zu wenig sein, 
ausgehen $. (=), „S Abnahme, Vernichtung und mit 
ar. „& (und ;9&) schwach sein, nachlassen (Hitze) zu- 
sammen. 

Zu $ 35, 8.30, unten: Bei haydn von neuem denkt Herr 
Dr. Torezyner an xımwn jetzt‘, auch neusyrisch. 
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Druckfehlerverzeichnis. 
4) Zum dritten Teile: 


8. 9, Z.18 v.o. lies Anlaut statt Auslauf. 

» 15, 2.12 v.o. lies saut statt saut. 

20, Z.15 v. u. lies Asse statt Sul, 

39, 7.14 v. 0. lies hemld statt hem-Id, 

45, Note 4, 1. Z. lies LASSE U statt USE U, 
47, Note 2, Z. 6 lies to wish statt to wich. 

56, Note 2, v. 1. Z. lies U statt hätr-. 

60, Z.1 v. 0. lies Gewährsleute statt Gewährslaute. 
66, Z. 12 v. 0. lies $Aöf statt shöf. 

68, Z.5 v..o. lies meine Brüder statt meineu Bruder. 
68, Z.8 v. u. lies Sällem statt Sällen. 

87, Anm. 3 lies Studien II statt Studien I. 

93, 2.16 v. u. lies temant’äsar statt temunt-ddar. 






B) Zum vierten Teile: 


8.4, Z.4 u. 5 lies ‚Beim Lesen der Korrekturbogen‘ statt ‚Bei 
Anfertigung dieser verschiedenen Listen‘ und füge nach 
dem ersten Absatze noch hinzu: die von Herrn Dr. Chri- 
stian und Herrn Dr. Torezyner mir überlassenen Notizen 
zu diversen Etymologien habe ich in die Nachträge auf- 
genommen und dortselbst durch Nennung ihrer Namen 
kenntlich gemacht. 


NB. Die schon von Jalın so als fentmen verzeichnete Prä- 
position, die ich in $ 22 wieder als fenimen aufgeführt habe, 
ist wohl zu teilen in fent ‚vor, weiter vorne (als), früher (als)‘ 
und men (= ar. (>), also nicht fenimen, sondern fen? men zu 
schreiben — im Shauri auch ohne men, also feni allein — ‚vor‘; 
cf. neupers. 5 





Eu IV. Ablandlung: Bittner. 
ANHÄNGE. 


Weitere Nachträge. 
A) Zum ersten Teile: 


Zu $3, 8.18, 2.4 v.u.: zu war) ‚Monat vgl. insbesondere 
auch assyr. arku ‚Monat‘. 

Zu $5, 8.15, Z. 17 v.u.: nöher ‚Fluß‘ — ar. „, aber nöher 
‚ein Vogel, der sprechen kann‘ wohl mit ar. zus zu- 
sammenzustellen, um so mehr als wir im Mehri für ‚Adler, 
Geier‘ zöger haben — ar. ‚Xo Habicht und agabit (zu 
ar. Us) im Mehri ‚Vogel (überhaupt)‘ bedeutet. 

Zu $7, 8.19, Z. 11 v.u.: bei afor ‚Wolke‘ kann man mit 
Herrn Dr. Christian auch an hebr. pF ‚Staub‘ denken, 
wiewohl die Ausdrücke formell nicht übereinstimmen. 

Zu $ 12, 8. 22, Z.9 v.u.: kaujör ‚Sklave‘ stelle ich nunmehr 
zur Wurzel wjr = ‚=! und denke, daß das } im Anlaute 
vorgeschlagen ist, wie in Jaubin ‚Stein‘ (also I + wb 
”bn). Bedeutung also urspr. ‚Miotsklave“. Dazu stimmt 
auch &hauri gor ‚Sklave‘ genau (= gör — [w]gör). 

Zu $13, 8.23, Z.4 v.u.: vielleicht sollte es doch kabsis mit 
& sein. 8.2, 2.3 : Mit Rücksicht auf die Etymo- 
logie sollten wir vielleicht wohl eher kensid schreiben. 

u $ 16, 8.27, 2.7 v. 0.: bei kursin ‚Wade‘ erinnert Herr 
Dr. Christian an assyr. gursiunu ‚Bein (eines vierfüßigen 
Tieres), Kudchel‘ u. 4, v. Holma, Namen der Körperteile, 
8.148. 

Zu $22, 8.32, Z.9 v.o.: Vielleicht sollte meswöf ‚Visier‘ mit 
& geschrieben werden, cf. &iyif ausblicken nach etwas 
(mediae y, II. Form, ar. SL [u)). 

Zu $28, Nr. u.8, 8.37: resp. auch ‚Schwager‘ und ‚Schwä- 
gerin‘, 

Zu $31, 8.41, Z. 17: mgögot ‚Schmelzofen‘ gehört natürlich 
zu ar. äte. 

Zu $ 33, Note 2, $, 43: Umgekehrt nannte der Gewährsmann, 
den Herr Prof, Rhodokanakis für sein Dofürt hatte, jeden 
Hund einfach did (= ar. 55 Wolf). NB. äth. An 
bekanntlich — Hyäne. 
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Zu $ 37, 8.48, 2.6 v.o.: Etymologisch scheint mir, wie Herrn 
Dr. Christian, mehri gandu klein mit jenem ar. 53 zu- 
sammenzuhängen, das ‚Sklave‘ bedeutet. 

Zu $54, 8.52, Z.17: bei bizerät ‚Stück‘ erinnert Herr Dr. Chri- 
stian an ar. „&> zerschneiden, ef. Ask und abs. 

Zu $55, 8.53, Z.20 v.u.: In Adurem ist 4 wohl doch vor- 
geschlagen (wie das Shauri und Sogofri beweisen), cf. ar. 
& ‚großer Stein in der Wüste, um den Weg zu bezeichnen.‘ 

Zu $58, 8.55, Z.9 u. 10 v.o.: mehri sour Stein zu „ob Berg 
wie 3)auri fedün Stein zu sogotri fdehon Berg. 

Zu $59, 8.05, Z.4 v.u.: Das als Singular zu aysds (aus inds) 
anzunehmende asis steht bei D. v. Müller im Manu- 
skripte seiner ersten Aufnahmen bei der betreffenden Stelle 
am Rande notiert. 

Zu 861, 8.57, Z.19 v.o.: Zu Sarg ‚Stück Holz‘ vergleicht 
Herr Dr. Christian ar. 3% ‚spalten‘ und zu Jasis ‚kl. Stück 
Holz‘ ar. „&= ‚verdorren‘. 

Zu $61, 8.57, Z.8 v.u.: Vielleicht ist gasör mit & zu schreiben. 

Zu $62, 8.58, Note 2: Vgl. jetzt M. Bitiner, Vorstndien zur 
Grammatik und zum Wörterbuche der Sogofri-Sprache, 
8.5, Note. 

Zu $ 18, 8.65, Z.4 v.o.: Nun setzeich rdurem = räuram — 
rämram. 

Zu $ 74, 8.65, Z.6 v.u.: ‚Schif® ist im Mehri sfönet (ar. 

). 

Zu 875, 8.66, Z. 17 v.o.: Bei säber ‚sauer‘ denkt Herr Dr. Chri- 
stian an ar. 54% ‚Saft bitterer Pflanzen, Myrrhe‘. 

Zu $89, 8.76, Z.10 n.11 v.o.: Der Plural von jayj, d. i. gay, 
ist bestimmt gitäl-Form, worüber demnächst mehr. 

Zu $%, 8.79, 1.Z.: Zu fariy vgl. natürlich ar. [sb ‚frisch 
u. zart‘. 

Zu $ 100, 8.81, 1. Z.: bei mesmtr ‚berühmt‘ denkt Herr Dr. Chri- 
stian an syr. 52% fuere fecit, misit, dimisit, pronuntiarit. 

Zu $ 104, 8.84, Z.8,9, 12, 18 u. 14: Herr Dr. Christian stellt 
zandu taub zu ar. Ü; beengt sein (cf. &£% zu engen Gehör- 
gung haben, taub sein); A/&m mager zu ar. „= zerbrechen, 
AS dünn; gafd mager (oder, wie ich glaube, eher ab- 
geschlagen, müde) zu ar. 25; ham£m stinkend zu ar. ;s 
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verdorben sein und stinken; jibäh stumpf zu ar. Us ab- 
gestumpft sein (also L für +); talk glatt zu ar. «&> reiben. 

Zu $8 in den Nachtrügen 8. 116: jajön ‚„Jüngling, Knabe‘ ist 
so mit einem j zu schreiben, denn es steht für guyj-En, 
indem ay enttont zu a wurde; dasselbe gilt von jajtt, das 
Femininum von jayj ist, auf -it, also eigentlich ‚Männin, 
Weib‘, ef. dazu auch ebendort zu $ 33, 8. 121. 

Zu $ 21 in den Nachtrügen $. 118, Mitte: Jetzt fasse ich mag- 
dän als Part. pass. — majdan (magdin), also = ‚er- 
barmungswürdig‘. 

Zu $31 in den Nachträgen 8.120 u. 121: NB. Shauri ert Mond 
und Sogfri dre Mond können auf Mehri hart? und werit 
zurückgehen, cf. M. Bittner, Vorstudien zur Grammatik 
und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache, 8. 10, oben. 

Zi 8 44 in den Nachträgen, 8.122: In galliyön Knaben, Kinder 
scheint mir das y aus einer Mouillierung des 1! hervor- 
gegangen zu sein, wir können also gallin (7 + «in) 
ansetzen — daraus gallyn, gallyin. Diese Mouillierung 
des 1 zeigt sich auch sonst einigemale, z. B. in Zammaliyen 
für hammäliu Lastträger, in 1? (dann lie) diese, aus Iyd 
für 16 (und den Ableitungen Lime und Lidkeme), in nAdli 
‚unterhall für nahäly und nahdl. 

Zu $ 110 in den Nachträgen $. 133: Vielleicht ist doch gutdl 
anzusetzen und nicht qaftl, 

5 in den Nachträgen 8.122: Die Etymologie von gry 

in Jaräy Sprache — NB. die Wurzel ist allen drei Mahra- 

Sprachen gemeinsam: mehri jdtrt sprechen, jaräy Rede, 

Sprache; &)auri Jard Rede; sogotri drho Stimme (ef. ar. Js 

und hebr. 4) — scheint mir Herr Dr. Torezyner ge- 

Funden zu haben, ef. M. Bittner, Vorstudien zur Grammatik 

und zum Wörterbuche der Sogofti-Sprache, 8. 6, Ann. 








Zu $ 


B) Zum zweiten Teile: 

Zu 85, 8.8, 2.3 v.o.: zu Bazdur umstürzen vgl. ar. „as 
abschneiden, umhauen.t 

Zu $12, 8.16, 2.9 v.o.: Zu Dedör zerreißen (trans.) vgl. auch 

assyr. baydru, sowie aram. "93, syr. ;s> Trauben losen. 


# Die hier nachgetragenon Etymologien verdanke ich, wo nicht anders 
bemerkt, Horen Dr. Christian. 
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Zu $ 12, 8.17, Z.15 v.u.: Zu kaföd herabsteigen vgl. assyr. 
kapädu sinnen, planen (eig. auf etwas losgehen, zielen — 
mit ana und auch transitiv konstruiert). 

Zu $ 19, 8.24, 1.2: Zu letöp töten vgl. auch ar. &% mit der 
Faust schlagen — und 8.25, Z.1: Zu mashal schmutzig 
vgl. J&& klären, reinigen (den Wein), sahälu sieben, also 
„das zu Reinigende“. 

Zu $21, 8.%, Z.18: Zu galög schen vgl. ar. 5 und Ge 
hangen, 2. hängen (eig. die Augen an etwas hängen, heften). 

Zu $ 35, 8.49, Anm. 6: Zu samr zu Ende sein vgl. ar. „eo 
stocken, 7% Rand des Bechers. 

Zu $43, 8.55, Z.3 v. u.: Zu full fiehen vgl. ar. A fichen, 
davonlaufen — und $.56, Z.5 v. Zu riss kriechen 
vgl. ar. „#, schwach fließen (Blat ete. 

Zu $44, 8.57, Z.10 v.o.: Zu kuss ‚das Kleid aufleben‘ — 
wohl eig. ‚in Falten legen‘, vgl. ar. „„S die Stirne runzeln 
(in Falten legen), „AS Falte, eingeschlagener Saum. — 
Ebenda, Z.17 v.o.: Zu z0gg schreien vgl. ar. 359; zwitschern, 
atzen (; atzen) und >5; schreien, krächzen, sowie assyr. 
zigu (p=) stürmen, wehen, und zägigu Sturm, Wind (eig. 
der Schreiende, Tosende). — Ebenda Z. 21 v. Zu soll 
(all) holen, davontragen auch ar. % forttreiben, assyr. 
Salälu wegnehmen, fortführen, plüindern (außer ar. JL2). 

Zu $45, 8.58, Z.16 v.o.: Zu ja$S betrügen, täuschen vgl. 
ar. „a betrügen, täuschen. 

Zu 841, 8.59, Z.18 v.o.: Zu Serir durchlöchern vgl. ar. „1,2) 
durchlöchertes Breit zum Trocknen der Milch, und ebenda 
Z.14 v. o. zu habib zittern vgl. ar. —$ wogen, stark 
bewegt sein. 

Zu $50, 8.61, Z.11 v.u.: Zu Aedeläl hilflos sein vgl. assyr. 
dalälu unterwürig sein, gehorchen, verchren. 

Zu $5l, 8.62, Anm. 2: Zu ftürdr gähnen vgl. ar. 5! beim 
Lachen die Zähne entblößen. 

Zu $ 60, 8.69, Z.5 v. o.: Zu dök reiben vgl. außer ar. «> 
doch auch ar. «%3> zerreiben, assyr. däku zerschlagen. 

Zu $ 67, 8.74, Z.12 v.u.: Zu däga hervorbrechen vgl. ätlı. 
Ph perforare. 

















58 IV. Abhandlung: Bittner. 


Zu $68, 8.76, Z.8 v.u.: Zu fird steigen, aufgehen vgl. auch 
ar. & ‚einen Berg besteigen, übertreffen‘. 

Zu 819, 8.92, Z.1 v.o.: Zu wuhßd sich beruhigen vgl. ar. 
5 ‚Bodensenkuhg, tiefes Tal‘, also ‚sich senken, sich 
setzen‘, 

Zu $ 80, 8.87, 2.8 v.o.: Zu toug sich zugesellen vgl. ar. 35 (u) 
sich nach etwas sehnen (eig.: sich krümmen, zuneigen zu 
etwas, 4. den Bogen stark spannen, d.i. krümmen), 33 
Krümmung, also eig. ‚sich hinneigen‘. 

Zu $83, $.%9, Aum.: Zu häywel verrückt sein und Aöwel ver- 
stehen vgl. von ar. 7 Jp= die 10. Form: ‚dumm, unver- 
ninfüg sein‘ und die 8. Form: ‚schlau sein‘. 

Zu $ 90, 8.95, Z.18 v. u.: Zu siyöl ‚eine Schuld einfordern‘ 
vgl. auch die ar. Nebenform Js (sul) ‚fragen‘. 

Zu $ 91, 8.96, Z.8 v. o.: Zu haytb schreien (vom Fuchse) vgl. 
assyr. häbu habäbu schreien, heulen. 

Zu $%, 2.18 v.o.: Zu Rau finden vgl. assyr. kast packen 
(Jensen, K.B. VI. 1.514) — dieses geht aber gegen Jensen 
auf eine Grundbedentung ‚bedecken‘ zurück, also ver- 











wandt pp LS. 
Zu 899, 8.105, Z.6 v.o.: Zu jehdu kommen vgl. ar. \=* 
schreiten, weitergehen — ebenda Z. 10 v. o.: Zu Zaji 


einschließen vgl. ar. \=* bleiben, verweilen, bewahren (cin 
Geheimnis) d. i. einschließen — ebenda Z. 13 v. u: Zu 
bazi (ayi) wegnehmen vgl. ar. Lam ablulten, hindern. 

Zu $ 103, 8.110, 1. Z.: Zu wöt reizen vgl. ar. El (auch 
10. Form) das Pferd spornen. 

Zu 8105, 8.114, 2.2 v.o.: Zu Adtemt abblnssen (Farbe) vgl. 
ar. («> (12, Form) schwarz sein, also eig. ‚schwarz werden“ 
— ebenda Z.13 v.o.: Zu hatkı abhangen vgl. äth. Uhß: 
energielos sein und assyr. @/,kü schwach — ebenda Z. 15 
v.o.: Zu kätebi erstarrt sein vgl. ar. 4$ verwelken. 

Zu $ 108, 8. 119, 2.3 v. 0.: Zu härbes kratzen vgl. ar. Ay 











kratzen. 
Zu 8109, 8.119, 2.19 v.u.: Zu gälgal pfeifen vgl. ar. JAs 
tönen. 


Zu $ 112, 8.120, Z.5 v. u.: Zu karbel kriechen vgl. ar. Js 
durch Kot gehen, durchs Wasser waten. 
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Weitere Korrigenda. 
A) Zum ersten Teile: 


8.14, Z.3 v. 0. lies Kiad statt Yiad, 

Note 1, vorl. Z. lies au statt Ay. 

19, 2.9 v.o. lies ‚Lö statt X. 

20, 7.5 v.o. lies hind statt länd. 

2, Z.ö v.u. lies LE statt Se, 

23, Z.7 v.0. lies fließen statt gehen. 
2.14 v.0. lies fa'ydm statt Lı'yün. 
2.6 v.u. lies Jarjäyr statt Jarjayr. 

29, 2.2 v.u. lies „AL statt ‚st, 

32, 2.6 v. 0. lies [bed.] statt [led.]. 

36, Note 1, Z.3 lies Dani statt Dan. 

43, lies ar statt IEjie. 

46, 2.19 v. 0. lies Aöfor statt, hötor. 

50, Z. 18 v. 0. lies Ki statt 1. 

54, Z.11 v.o. lies > statt Je. 

58, Z.2 v.n. lies söher statt her. 

16 v. u. lies diten statt Aöten und dafür Z. 14 v. u. 
hayddgten statt daydägten. 

63, Z.17 v.u. lies hakiyad statt kakiyad, 

66, Z. 15 v. u. lies höfou und hafw statt hötou und hatu. 

„87, 2.3 v.u. lies maAyog statt mpöyog. 








B) Zum zweiten Teile: 


8.108, Z. 18 v.u. lies Zasl statt Jayıl. 
„ 117, 2.2 v.u. lies Sidehyöne statt Sidelyöne. 


so IV. Abhandlung: 





ittner. 


Index (Mehri) zu sämtlichen Nachträgen. 


272) 

äder Entschuldigung I 8. 115 
zu $5. 

äfyet auch Gesundheit 18.121 
zu $ 34. 

aför Wolke, hier oben, 8.54, 
zu187. 

mtelij krank II 8.149 zu $58. 

ateläiq sich hängen II 8. 149 
zu 858. 

amg Mitte I 8.115 zu 83. 

'hmöl, Pass. zu dymel machen 
U 8.149 zu 857. 

ardib Nacken 18.129 zu 882. 

hardn- — Stat-pron. v. härdum 
Schafe 1 8.128 zu $ 70. 

wäris Brüute I 8.130 zu $ 88. 

arziz zäh 18.183 zu $ 112. 

asis Spion, hier oben, S. 55, zu 
185. 

ma’atöd Frühere Beschiftigung, 
Gewohnheit 18.118 zu $21. 









Io 


hibyärt Kamele (Pl. zu beyr) 
18.128 zu $ 71 u. hier oben, 
8.50, zu III $34. 

Dedyet Wüste (Land) I 8. 121 
zu $ 34. 

bideöyten Landweiber 1S.132 
zu 89. 

bedör zerreißen, hier’ oben, S.öt 
zu I $12. 

beläl veif 18.182 zu $108. 

bahs Schmerz I $. 124 zu 
857. 








! 
| 
| 
| 
| 





beyt Haus (Pl. biydt = abyat) 
18.124 zu $57. 

ber schon zu IV 880. 

birök in, hier oben, 8.52, zu 
v6 

birak Knie (PL) 18.125 zu 
8.60. 

bXayn Krähe I 8.129 zu $ 82. 

biter schen II 8.147 zu 86. 

bizer&t Stück, hier oben, 8.55, 
zu I $54. 


d> 


d6: reiben, hier oben, 8. 
zu IT $ 60. 

dikk Hahn 18.128 zu $ 70. 

däga hervorbrechen, hier oben, 
8.57, zu II $ 67. 

hedelöl hilflos sein, hier oben, 
8.57, zu II $ 50. 

dömit Dompalme (Nom. unit.) 
IS. 119 zu $24. 





do 
daydq enge 1 8.131 zu $ 9. 
16 
fäkal (Auneben fägaf1]) Hälfte, 
hier oben, 8.51, zu IIL 887. 
‚Farö Arme, arme Leute (Pl. zu 
‚Fugäyr) IS 128 zu $ 68. 
‚Full fliehen, hier oben, 8. 57, 
zu II 843. 
Fra (muf)steigen, hier oben, 
8.57, zu II $68. 
farr liegen II 8.149 zu 844. 
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‚ftirär gühnen, hier oben, 8.57, 
zu I $51, Anm. 
fertek fertig 1 8. 114. 
Feel Geschäft, Beschäftigung, 
hier oben, 8.49, zu $ 8. 
je 
‚Äbal, stumpf, hier oben, 8. 56, 
zu 1810. 

Jehdu kommen, hier oben, 8.58, 
zu 189. 

jummölet Kameltreiber (PI.) 1 
8.130 zu $ 86. 

schäbig 18.132 zu 8104 
bis 107. 

50 Schild I 8.128 zu $ 71. 

Fuer Nachbar I 8. 127 zu 
S 67. 

‚fzöm schwören ITS.147 zu 85. 





g9& 

‚Jdyu Brüder 18.131 zu $89, 

‚gt = gJayt Schwester I 8.116 
zu $ 10; Pl. göuten, Stat- 
pron. jat- 1 8.123 zu $ 49. 

majdan erbarmungswürdig IT 
8.147 zu $19 und hier oben, 
8.56, zul$21. 

dJayöb abwesend sein IT 8.150 
zu 891. 

day) (end, Jaj, 945) Mann 1 
8.116 zu $8; Pl. gayt, hier 
oben, 8.50, zu II 15 und 
8.55 zu 1880. 

‚dajen Knabe, hier oben, 8.56, 
zu 188. 

Jajit Weib 18.121 zu 838. 

jalöq schen, hier oben, 8. 57, 
zu 1821. 








‚ddurib Fremder 18.116zu$10, 
garäy Rede, gätirt reden, hier 
oben, 8.56, zu I $ 45. 
magatiys mit Silbor beschlagene 
Flinte 18.129 zu 883. 
jas6 betrügen, beschmutzen, 
hier oben, 8.57, zu IT$ 45. 


hs 


ha (he-), Präposition (Dativ- 
zeichen), hier oben, 8. 41, zu 
Iv82. 

haybit Kamelin, hier oben, 
8.9, m IT 11. 

habin Daumen I 8. 128/120 zu 
g 7. 

hal, Relativum, hier oben, 8.50, 
zu III $°58. 

haydin von neuem zu IV & 35. 

hayden Ohr 1 8.116 zu$6 
I. Stat.-pron. hidant — I 
8.126 zu 867. 

‚hätkı abhangen, hier oben, 8.58, 
zu II 8105. 

hass chren IT 8.148 zu $ 28. 

häm Matter, Stat-pron. ham- 
und häm-, hier oben, 8.49, 
zu 1 89. 

hön wo? zulV$ 20. 

hartt (werit) Mond, hier oben, 
8.56, zu 1831. 

$howä wünschen II 8.149 zu 
852. 

huzz fühlen II S. 147 zu $5. 


br 
IA — hayb Vater 18. 119 zu 


$ 2, Pl. boub = Eltern I 
5.130 zu 885. 











[22 IV. Abhandlung: Bitiner. 


haben Söhne 18. 180 zu $ 89. | haderät Gemüse, Pl. hadört I ; 
heyd Hand, Pl. indüten, Stat-| 8.132 zu $ 108. 

pron. Indit- 18.123 zu 850. | haytb schreien, hier oben, 8.58, 
hiddnt = hiddnt, Stat-pron. | zu IT $ 91. 

des Pl. von hayden Ohr I | mahalis beendigt II 8.147 zu 


8.126 zu 867. 819. 
hadür einen Reitertanz auf- | ham&m stinkend, hier oben, 

führen II 8.148 zu 828. 8.55, zu 18104. 
mildm Stricke I 8. 182 zu | härbes kratzen, hier oben, 8.58, 

8100. zu II $ 108. l 
hadör grün (so mit }) 18.132 | Adraf blühen lassen II 8. 148 

zu $ 108. " zu 830. } 
Yajık einschließen, hier oben, | bföm mager, hier oben, 8.55, 

8.58, zu 1199. zu 18104. 
hätemt ablassen, hier oben, 8.58, | hazdur umstürzen, hier oben, 

zu II 105. 8.56, zu II $5. 
malmelöt Korb 18.132 zu$ 100. 
kayn Schwiegervater ete., hier Ys 

oben, 8.54, u 1828. yebhäh Chamäleon I 8. 117 zu 
hanöb groß I 8.133 zu $ 110. sm. 
banöf Seele I $. 122/123 zu | yagrdyb Rabe 18.117 zu $ 17. 


sr. 
ine (baynt) Gefäß, Gepäck, 

Geschirr 1 8.125 zu $ 67. | katebi erstarrt sein, hier oben, 
höurem Weg 18.123 zu $55 | 8.58, zu IT $ 105. 

und bier oben, 8.55, zul $55. | kabsis (mit 6) Schmetterlingsart, 
haujör Diener, Sklave, hier | hier oben, 8.54, zu 1 $ 13. 


ke 











oben, 8.54, zu 1812. kaföd herabsteigen, hier oben, 
aujirit Dienerin, Sklavin, Pl.) 8.57, zu II $ 12. 
rien 18.127 zu 867. | kalüb Hunde I $.125 zu $ 60 
hası (az) wegnehmen, hier | und 67. 
oben, 8.58, zu II $99. | kärbel kriechen, hier oben,$.58, 


hdywel verrückt sein, Jöwel| zu IL $ 112. 
verstehen, hier oben, 8,58, zu | kur$in Wade, hier oben, 8.54, 


1988. zu 1816. 
be koub Wolf, hier oben, 8. 54, 

habtb zittern, hier oben, 8.57, | zu 1838. 
zu 1847. kös Bauch IS, 127zu 867, auch 








mahdddet Nadel 18.129 zu 878. | hier oben, S. 49 zu IL $4. 
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sa finden, hier oben, 8. 58, 
zu 118 98 

kuss (das Kleid) aufheben, den 
Schleier wegnehmen, hier 
oben, 8.57, zu II $ 44. 


18 


hagfölet Türschlösser I 8.128 | 


zu $TI. 

gälgal pfeifen (vom Fuchso), 
hier oben, 8. 56, zu IT 8 109. 

qalliyönKnaben,Kinder19.122 
9 $ 44 und hier oben, 8.56, 
zu 1844. 

gqanün klein I 8.133 zu $ 110 
und hier oben, 8.55, zu 1937. 

ga{d° mager, hier oben, 8. 56, 
zu 1 $ 104. 

gtanöt ein bißchen I $. 119 zu 
gm. 

gar Rinde, hier oben, 8.55, 
zu 1861. 


20 
1a, liöme, lisk, liäkeme, hier 
oben, 8.50, zu III $ 49. 
layni u. ka-ldynt am Abend, 
hier oben, 8.51, zu IV S4. 
leh6y meckern ILS. 147 zu$ 17, 
halsüq aufdrücken II 8. 147 zu 
5. 
letög töten, hier oben, 8.57, zu 
us190. 
'halwdlt Bretter 18.128 zu 871. 





me 

mät Geisteskraft 18.124 zu 858. 

mehriyüt eineMehrifrau IS.131 
zu $ 99. 





mlek König I $. 118 zu $ 21. 

mindäg Flinte 18. 120 zu $ 79. 

mieit (möyıit, möywet, miwit) 
Tod 18.115 zu $5. 


no 

nämfs Ehrgefühl I 8.116 zu 
su 

‚nöher sprechender Vogel, hier 
oben, 8.54, zu 1$5. 

nhali, Präposition, hier oben, 
8.52, zu IV $ 10. 

‚nükä kommen (Konstruktion), 
hier oben, 8.51, zu IV 1. 

mir leuchtend IS. 131 zu 
$9. 

”) 

riböyt vier (£), hier oben, 8.51, 
zu IIGTB,. 

rahlödat Wäscher (Pl.) 18.130 
zu 886. 

riköb Kamele (Pl., Stat.-pron. 
riköb) 1 8.124 zu 89. 

märkez Ladestock I 8.118 zu 
g2. 

rig6d stampfen (mit den Fiißen) 
WM S.147 zu 95. 

röremMoor 18.128 zu 873 und 
hier oben, 8.55, zu 1 $ 73. 

ri$$ riechen, hier oben, 8.57, 
zug 





oo 

‚säf Reisebegleiter, I 8. 124 zu" 
858. 

siyöl eine Schuld einfordern, 
hier oben, 8.88, zu IT$90. 

‚sembiüg Brot, hier oben, 8.49, 
zu II 810. 


64 IV. Abtandlung: Bittner. 


is 
meswöf s. maswöf unter 4. 


0 
über sauer, hier oben, 8. 5b, 
m1$%. 
msögot Schmelzofen, hier oben, 
5.54, zu 1$31. 
sald’ kahl I S.132 zu $ 104 
bis 107. 
‚samtr zu Ende gehen, hier oben, 
8.57, zu IL $ 35. 
our (Fels) Stein, hier oben, 
5.55, u 1908. 
[ae 
tebör zerbrechlich, krüppelig 
18.132 zu $ 104—107. 
talök glatt, hier oben, 8.6, 





zu 15104. 
"thoulül sitzen II 8. 151 zu 
sın. 


fig trinken II 8.150 zu 891. 
temd belauschen II 8.150 zu 





g9 
toug sich jem. zugesellen, hier 
oben, 8.58, zu II $ 80. 
1 
talddym Milz IS. 117 zu$ 13. 
tb 


fayr, Präposition, hier oben, 
8.52, zu IV $9. 

eine 18.119 zu 828. 

faröy frisch, hier oben, 8. 55, 
zu 1898. 

fau- (fou-) in la-tdu-, Prüposi- 
tion, hier oben, zu IV $ 18 








ws 

wuhd sich beruhigen, hieroben, 
8.58, zu IT $ 72. 

wahsiy wild I 8. 181 zu $ 9. 

war} Monat (Plurale) 1 $.123 
zu $54 u. hier oben, $. 54, 
zu1g3. 

wert Mond (nebenharit)18.120 
zu $31 u. hier oben, 8.56, 
zu 1831. 

wutd so zu IV $ 32. 

wö6t reizen, hier oben, 8. 58, 
zu IT $ 108. 

weswös, Interrogativum, hier 
oben, 8.50, zu IT $ 61 


3 

z0qq rafen, hier oben, 8.57, zu 
Ug4, 

zandu taub, hier oben, 8.55, 
zu 18104. 

mashäl schmutzig, hier oben, 
8.57, zu II $ 19. 

öl wegnchmen, hier oben, 
8.57, zu IT 844. 

mesmir berühmt, hier oben, 
8.55, zu I $ 100. 

$räyn Unterschenkel I $. 126 
zu 8 67. 

Sargäyf Zweig 18.117 zu $18, 

$arq Stück Holz, hier oben, 
5.55, m I $61. 

$erör Aurchlöchern, hier oben, 
8 

meswöf Visier, hier oben, 8.54, 
zu 192. 
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Charakteristisches aus dem reinen Mehri- 
Wortschatze.' 


1. Substantiva. 


Gott Dalı, Engel mölek, Götze sancb; Himmel hitem, Sonne 
haytm, Mond harit, Stern kebköb, Feuer $iwöt, Wasser lamd, 
Meer rörem, Ufer öber, Strand Jayg, Wind riyäl, Regen ra] 
met, Wolke aför, Schatten höla; Mitte amg; Monat warl 
Mann gayj, Frau Jarmöt, Knabe jajen, Mädchen Jajinöt, Greis 
häker ; Vater hayb, Mutter ham, Eltern hob, Sohn labre, Tochter 
habrit, Bruder J4, Schwester jayt, Oheim hadid (hl), Tante 
haddit (halöt), Schwiegervater Jaym, Schwiegermutter Jamit; 
Kopf hart, Schädel saldyt, Rumpf disst, Haar sf, Ohr hay 
den, Nase nahrir, Nasenloch fanharüt, Mund 46, Zahn magräl, 
Zunge liätn, Hals jüdt, Lippe karfif, Kehle kart, Wange saji- 
mit, Schulter kensid, Achselliöhle jab, Oberarm adadit, Hand 
leyd, Finger hafeba, Daumen habtn, kleiner Finger Sajardyr, 
Nagel fayfer, Brust disör, Zitze wötob, Bauch höfel, Rücken 
agamtt, Magen %ös (gabit), Fuß füm, Knie dark, Wade kursin, 
Unterschenkel $rayn, Knochen agdyd, Fleisch tut, Fett mahl, 
Darm ma’win, Hode ajrt, Lunge hanfts, Leber Sebedit, Niere 
kelit, Milz talhdym, Blut döre, Schlaf Sinät, Schmerz bahs, 
Husten dabtt, Geschwür lömaq, Seele handf, Wort behlit, Rede 
(Sprache) Jardy, Name hamm, Geisteskraft mät, Beschäftigung 
fesel, Arbeit mahantt, Buch bük (hatemät), Bleistift bülsen; 
Fischer awwöt, Zimmermann wustöd, Kapitün nähad?, Arzt 
medbwr, Sultan döulet, Schar (Troß) ziyye, Reitknecht siyyis, 
Herr bäl, Herrin balit, Freund rib4, Europäer berdegäye, Land 
(Stadt) rakbtt, Santfeld amal, Tal höfor, Sand habrir, Stein 
haubin (sour), Gold deh£b, Fenster rüsön, Tisch miz, Messer 
ays, Gefäß hint, Wasserschlauch Aenid, Milch 634f, Salz malhit, 
Reis hayrtz, Bohnen däjir, Futter Jaltf, Stroh Jaser, Blatt 
sdaföt, Tabak tumbökt, Rauch nidöh, Hobel rdndet, Waffe 
selb, Schwert $14, Flinte bendüg, Lanze gandt, Kleid haltg, 








# Zwock dieser Proben aus dem Mehri-Vokabular ist zu zeigen, daß das 
Mehrl nicht ein arabischer Dialekt ist, auch nicht ein südarabischer 

slekt, sondern eine selbständige somitische Sprache, 

Sitwongeber. d, ikea Kl A, 4. s 






[3 IV. Abhabdlung: Bittner. 


Schuh küd, Schmuck säyget, Haarnadel mahdddet, Bock tey, 
Esel heyr, Fuchs hitäyl, Hase harnb, Hund mhabäyl (Schwanz 
denöb), Hyüne tibren, Kamel beyr (weibl. haybtt, junges ij; 
‚Euter na’it), Katze sinnöret, Maus jirdt, Pferd (Stute) firkin, 
Schafe härdun, Stier 90dab, Wolf koub, Wälßn duduwöt, Tiger 
gäydar, Ziege Ads, Vogel agabit (Flügel kätaf), Adler zöger, 
Hahn dikk, Krühe bsayn, Rabe haprdyb, Storch noggör, Cham- 
Neon hibehäh, Eidechse göb, Fisch Aüt (sayd), Frosch dafaddt, 
Krebs Hinkabtt, Schlange »26t, Riesenschildkröte jamsit, Muschel 
‚jalln, Einsiedlerkrebs Aüktn, Floh derdir, Grille jarjäyr, Heu- 
schrecke harbiöt, Motte haimit, Skorpion gabin, Ameise noumil, 
Biene naböt, Wespe haydebbir, Spinne sebekit, Wurm jidrit (sust). 


2. Adjektiva. 


Groß söh (fem. hanöb), klein gantn, gut haydr (faydb), böse 
hayöb, schön rehöym, blöd hdywel, dumm hamfj, alt häher, tot 
möyit; sauer säber, süß mäfag, weich liyön, zäh arzez, stinkend 
hamm; vot öfer, weiß labön, blau zahuwen, grün Jagdr; blind 
auör, buckelig hadeb, taub zantu, krank mtelij; rechts Jamil, 
Yinks emil. 


3. Verba. 

Sehen galög, hören hima, sprechen gdtiri, sagen amör, 
befehlen humör, fragen &habör, antworten Sij@’ub, lesen Sahrdj, 
‚gehen siyör, vorbeigehen jir@, hinuntergehen kaföd, hinaufgehen 
fird, weggehen jihtm, reisen atelük, kommen nüka (kahd2), 
schicken hazdub, begegnen Jabör, sich hinstellen (stehen) sar, 
sich setzen (sitzen) thoul@l, schlafen Sngdf, aufwachen wätgag, 
aufstehen as, springen deldf, fiegen farr, fallen jar (hagsut), 
hungrig sein jüya, essen tout, durstig sein fdyme, trinken tig, 
tränken hagdu, zerbrechen tebör, zerreißen baddug (bedör), 
werfen rd, reiben dAk, schlagen leböd, töten Ietög, nehmen 
däybat, fortnehmen sall, packen ligef, tragen Jdydel, stehlen 
hirög, lügen bed, erzählen kelöt, finden ksü, geben wezöm, 
kaufen Sitem, verkaufen $öin, tanzen zofon, singen zajdf, 
schwören jizöm, heiraten kards (vom Weibe $fäk), schwanger 
sein dint, gebären birü, kennen jaröb, wissen uida, lieben dyjeb, 
sich erbarınen Jdydan, warten sileb, werden (sein) wiga. 
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4. Pronomina. 


Ich ku, du höt (hit), er he, sie se, wir nhd, ihr tm (fem. tän), 
sie km (fom. sen), ihr (Sg. £) -s, dein (f) -%, dieser döme 
f. dime — Pl. liöme, jener däk f. dik — Pl. liäkeme, welcher de- 
(Pl. le-), was hel (de-), wer? mön, was? hö$en, was für ein? 
hösen men, irgend $i, jemand had, allein wa)s- (mit Pron.-Suft), 
selbst handf (im Stat-pron. mit Pron.-Sufizen handf:). 





5. Zahlwörter. 

1 täd — teyt, 2 trü — trit, 3 selit — Safeyt, A drba — 

1böt (rb6yt), 5 häyme — homd, 6 hitt — itit, T höba — hibeyt, 

8 temöne — temenit, 9 sa’ — seyt, 10 öer — asrit, 100 miydt, 
1000 öer miye (neben alf), t, Fagal. 





6. Präpositionen. 

Dativzeichen Ae-, mit (Iat. cum) ke- (vor Pron.-Sufl. 3e-), 

in birdk, auf fayr, unter nhäli, vor fend, hinter ser, bei hel 

(or Pron.Suft. hend‘), hin zu Ie-höl (resp. le-hend- und tuedl.) 
und Id (aus L-wed), wegen li.jir?, inmitten von da-dmg. 





7. Adverbien. 


Wo hön? wo hel, hier B4, dort halfl)duk (halfljdkeme), 
hinten gäyren, oben Ba-gduf, unten ba-höfer, fern räheg, wann 
mite(n)? heute imö, gestern im$t, morgen jEheme, nachts ba- 
haldy, jetzt lasaröme, vorher fenöne (föne), schon der, noch 4d, 
wie? hibd, wie his, so wutö(me), sehr wiyye (mäken), von neuem 
hayden, kaum be-köre, zusammen führe. 


8. Konjunktionen. 
Auch könhe, als his, sobald als, bis td, bevor fenöwen men, 
daß nicht (lat. ne) men. 


9. Interjektionen. 
Jawohl! yihdul, genng! yisedüd u. dgl. 
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68 IV. Abhandlung: Bitiner. 


Index zu den in den Mehri-Studien vorgeführten 
Elementen aus anderen Sprachen. 





1. Arabisch.! 
13,1 a5 (daÄ5) 18.129 zu 82. 
551 13,148, III 14. & 5, 149, II5. 
Al IV 8.49 mu ll. a 5. 
ola\ III 18, 53 18, 18.128 zu TI. 
Zune. 3% 13, 160, 188, III9. 


IV 8.54 zu I12. 

51 11162, III 70. 

al, si Iraı, 172, 77. 
Ste, 167, 1175. 











STE. } 

lv 8.55 zu 155. 19, 186, II 71. 
str. ya IT. 

Alırıe. | Zus 177, 18. 128 zu 77, 
J LIT 58. 1183, 1190. 

öl 83. 3 (Susl) 157, 160. 
#1 153, II 56, II 76. 8 15, 116. 





a, 5 u #53 1169, II 78, ITS. 





199, 1186. 

Ju, 

Ss. 25 128, 170, III 74, 
gın,ıs. 53 15, 167, IIT 16. 
Kım. Je (Cs) 117, 182. 





Sm. SS III 69. 


3 Dieser Index enthält bloß eine Auswahl das Wichtigsten. 
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obs me. 
dumm. 
Gs IV 8.56 zu 1104. 


Sr 1. 
Sa 16 
&& 15, I167. 
Ss 15.122 zu 46. 
Tr SE 
g> 15, 115, I75, 1120. 
us 115, 7, IT 14, 1129, 
ner. 
AS) IT 105. 
&& 15, III 67. 
137, 198. 
as IT6T. 
Sl ımdo. 
sl 1104. 
si 19. 
131. 








1m. 














8 


=) 120, IIa1, IIT31. 

S IV 8.56 zu II5. 

ze&l Glas) 1108, I 72, I 
8. 132 zu 108, 

6 145, II 26, IT 42. 

ES 1724, 1126, 1142. 

als 16. 

re 128, III 69. 

Si 1290, 1%. 

SS 1107. 

Du 167. 

SS 1100. 

z# 1135. 

bi) ITS. 160 zu 81, II91, 
8. 

335 13, 155. 

545 146. 

138. 

&s5 112, II 60, 

513. 

Sb IV 8.57 zu II60. 

Ss 131, 155. 

sl 150. 

& 13, 100. 

SE 18.121 zu 2. 

SUS IS. 121 zu 32. 

ES 170. 

SS IT, 148. 


las re. 

















0 


112, 17, 114, 122. 
IN. 

Ay 128, IT. 

3 188, II. 

stm. 

; 197, 181. 








si; IT, 14. 
alt, 








ge, 0. 
&% 15, 176. 








„1075. 
ala III 87. 

& 15, 162, 116, 113, 1121, 
155, 181. 

19. 

GAST TS.124 zu 58. 

As 18.121 zu 32. 

4 15, III6. 

bis 15, IT5, 1120. 

#% 110, 186, IT 91, 11.99, 












IV. Abbandlong: Bittner. 


IT 8. 150 (unten) zu 91, 
u. 

ge 110, 

Ss 1170 

4% 192, 178, 1167, 118.150 
zu 91, 181. 

um. 

Us 188. 

Aa) 13, II81. 

is 10. 

Spei IV 8.49 zu IITI0, 








Gi II 8. 151. 


u 183, 1183, 1190. 
Si 13, 128, 170. 
zu. 

üb 187 8.61. 

GER TS.U7 zu 18. 
Spa IT19. 

8 118. 

GS ILS. 149 zu 52, II 106. 
548 17, IIL87. 

2 122, 178, 1191. 

«5& III 63 

1er 

Ze1s. 
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za oz 


si£s 131. 





1. 

A 1. 

5 1134. 

A 126. 

A 18.115 zu 5, 157. 
ie I16. 

aals 1867. 

ATS. 132 zu 104. 
145. 

13. 











in 
> 121. 

18 (re) 155, II 70. 
sis 149, 161. 
15,17. 

> II. 

> 160 Anm. 
>18. 17 zu 18. 
at. 

&> IV 8,52 zu IV IR 
‚56 1199, IT 104. 
ob 1109. 

16. 
fee 
75 13, 15, III8T. 
1. 

ze at 








112, 116, 120, 122. 


15, 1170, 10157. . 
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, N) 126, II6, 1129. 
—# 1158, III31. 

SE II56. 

ws 188, II 57. 

el 057. 

115, 1112, 119. 





| FÜITS. 148 zu 28, 1149. 


= 189. 

8 15, I 79, 

As 17, 11103, II 105, III 49, 

58 III 67, 1162. 

& 167. 

= 15, 18, 195, III 87. 

As 134, IT106. 

RES} IT 106. 

AL 155. 

Js 157. 

SE 16. 

‚se II 32*, III 42, III 48, 
IIL47, III 57, IV3. 

3*2 13,15, 14,125, 18. 115 
zu 3, W. 

#2 16, 145, 162, II 56, 
TIL 10. 

sk 167. 

1m. 

3632 18, 121,18. 118 mu 21, 
118. 

















72 IY. Abbandlung: Bittner. 


3521 128, 1104, IT 84, III 70. 
E12, LIT 
„2 18.121 zu33 8.43 u.55. 





SE 117, 182. 

A IT 16, 1124, I136. 

ar, 

FIT. & 

5 15, 140, III 64, III 67, 

> 1144, III72. 

5 116, 182. 

as 06. 

5 IVS.49 ITS. 

Ass 134, 174. 

5» 116, 11 22, II 35, III 30. 

185. 

DIV 8.57 zu IT48. 

SS 115, 16, 1112, 1719, 1721, 
1131, 1135, 165. 

le, 

555 160, 18. 127 zu 67, IIT45. 

ei 15, 118. 147 mu 5, 120. 

113. 

1167. 

öues 19, 134, 186. 

5119. 

25 165, 186, 19. 














$ 11108. 

SU 188, 

SE 107. 

SS 18. 127, 67 IV zuIITd. 

EN 15. 126, 67. 

Äs 138, 167. 

SS 118, 173, 182. 

JI14, 4. 

83 116, 112. 

& IVS.57 u 1119. 

ob“ 17,115, 166, 18.116 
zu 7. 

53 112, 1160. 

& 116, IL 16. 

3 128, 168. 

&& 131, 155, II 34. 

516. 

# (&) 16, 

& 136, Tor. 

“16, 121, 157, 18.118 
zu 21, III 74. 

SL IS. 118 u 21, 178, 

En 18,137, 193,198. 











5) 16, 160, 
A 116, IT16, IT34. 
118, 182, 








WS54mI5. 
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Ge 115, 1198. 55 186. 
aufs 115, 1198. \ 5 1128, 1176. 
121, 6,7736, DIS, | 5 160 
II 47. | 5 113, 172, 1176. 
Jsı ! 55 1108, IL 53, IT 56. 
FIE. 181 zu 98. \ 8 1165, Iron. 
167. | 5 172, 178. 
ds (Eule, 183. 5 128. 
Sal 1108. |»$ 128, 19, IS. 125 zu 67. 
11%. | aa 198, 12. 
1104. | 8% T16, 1122, 1177. 
» 157. sul. 
a IT2. \s 


ss! III 66, Note 1 (8.77). | 
55 1176. 
3513. 





{ IIL2, 10157, IV). 





2. Äthiopisch.! 


unun: 113, Note. Akt: (wAAh:) 121 Aum.2. 
Uhe: IV, 8.58 zu II 106. A0A: II, 8. 149 zu 52. 





PA : 117, Anm. 1. hat: pl. APAR: 128, 15 
Aup: IT. und 68. 

Au: 166. hAavı 1113 und 2. 

Ach: II7 und 21. hAF°: pl. Aty°ı 15T. 
And: II6. Aoo«ps 1104. . 

An: pl. hana: 170. wc: 16. 





3 Für das Äthiopische kommen außer einigen Lautgesetzen und der Fle- 
zion sowie Stammbildung des Verbums besonders in Botracht 148, resp. 
186, Note 1 PA: pl.von BZEA,t, I 72 die Pluraltomen PP 
FA: und PDA, 181 (0), (UT m. des ı mir. hät, 
15, Note Pre ı 














14 IV. Abhandlung: Bittner. 


hend: pl. h@at: 186, Note. | Ach: (Am) IT. 
ah: 146. n9°: 13 pl. Aha: 169. 
Area: I, 8.148 zu 28. | genen: 122. 
ac: 156. eg ı 133, Anm. 
hß%: III 87, Note 2; IV1. | Ada: I 44, II, 8.149 zu 44 
Aa: 112. und IH 72, 8.87, Note 3, 
han: (dm) 19. Ama: 157. 
adrı IV, 8.49 u ITS. | And» 16, Anm. 
ak: IIT0. Arc: 1104. 
oh: 17, Anm. Ana: 1, 8.120 zu 28. 
Ch: 150. nr: 122. 
end: 15, Note 1; IV 4. Ara: 157. 
add: 17, Anm. (8.20). | A9Mh: 118. 
Pac: 1, 8.115 zu d. And 116. 
a}. ach: II 50. Ark: (Apch) TU 87,8.98, 
pr: 1, 5.124 zu 58. Note 3. 
Amor: 116. Ads 144 und 1110, Note 3. 
PC: 16. | mas: Ie. 
mt: 113. PCs IN. 
»10C: pl. AUCH: I31 und | Ayg°: IT, Note 1. 
18.121 zu 31. 430: 120. 
rad: 150. #G3,A: 176, Note 1. 
wie: (Peg) 122. hs 1170. 
opnufhe 118, Anm. | 2m.3: 1108. 
Cab: 117, 1114, 1129; Ca. | m: Wi. 
3: 723. A: 131. 
can: 127, 131. Ava: 131. 
Cha: 128, 11; III 4, Note3. | NAD: 15, Anm.; II 67. 
AdrchN:1,8.1172018;112%6. | che 13 pl. Anahe und I, 
LTM: (Per) 18.118 | 8.123 zu 60. 





zu 2. | Ada: (Add nd) 1104. 
730 : 178, IT 15, I, 8. 147 zu. I nPA: (NBA:NP-A:) 175. 
nA: 110. Mh: 1, 8.115 zu 5 u. 05. 
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nr: 128, 3. A9°: (hPy:) I 40, Note 1, 
nöa: 13. IL 67, IV 7 und 27. 
mög: TIL6T. Add 136. 
Rd: pl. ArnpA-s TOT und 60; | AN: 128, 1. 
IT 16 Are pl. ANGe 16 und 12. 
AD: 120, Anm. 1; IV 18 | Ari: 180. 
und 28. Ar 1058. 
PC: TB. Alben: I17. 
Aatas DIT. Az: pl. Ans 16 und 67. 
@hEH: 121, Anm. 1. Ag: III 60. 
he: 134, Note 1. | As: 128, 12 u. IV 16, Anm. 
2R: 134, Note 1. hy7: pl. hust: 150. 
a: 116. | ifAcı 10165. 
Als II 5, 1158 und IV 14, | ham: pl.Aman: 133, Note2, 
Note 1. 1, 8.125 zu 67, IT 16. 
lan 131. ha: IT. 
ads 178, I116. war: 167. 
46.3 186, II 31 und 136a. | NA: IT und 22. 
N.» pl. 3,P > 150. cs: 1,8. 126 zu 67. 
30,7: 133, "Note 1. nAgsı 16, Note 1, 118. 
YPR: 167, Note 1. hg: 131. 
72:24: (38,72) 133, Note 1. | WET pl.hoP7@-:188,Notel. 
114: 1, 8.122 zu 45. 134.c: 118. 
Iad.: 1120. ph: 118. 
en lT. | had: (nFaı 131, I 87. 


34.1: 121, Anm. 1 
14.2: II, 8.148 zu 8. | 
Ad: III 53 und 70, 8. 83, | @uN: 113, Note. 

Note 1, IV 14, 8. 17, Note. | @AR.: (MAR:) 128, 3. 





RAR: 14, Note 3. aarı 128, 3. 
hass 128, 6 und II 70, | Am-prh: 118, Note. 
5.8. 0C4: pl. kart: 13, 131, 





Ag°: 13, Note 1,128, 21.50. | 154, 160. 


6 IV. Abhandlung: Bittner. 


hof: 113, Note. Teva: pl.hIerA 162, Note2. 
nt: IV6. 76%: 15, Ann. 
(mh) 3:71 pl. 0327 | aha 134. 
fr 180, Note 2. ana: LS. 117 zu 18, 
@AR: (amh. @Rı) IV 16, | (Amh) 93: IV AL. 
Anm. du: 1167. 
PR: (Prt:) 160, 16, | ahem: I, 8.122 zu 40, IIL67, 
Note 1. IV 26. 
dan ı 1, 8.115 zu 3. Far: I. 
OwCk: PPAr-ı 14, Note 3; | PCA: 121, Anm. 1. 
ms. | mA#: III 70, 8. 82, Note 4. 


oONm: II 70, 8.82, Note 4. | mN®: 160, Anm. 
da.c: 128, 6,1104 u.II1 70, | PN: 160, Anm. 











8.84, Note 2. m&: IIT72, 8.87, Note 4. 
högytı Lot. Adet- IL 108. 
58x 18, Note2 (8.2). | aA: II. 
dR@-ı p.6RPF: 146. | Khı I. 
+ 11158, of. IIT56 n.70,8.83, | ARndr: 11T. 
Note 1. 370: 156 u. 8. 149 zu 56. 
nard: (MA>A: MAT) | Zeh: (2.47 :) IITO, Note 1. 
III 70, 8.83, Notel. ZEC: pl. Rec: 16. 
Che: III 70, 8.83, Note 2. | sch: 121, Anm. 1. 
nd: 15 und TI. | IA9A: 113, Note. 
oy2dt: 121, Anm. 1. | Ba.4ı (bELI:) LET. 
Mey: 161, U5und 20, | 6@d: (BE) ID. 
99°: IV 36. aan: 16. 5 
AERO: 1167. @ch: 116. 





£Pdr IV, 8.57 zu 167. | Ahr BT. 
RAcı (Are here IT, | eg: VON. 

8.83, Note 2. Aundı 158 
Buße: 128, 9. 
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3. Shauri. 


id (ed eyd) Hand 128, 12, 
5.38, Note. 

iyet Kamelin, pl. iyel IV, 8.49 
zu III 11. 

&m Mutter 14, 8. 14, Note 1. 

or er sagte 153, Anm. 

erdöd.i mein Vetter 128, 10, 

erdt Mond IV, 8. 56 zu 131. 


be‘6r in der Nacht gehen I 12, | 


Anm. 

dibitören Fischer, dih6s Bäcker, 
distg Goldschmied IV, 8.50 
zu III 56. 

did Oheim 128, 10. 

dehrtz Rüstkammer I, 8. 6, 
Note 2. 

fedun Stein IV, 8. 55 zu 158. 


| fögk-aX seine Hälfte III 87, 
Note 2. 

9ä°er fallen 112, Anm. 

‚ger Sklave IV, 8.54 zu 112, 

‚gayg Mann I, 8.20, Note 1. 

Jar Rede IV, 8. 56 zu 145. 

haytk Küste II 87, Note 2. 

| yum Sonne 128, 14, Note 2. 

kob Hund, Wolf 133, S. 43, 
Note, 

qelldn klein I 110, Note 3. 

tFirdt Stadt III 87, Note 2. 

nid Schlauch, pl. mud 184. 

rdmrem Meer I 71, Note. 

söfel Bauch 15, 8. 16, Note 2. 

1eäyl Fuchs 117. 

ger auf, über IV. 


4. Sogotri. 


“ayg Mann 1, 8.20, Note 1. 

“&mor er sagte II 53, Anm. 

&e Mond IV, 8. 56 
131. 

“ärko Stimme IV, S. 56 zu 
148. 

di ta’tibur Wahrsagerin IV, 


zu 


fedehon Berg IV, S. 55 zu 
158. 

‚girbak (girbog) Katze I, 8. 6, 
‚Note 2. 

kalb Wolf 138, S. 43, Note. 

har über, auf IV 9, 8. 12, 
Note 3. 





8.50 zu III 56. tarbin Fernrohr I, 8.6, Note2. 
5. Hebräisch. 
my 112. og TIL. 
am 1155. m II 5. 
ar 128, 6 Anm.; III70, 8.84. mas 124. 
men IV 8. son 149. 
my 14, 8. 14, Note 1. np IT 58. 
|m maı. 


mer II 53, 55. 


“ IV. Abbandlung: Bistner. 


oa II, 8.147 zu 6. ap LTE. 
wis 15 und 107 Anm,, Note | nos IV, 8.58 zu II 95. 











11104. | sro p IV 36. 
mim. au 161. 
{> 15, Anm. 17 1108, 111 72, 8.87, Note 2. 
dns II6. | map» III 00. 
Y, IT48. | 5p 1170. 
ar 159, An. 2, ping 113, Anm. 8. 
1 8.122 zu 46. Im I84. 
me It. | mon 1186, Anm. 3. 
par IU5, IILO, 8.82 Note 4. | bma IT, 8. 151 zu 111, IV 10. 
A II48. ar I, 8. 161 zu 11. 
m 128, 9. on (nen) IV, 8.51 zu IV 4. 
Hm LOB. vn II6. 
Jon IT58. “pa IIT70, 8.84, Note 4. 
au 132. \ me 178, 1116, 
ing III 75, Note 5. me) IL16. 
po EST, Note2; IV. | ba» 183, 8.80, Note 3. 
won LT, | 22 19, 101. 
nam 188, Note. neyıp I18. 
pen 1136. ep IE16, 
jan IV, 8.49 zu ITS. | maps IT NB, IV ITa. 
a 1168, 8,77, Notel. 2 15. 
an 1, 8. 148 zu 30, II, 68, | mp 131. 

8.77, Note l. 2» 1156. 
+ IV 16, Anm. Sup; 1158. 
am 11108. 2 BI6. 
am 16T. = 1104, III 70, 8.84, Note 2. 
am 128, 14. op 1, 8.121 zu 33. 
gr. un 167. 
ma IE 104. dep IV, 8.49 zu 18. 
= 1103, 1153 Anm, 55. | pp IV, Sm. 

131. na IV21. 

v8 ge v1. 

> IV 9. one 14, 160. 





5 110. pe 11187, 8.98, Note 1. 


Studien zur Laut- und Pormenlehre der Mebri-Sprache. IV. 


9 





ep L16, 331 IL108, 8. 119, Note 1 
ms (ms) IT70, 8. 79, Note 1. | na IL108, 8. 119, Note 1. 
m 158. pm II7, I14, 1199, IV 28. 
no II 70, Sm Ind. 
pam II0R. ap 1168. 
Jon 1108. Say 1188, 8.89, Note 2, 
xp 1170. Suap IL11. 
bp 1110, Note 3. ars II7, 116. 
I, pw IS. 121 zu 38. 
mW ap DIL. 
gr 159, Anm. 1. ren II, 8.151 zu 111. 

6. Syrisch. 
Has 121, Anm. 2. | 18. 
Zi II 53 Anm, IT 55. WO TSE. 
BI 70. | 2 (ie) IV 16 Anm.; 128, 12, 
32 III 58. aa 128, 14, 
12 1107 Note, IT 104. walıın. 


wo IVS.56 u I 12. 

212,3. 

W211 28. 
214. 

3 IV 18. 

3 (freie Genetive) III 70, 8.83, 
Note 1. 

a2 II. 

Be} 17. 

#128, 9. 

SCI I 13, Anm. 2. 

Si. 

1. 

BL 110. 

Yo 18.129 zu 78. 





+ II 53 Anm, 55. 

0% II 108, 8.119, Note 1. 
EIV 20. 

Hascs (mja21) IV 36. 
LAITH, 15 

a ITS. 151 zu 111. 

Bar 131. 

Kar Il. 

ze ITı6. 

ul IV 8.49 zu IT 8. 
uns III 87, 8.98 Note 1. 
365 IT 108, 8.119 Note 1. 
a1, 

u II 67 

| de IV 8.55 zu 1100. 








so IV. Abbandlong: Bittner. 


2 18.121 zu 32, 
ie un. 


‚od2 II 61. 
aut II 8.151 zu 111. 





7. Assyrisch. 





edu 1170. | kapädu IV, 8.57 zu 112. 
afe)ea IV, 8. 58 zu II 105. | kirib IV 6. 

anaku III 4. kast IV, 8.58 zu II 9. 
afe)ribu 124. kißädu 113. 

alru 11758. | gursinnu IV, 8.54 zu I 16. 
Baseru IV, 8.56 zu 112. | gafanu 1108. 

däku IV, 8.57 zu 160. | Sahlı IV, 8.57 zu IE1. 


dalälu IV, 8.57 m 100. 804 

häbu (hababu) IV, 8. 58 zu | zägu (mägiqu) IV, 8.57 zu 
19. | a 

kakkabu 182. gür IV 12, Note 3. 


«8. Sonstige Sprachen. 
a) Kuschitische. 
Bilin: angäy Mitte, Loch, Höhle, Inneres I, 8. 115 zu 3. 
Bedauye: &üga, &ige, öngi Mitte I, 8.115 zu 3. 
Somali: baraf Eis, Hagel I, 8.6, Note 2. 
Nubisch: ogÜ (id) Mann I, 8.21, Note. 








b) Neupersisch. 


„ll Meister 179. | 32) Fenster 179. 
y Schnee I, 8.6, Note2. | 395 Wespe LIT. 
4, Külte LI, Note 1. 
«ER gekocht, reif 1104. 3» Oheim IV, 8.49 zu 1119. 
Sx&y Rücken IV, 8.52 zu 9. | &S Schuh 170. 
‚»1& Oheim IV, 8.49 zu IIIO. | a8 Katze I, 8.6, Note 2. 
As roh I 104. | 43 Wärme Till, Notel. 

‚» Fernrohr I, 8. 6, Note2. | ;+ Tisch 170. 
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©) Türkisch. 





&9.2 Oheim IV, 8. 49 zu | 6% Eisenbahnkonduktenr I, 
9. 8. 115, Note. 
5} Rücken IV, 8. 52 zu | &5 Tag ‚ss Sonne 128, 14, 
we | 8.38, Note 3. 
&) Armenisch. 
rupäbuy wiederum IIT6T. | ferkf Schuh 170. 
Gruß roh 1104, | 


6) Englisch. 
books I, 8. 6, Note 3, 170, 71. | patatoes I, 8. 7, Note. 
money I, 8. 7, Note, 177. 'peneil I, 8.7, Note. 


£) Portugiesisch. 
portuguez I, 8. 7, Note. 


g) Griechisch. 
öwor, zlura 12, 3. | Oudg 1104. 


h) Magyarisch. 
map Tag, Sonne 128, 14, 8.38, Note 3. 


Atenngser. d philchet, Kl. 174 Bi, Al s 


Sitzungsberichte 


der 


Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 


Philosophisch-Historische Klasse. 
174. Band, 5. Abhandlung. 





Sahidische Papyrusfragmente 


der 


paulinischen Briefe. 


D* Carl Wessely, 


oreg- Mitglieds dr kls, Aksdonio der Wiaconschatn. 


Vorgologt in der Sitzung am 9. Juli 1918. 


Wien, 1914. 
Alfred Hölder, 


„Bnoihindier, 
der Winsenshatun 
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Die nachstehenden sahidischen Papyrusfragmente der 
Sammlung Papyrus Erzherzog Rainer, die mit Erlaubnis der 
Direktion der k. k. Hofbibliothek, des Hofrats J. Ritter von Ka- 
rabacek zur Publikation gelangen, stellen gegenwärtig die älteste, 
koptische Überlieferung dar, in welcher die Übersetzung der 
paulinischen Briefe erhalten ist. Diese Fragmente sind nicht 
nur wegen ihres Alters wertroll — sie gehören etwa dem 
V.—VI. Jahrhundert n. Chr. an — sondern sie enthalten auch 
Partien des Textes, die bisher überhaupt noch in keiner Hand- 
schrift vorlagen. Denn auch für die paulinischen Briefe muß 
der Text der sahidischen Übersetzung erst mühsam aus Frag- 
menten zusammengesetzt werden, da keine vollständige Hand- 
schrift bisher bekannt geworden ist. Bisher nämlich sind wir 
anf die Pergamentbruchstücke angewiesen, welche hauptsüichlich 
in den Publikationen der Sammlungen von London, des Vati- 
kans und Wien, Papyrus Erzherzog Rainer, vorliegen. Da im 
folgenden Fragmente des Rümerbriefs, des ersten Korinther- 
briefs, des Briefs an die Philipper, Kolosser, Tpheser und des 
Briefs an Titus vorgelegt werden, schicken wir eine Übersicht 
des Standes der Überlieferung bei diesen Briefen voraus. 

Vom Römerbrief liegt 1:-% vor im koptischen Pergament 
K 9108, 9109 der Sammlung Papyrus Erzherzog Rainer, publi- 
ziert als N. 159 in den Studien zur Pallographie und Papyrus- 
kunde XII, 1912. Bei ©. G.Woide, Appendix ad editionem Novi 
Testamenti graeci in qua continentur fragmenta Novi Testa- 
menti thebaica vel sahidiea, cum dissertatione de versione bi- 
bliorum aegyptiaca, Oxford 1799 fol. 8. 168 steht das Zitat 1a; 
in ähnlicher Weise finden sich versprengte kleinwinzige Partien 
als Zitate auch sonst vor. Dagegen enthält den lngeren fort 


laufenden Text von 21—Tıs dus Manuskript Papyrus Erzler- 
ir 
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zog Rainer K 9158-9163, publiziert in den genannten Studien 
als N. 166. G. Maspero, Fragments des Actes des Apdtres et 
des äipttres de 8. Paul et de 8. Piorro aux Romains en dinlecte 
Ahebain im Reoneil de travanx VI, 1885, p. 35-87 bietet Rü- 
mer 64-4. Balestri, Sacrorum Bibliorum fragmenta copto-sahi- 
ica Musei Borgiani I. Novum Testamentum Romae 1904 hat 
den fortlaufenden Text 65-821; or bietet ferner 97-1, 111—12s. 
Bei Woide stehen die Fragmente 61-1, Tu-m, 81, 10u-2, 
lic, 181-4 und 181-1, 141-4, 14m. Die Sammlung Pa 
pyrus Erzherzog Rainer besitzt ferner noch 617—Ts in dem 
Pergament K 9039 Studien etc. N. 160; 8u-1 in K 9713 Stu- 
dien N. 179; TS in K 9108, 9109 Stndien ete. N. 159 und 
10u—lln in K 9158—9163 in Studien ete. N. 156. E. Ame& 
ineau, Fragmentg thöbains inddits du Nouveau Testament, Zeit- 
schrift Aür agyptische Sprache 25, 1887, p. 47 publizierte 6x-2, 
Tion, Bus, 91, 11a, 121-0. Nunmehr kommen folgende 
Papyrusfragmente des sahidischen Rümerbriefs zur Veröffent- 
liehung: I. Fragment mit Ins, 24; IL. Fragment mit 30-2, 
3u-41; II Fragment 4s—-5s, daran anschließend das IV. Frag- 
ment mit 5064; das V. Fragment mit Tr—Tu, Too, Tara, 
80-15 das VI. Fragment mit 8u-u, 8xr-n; das VII Fragment 
mit Ilse, 1m. 

Vom ersten Korintherbı 










liegen die Fragmente vor bei 
Woide, 1. c., nämlich: 1a, 21-0, Bm, 91—12s, 121, 181, 
141-4, s-m, #1-3; bei Balestri: 1-m, In—41, 90—14nı, 1ds-0; 
bei Amelinean: 1o-nı, 129-1, l4ı-nı, 155-3; in der Sammlung 
Papyrus Erzherzog Rainer 310-1 (in K 9164, 9166, 9119, 9744 
Studien ete. N. 187), 44-4, 6-12, um (N. 187), 6.0— Tu (N. 157), 
Tu (in K 0694 Studien ote. N. 174), Tu—8ı: (im K 9141 
Studien ete. N. 161), 9s-1 (in K 9709, 9711, 9677 Studien ete. 
N. 169), 99—10s (N. 157); in den koptischen Urkunden des 
Berliner Museums 44- aus P 8781 Rocto, Nr. 177, p. 159. 
Nunmehr bietet das VII. Papyrusfragment die Stellen 7, 
10-u, un, zn. 

Was den Brief an die Philipper betrift, steht 1ı—4 bei 
Balestti, 243 in K 9164 etc. Studien ete. N. 157 (Sammlung 
Papyrus Erzlierzog Rainer). Die nachstehenden Papyrusfrag- 
mente enthalten: 1ı—lss (erstes Fragment), 1-0, 22-1, 1-10, 
1-15 (zweites Fragment), 4 (drittes Fragment). 
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Die Fragmente des Briefs an die Kolosser sind 3s-ıs bei 
Woide, 1ı—21, 212-1, 3»—4s bei Balestri, 31—4ı in K 9164#. 
Studien ete. N. 157 und 31- in K 9675, 9676 Studien ete. 
N. 175 (Sammlung Papyrus Erzherzog Rainer). Das neue Pa- 
pyrusbruchstiick enthält 13 (drittes Fragment). 

Der Brief an die Epheser ist in den Fragmenten Is, 
40-10, 417-2, 5i-s bei Woide, 11—6:s bei Balestri, 2:— 39 in 
K 9079-9081 Studion ete. N. 155 und 41; in.K 9714 Stadien 
ste. N. 170 vertreten. Die nenen Pa)yrusfragmente sind: 310-1, 
10-1, Bde, 5-7 (viertes Fragment), 4—ds (fünftes Frag- 
ment). 

Titus 11-6 ist aus K 9079—0081 A. N. 106 publiziert in 
den Studien ete. N. 155. Sonst liegt aus diesem Briefe nichts 
vor. Die neuen Bruchstücke auf Papyrus enthalten: lu, 12, 1, 
21,5, 0-10 (sechstes Fragment). — Vgl. H. Hyvernat, Itude sur 
les versions coptes de la Bible in Rerne biblique 1896-1897, 
wo auf 8. 31f. noch einige kleine Fragmente nachgewiesen sind. 

Wir gehen über zu der Beschreibung der ersten Hand- 
schrift (Römer- und erster Korintherbrief). Ihr Format ist 
wenigstens noch aus den von Professor J. Krall nach der Ähn- 
lichkeit der Schrift zusammengetragenen Trümmern, die von 
mir zu Blättern zusammengestellt worden sind, zu erkennen. 
In drei Fällen ergab sich die Höhe von 25:2, 28 und 29 em; 
dazu fehlte noch der untere Rand, schätzungsweise also min- 
destens noch 4 cm; zusammen tiber 33 cm Höhe der Papyrus- 
blätter. Ihre Breite betrug (22, 24 und) 255 em, je nach dem 
Grade der Erhaltung. Der freigelassene obere Rand betrug (2, 
25,) 4 cm; der Rand an der Innenseite (15—)3 em, an der 
Außenseite ebenfalls (1:4—)3 cm. Die Blätter waren in der Mitte 
gefaltet; auf beiden Seiten in je zwei Kolumnen beschrieben, 
hatten sie 2—25 em Interkolumnium. Jede oinzelne Seite war 
oben paginiert, Die Seite 9 der Handschrift beginnt mit Rom. 4, 
Seite 10 mit Rom. dır. 

Es ist aus diesem Umstande leicht zu erkennen, daß die 
Handschrift mit dem Römerbrief begann, also wohl eine Hand- 
schrift der katholischen Briefe war. Ihr Schriftcharakter ist im 
allgemeinen ähnlich jenem der Wiener Psalmenfragmente, die 
ich in meiner Ausgabe in den Sitzungsberichten, 155. Band, 
1. Abhandlung, 8. 65 (dazu Tafel IN), beschrieben habe. Auch 
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hier sind die steifen, eckigen Formen des € und € charakte- 
ristisch, deren oberer Teil wie eine Haube dem abgetrennten 
Unterteil aufgesetzt wird. 8 besteht aus einem rechten Winkel, 
in den eine Art 3er Linie eingesetzt wird. 1, T, T, N, rl, M 
haben unten an den Vertikalen fußartige Ansätze. A hat eine 
Schleife. A und X. stehen auf einer größeren Horizontallinie. 
© und @) sind gleich groß und unterscheiden sich nur durch 
den bei letzterem Buchstaben nach unten geführten Haarstrich. 
P und + greifen unter die Zeile, die Schleife des P erreicht 
die Weite eines halben o in normaler Buchstabengröße. M ist 
in Größe und Gestalt verwandt mit D. 6 hat zum unteren Be- 
standteil, der die überragende Schlinge trägt, ein eingedrücktes 
6 in normaler Buchstabengrüße, das eine birmfürmige Gestalt 
angenommen hat. X und 2 ragen unter die Zeile. Im allge- 
meinen zeigt die Schrift nieht jenen Grad von Sorgfalt und 
Feinheit, die wir von Porgamenthandschriften jener Zeit ge- 
wohnt sind; dies hängt mit der Qualität des mittelfeinen Pa- 
pyrusstoffes zusammen. 

Dagegen ragt die Handschrift durch den häufigen Gebrauch 
von Lesezeichen hervor. Auf mannigfaltige Art werden Vokale 
durch übergesetzte Zeichen hervorgehoben, nicht allein am An- 
fang der Wörter, obwohl an dieser Stelle freilich der reichlichste 
Gebrauch davon gemacht wird. Letzteres dient, wie die noch 
später zu erwühnenden Zeichen dem Zweck der Worttrennung, 
einem Bedürfnis, das sich aus der seriptio continua ergibt, die 
namentlich im Koptischen dem Verständnis bei dem Lesen große 
Schwierigkeiten setzt. 

A wird bezeichnet am Anfung des Wortes in: AAAM Rdus; 

CeEnEeÄNoR K Tıs; NIEIN2C R 30; ETINAZEPATI R 52; in 
Fremdwörtern: 2ANACEB[HC R de; TEqArAn{n R ds; NO- 
BEÄNEX[E.R de. 
A am linde des Wortes: OYA Rös, dis, 1; OyA Rd, 
K Tr; noyAnoyA K Tu; noyAnoyA K Tr; noyäK Ta; 
ATINA. R Is; 2WC EAYUA NAIK Tas; MA AG R dus; 
in Fremdwörtern: CYNACITA Mn[nNOMOC R 41; ExANA]TA 
R Tu; APAH Ara) R du; CNEPMA R Au, dıs, 

A im Wortinnern HTÄNXI R ds. 

Die Bezeichnung erfolgt auf mannigfache Art: durch einen 
übergesetzten Horizontalstrich, einen Punkt, ein zirkumflexartiges 
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Zeichen, ein Hükchen am Iinde. Dieselben Beobachtungen 
können wir bei € machen. 

& am Anfung: KO] EsOx R Bu; OyXal E50 R 50; 
Ara] EBOAR du; COM EBOA EnTupd R di; KBHA EBOA 
KT — OY EBOxR is; XOCIC EBOLA R 4a — 66 EBO[A 
R 51; m]arTe -|B0X Rdw; WOON EBOA Rd — CDMA 
ExaKa R din; AY® GAITWT R Au; MMO4 EARd R A; 
maı EANMY R 62; NIM GANB[ANTIIZE R 65; .... TEYE 
EnEenTaa[ToOYNEC R 4:1; ETMOYLTE] ENETENCEWJooNn 
Run; ARE Erez[in R ENATAOO[N R 8»; Ad[mICTEYE] 
Eöy2ernıc R dis; nAy ENEACWMA R dis; TOJOTÄETOPFH 
R ds; ON &POOY R du; AC Epo4 R du; AYolic Epod 
R 4a; GIETOYNNETN Epny K Ts; mean E2oyı R du; 
eipunn C2oyn enn[oyJTeRd1; rap ETPER Tr; CNEpMA" 
Eripea R 41; ETPEYOTIC R du; Chs[e] ELTPEAWYWI 
Rd; X ETETNA CPAE EnEWAHAK 7; ECOYDA) ech 
K Ti; EIMNTEI 60€ K Tu; XE Emywne K Ti; CAIME 
Ewywne K Te; c2[ıme]| CoyüTrc K Ti; CON Eoyiraa 



























KT; EWXE Pe R 4u; TMAEIO CoYE R dis; NENTAA 
EPHT R 4; NOPX EmeczaiK Tin; ETER 41; GANTMAGI ö 





R 51; TM[XNO]| EANTMACIO Rd1; QAENEL Rdn; FEOOY 
Rdn; XC ETIR de; Xe ETIR du 

€ am Ende der Wörter: ICBBE|R 4u; 6BBE ZUR ds; 
asııy& NTEIMIN[E-R Tis; FM]EeY& K Tu; ne 20MOIWwc 
K Ta; A& TEE K Tr; € K Tr; OE| ETEpE R du; 
NTA2E K Ts; NTA2E K 71; ATNMRTE K Te; QOONE x 
R 4; H{KOJOY& [ON] R 41; POMNE MN R 4; GIER Au. 

€ in der Mitte: ceEnE RK Tr. 

H zu Anfang des Wortes: HR dus; Ä[EJLTETNO R 6, 

H zu Ende, namentlich griechischer Lehnwörter: EN]xCIN- 
XÜR Su; DNOMA K Te, Tas; MM K Ti; ABOJPMÜ R Tui; 
Aranfi Rd; ANATKH K Te; 2y[noMoJNK® Rd; Al 
KAOCYNÄR da; AUKAOCYNH NTMLTIG R du; Ar 
KANÖCYNH R 8. 

H in der Mitte: GKKAHCIA K Tun; 2HTR Im. 

© zu Anfang des Wortes: n2xi © |[AN] K Ts vergleiche 
ENO NxAxe R du; _ENO NCWB R du; Eu]O K IT; 
TETNO R 65; ETPEYONE R An; ONPEXN R Tu. 
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© in der Mitte: oyöcıa R ds, 1; TOOTT R dr; Au- 
KAÖCYTUÄ R 4a; AUKAIOCYUN R 4, du; AJA1Ö| 
eyun R ön. 

© m Ende des Wortes: TMACIO R 51, ds; TMACIO 
R 51; TOXI[O R du; TOYxO K Tu; ETTANZO Rd; 
iROyÖ R 51; n]620yÖ R 51; P2OYÖ R dm. 

Oy zu Anfang des Wortes: OY-K Ti; OP K Tu; OY- 
Gene R 61; am Ende des Wortes: MOY 2APON R ds; MOY 
22° R 57; nMOY NTOOTE R du. 

© zu Anfang: One’ R 7; nose DN? R 7; Oy@ne 
R 3%; On? Rdn. 

@ zu Ende: AyO_ R 4x; OK Tu; KÖ R Tu; KO 
R 32; x K Te; Oy@cd R 4m. 

ei: Oyeiphnfi R 514; Xoelic R dı. 

Zur Worttrennung wird verwendet der Punkt in der Höhe, 
entweder seitlich von dem letzten Buchstaben des Wortes oder 
über ihm: NN NCATANAC K 75; NIE E2OY{N) R du; 
nMmejeyE  NTE R 81 — NETMOOYT ETMOY{TE R An; 
R An; 2Jl R 400; EROYNÖPON R ds; NANOYCHNPWME 
KT. Zu aM HENTAYTA2NEA K Ta und ETBE NENTM[AIO 
Rd: vergleiche INOBE R4x. Einmal steht der Punkt in der 
mittleren Höhe ANEPHT-6C_R di. Tbenso selten ist ein 
kleiner wagrechter Strich FIMOTK Ti, TAP K Tu und bei der 
Silbentrennung AT [C]85C R 4, die Schräge von links oben 
über den letzten Buchstaben herab nICTIC OYNTAN R 
Die Hypodiastole fehlt ganz; häufiger ist ein Häkchen über der 
Zeile sowohl zum Abheben von ganzen Wörtern als auch für 
Silben: A| N2E- R du; TOO) K Tır; ANON peapnose 
R ds; 2pAi] NHT’E R Ts; MOOYT’R Ts; Ymnd’ npoc 
K Ts; NANOYC’N[AY K 745 2]J22° M2CONOC R du; Ener” 
ATN R de; TAR’ M[EJa K Tır; Oyer Ca?’ NE K Tr, Tas; 
MNTT AN{EXE R 24; TMNT’|[ R 51. Man könnte also bei 
Doppelkonsonanz am Ende der Wörter selbst schwankend werden, 
ob nicht das Zeichen zum Abheben in Anwendung komme oder 
‚jenes für den Murmelvokal vorliege: ON?’ R 81; Ey?’ YA 
R du; exn’ case R 44; Coyütc’2ai K Ts; O]nc’ AC 
R 4; 2HT4 R 4; MndPeHT R do; Ming’ GBBER As; 
2[ITM’ [NBANTICMA R 64; ON?’ EXN R Ta. 
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In diesen Fällen konnten wir, ohne besondern Unterschied, 
die mannigfaltigsten Zeichen in Verwendung schen. Mannig- 
falig sind auch die Bezeichnungen des Murmelvokals, also 
außer dem wagrechten Strich, der bei der Silbe MIT besondere 
Länge zeigt (TMNT [A]TCB[BE] 41), der schräge Strich NOHT4 
R 54, das zirkumfexartige Zeichen MnPTPea[_K Tıs und der 
Punkt in der Höhe N61 K Tin; EBBE R dis; EX R du. 

Zweimal fanden wir einen kleinen wagrechten Strich zu 
Ende der Zeile bei Silbenabhebung im Bruch des Wortes: 
ma2T? 6-|BOA R 5 und EYTMA-|[CIO R Bu. 

Der Gebrauch der Ditrese ist weder auf Diphthonge noch 
auf den Wortanfang beschränkt. Ihre Form ist auch der ein- 
fache Punkt, sowie bei dem Zusammenfließen der zwei Punkte 
eine kleine Wagrechte: NAIK Tu; TAI R 41, di, K Tu; 
MAUR dur, dus, Am, 5a, Bi, Tun, Tu; 2A K io, Tu, Ts; CRA 
KTı, Oyal R Be; AIK@ Rdır; EI R dm; TEIMIN[E R Ti; 
Eix& K Te; MUTAIK 72; oylassei R ll; 















MHTET RK Ta; GER be — mim R 50, K 15; Troxsieru 
R 32; NICTIC R 4ıs; 2CANIG R 54; TNICTIC R du. 


Für die Verwendung der Interpunktion können wir die- 
selben Regeln verwendet schen, die wir im Anschluß an grie- 
chische Vorarbeiten bei der Herausgabe der Wiener Handschrift 
der sahidischen Acta Apostolorum aufstellen konnten. Sie steht 
vor dem Beginn neuer Sätze: 2MOT . EPE_NIEPHT YWnE 
R 4; 08. FTwW’ K Tr; NTEIRE - KMHP [NJCAB@A - KBHA 
K Ta; MAPOYJXI: NANOYC X K To; maM2aA TAP NTAY- 
TASMCA ZM NXOEIC. N[AJNEAEYEEPOC MNEX.o[cıc] nC- 
2OMOIDC PMELE] NTALYTIAOMEA . nazar MNEXC NG - 
ALYIQEnTHyTN 28 OoyA[coy) MnPgwne WEHLa]A 
MAAAY - NOYA- + K Ta; in Aufzählungen: [AOYA]WOY - 
[WATNAJ2TE - NATNX- R 1; zum Abheben von Satzteilen: 
TH[PJ@- MrneBox AN R 4:0; von Nebensützen: NENAJIKAIOC - 
TA R 5m; CNEPMA - ET[PEAYONER 41; AUKAOCYUN - 
NTAYLOINE R dm. 

Vor dem Demonstrativpronomen neuer Sätze: ATNA2TE - 
mat AC K Ts; NETMOOYT - MALER 4a; MAPABACIC - ETBC 
maı R dw. 
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Vor folgendem Ay@: NOBE-AYW R 4a; QOYEIT 
AYW ANEPHT Oy@cd-R du; 2al-AyW K Tu; AIKAIO- 
eyun -Ay@R du. 

Vor Ara: NTAE : Ara K Ta; MAYAad - ANA 
Ru. 

Vor 66: 2APON -NAGWC 6ER ds; AN - TIEIMAKA- 
[pjcmoc Gerd.  _ Er 

Vor A6: ITAEL]® - elymwne Aje K Ts; N2E- 
negem nıcäße AC Rd; nXoEIc +} ACKT: 





oprä. 
MA AG R dus; nICTOC - [FMJeey& AC K Tu; NTene. 
F@ AC K 17; came x@ AK Tu; 2y[noMO]nH- 
OYNOMON[H] A& EYAOKIMH - TA[OJKIMM ACR ds. 

Vor TAP: EIPHUN- OY TAP K Tis; A NEPHT OYDCH - 
ere nnoMoc rap R du 

Vor H: NTERE- HR Tin. 

Vor OyAC: 2HTÜ- OYAER 41 

Vor Ol: EYTSXIJO- TAI ONR di. R 

Vor X, KERAC, ENYXE: NE- XEKAC R du; CH2- 
[x R dus; Oprn [EOXxC R 

In allen diesen Fällen steht der einfache Punkt; bei der. 
besonders starken Interpunktion zu Ende eines Kapitels finden 
wir ETOYJAAB: < T[NCOOYH AG R 
akralen Abkürzungen finden wir IC R das, IA RA 
CR 24, fülschlich in MATXPCTOC für MÜT- 























XPHCTOC. 
Gegen Ende der Zeilen finden wir raumsparende Be- 
‚sonderheiten wie das Überschreiben von Buchstaben, wobei der 





übergeschriebene zuerst zu lesen ist: Mist 2M R 3, MNYLTIE 
ist NNOYTE K Ta, MY ist MOY R 62. Bei MMOTN sind 
die Buchstaben um das größer geschriebene T zusammenge- 
drängt K Ts. Die Buchstaben, die Zahlwerte darstellen, sind 
durch Linien hervorgehoben: © ist 9 bei der Seitenüberschrift. 

Aus den Größenverhiltnissen der Kolumnen und der Be- 
zeichnung der Seitenzahlen 9 und 10 können wir folgende An- 
gaben über die Anlage der ganzen Handschrift rekonstruieren. 
Sie bestand aus Lagen zu je zwei ineinander gefalteten Pa- 
pyrusblittern, also von 8 Seiten. Die erste Lage begann also 
mit Seite 1, die Schrift und Fasern parallel, mit Rom. 11 bis 
zirka Lin. Seite 2, Schrift gegen die Fasern, mit approximativ 
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Röm. 1u—l1—lz. Zweites Doppelblatt mit Seite 3, Schrift 
und Fasern parallel, 1. Kolumne mit Röm. 18-1», 2. Kolumne 
mit Röm. 10-24. Seite 4, Schrift gegen die Fasern, 1. Ko- 
Iumne 24-2", 2. Kolumne 21—21r; von hier stammt dns 
1. Fragment: Vorderseite aus Seite 3, Kolumne 2, Rückseite 
aus Seite 4, Kolumne 1. Die 5. Seite hatte die Schrift gegen 
die Fasern mit Rüm. 2ır—2—2er; die 6. Seite, Schrift und 
Fasern parallel, mit Röm. 27—2s—8; die 7. Seite, Schrift 
gegen die Fasern, 1. Kolumne mit 3-31, 2. Kolumne mit 
31032; die 8. Seite, Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne 
32351, 2. Kolumne 3sı—4s; unser 2. Fragment ist heraus- 
gerissen aus pag. 7, Kolumne 2, resp. pag. 8, Kolumne 1. 

Mit Seite 9 beginnt die zweite Lage, und zwar wieder 
zwei Doppelblütter; Seite 9, die Schrift gegen die Fasern, ist 
erhalten, 1. Kolumne mit Rüm. 4—41, 2. Kolumne mit Röm. 
4u-dır. Seite 10, Schrift und Fasern parallel, ist ebenfalls 
erhalten, 1. Kolumne Röw. 41-421, 2. Kolumne Rüm. 44-55. 
Dagegen ist vom eingelegten Doppelblatt keine Spur, nämlich 
von Seite 11, Schrift gegen die Fasern, mit Röm. d6—Du—5i: 
Seite 12, Schrift und Fasern parallel, mit Röm. 5u—bn—6. 
Seite 18, Schrift und Fasern parallel, mit Röm. 6616. 
Seite 14, Schrift gegen die Fasern, mit Röm. 6ır—6n—Ts. 
Seite 15, Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne mit Rüm. 
Ts Tu, 2. Kolumne mit Röm. 7u—Tır. Seite 16, Schrift gegen 
die Fasern, 1. Kolumne mit Röm. Ts, 2. Kolumne mit 
Rom. Tar—8s; von diesem Blatt stammt unser d. Fragment. 
Mit der nlichsten 17. Seite begann die dritte Lage der Hand- 
schrift, die eine analoge Gestaltung hatte wie die erste; sie be- 
gan mit einem Blatt, dessen erste Seite die Schrift und die 
Fasern parallel hatte, die 1. Kolumne mit Rüm. 8:—8u, 2. Ko- 
lumne mit Rüm. 8—81s. Die Rückseite, Seite 18 der Hand- 
schrift, hatte die Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne mit 
Röm. 8:8, ®. Kolumne mit Röm. 8:—8:. Ans Seite 17, 
1. Kolumne, und Seite 18, 2. Kolumne, stammt unser 6. Frag- 
ment. 

Die gegenwärtige Inventarsbezeichnung ist K 7661 bis 7667. 




















12 V. Abhandlung: Wessely. 


Erstes Fragment. 


Höhe 5’7 m, Breite 55 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel. 





. NpeLa)}Looa 
[Nxacjeft [ey 
AoyaJwoy - üpefa 
[sineimneJo[ooy 
FATCJoLTrı Meannfey 

is [IOJTE- NaoH[T NAT 
[na]eTe - NOY[azızHT 
Harın&  nfercooyn 


Röm. 1» 





Por 


C£.varsio boeirca . . ipegtuow Roscıguer Hpegpmgo 
Äpeganuı Mmergoos Marewren Ken norıot mama “ 
jartaat. 


B. Die Schrift läuft gegen die Fasern. 


Röm.24  [. NEIKKATAGLTONEı 
ÄTMINTPFINALON 
[rea]MNLTIAPET: 
[NüTsJafmırPanfexe 
RTCAM]TTAPgeHT 
L.. . eR]ATCoOY{n xe 











% vorne beheirien .. yarı nepnaradppons Iüknerpa- 
MA0 Mre TEgNETXFE nen Teguerpegepaneycecee mes 


TEjMeTpegwoT HHT. Finem au Xe . 
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Zweites Fragment. 


Höhe 12cm, Breite 46cm, Rand an der Seite 2 cm. 
A. Schrift gegen die Fasern. 


Rün. 35 


3u 


3u 


9 corezit in gR 


nıcreyJe- 
MinoPXrAPIgoon 
ayPnoselrupoy; 
AYDCEQAAT]MNEOOY 
ÄnnoyTe - eJyTMA 
io MMooy en)xın A 
ATNTEIXAPIC ; 
EBOAATMNICDTEN 
nEXeic - naji WTA 
NNOYTEAAKAAJAXINN 
WYorpniikwjEsoxzi 
TNTMETICEM 
neacnoge]noyBnE 
EBOANTEIAIK] AO 
cyun en]K& 


— CEK 958 ed. Wiessely) N. 1864: 





92 miersje 9R Y, juerse. MW — eInorong Y, evong W. 


B. Schrift und Fasern parallel, 


Röm. 3» 





May[aayrı : Anal 
Ke2[eonocTooYAnnE 
Krenfankezeonoc 

ne. [ETBeOyxcoyane 
nnoY[TEnaIETNA 
TMAI[EMNICBBEEBOXN 
ATNLTMCTICEN 


14 Y. Abhandlung: Wessolg. 


3s _ NAKA[TAPFEIM 
NINOM[OCMNNOYTEATUTIC 
"TICh[necgwne 
41 AMA[ENNACYNLIC 
TX Fin{nomocoys6 
NIETINAKO04XE 
A[BPAAM 





O8. K 9188 ed. Wlesselg) Nr. 1864. — 80 post NIETse omisit V 
890 Tanrar chhe ehoAgıt TIIeTTe, habet W. — post Tchhe 
fuit In corrotum in RAIN TOLIETIE) W. — Bas male WaT[ap- 
vo W. 


Drittes Fragment. 
Höhe 296m, Breite 255 cm, Rand oben 4m, an der 
Außenseite 3, an der Innenseite 3m; Interkolumnium 2:5 cm. 
A. Schrift gegen die Fasern. Seite 9 der Handschrift, 
3. Kolumne. . 
Anfang des Blattes 
[nxoJeicnaen’nose 
Rom. 46 [EPoJaan. neımara 
[Pi]cMocsesagoon 
[EIxMNCBBEX.Eene4 
WOonE: KNTKEMNT 
BITeBEE - Tn’x@rap 
[MnocxeayenrnicTic 
[NJaBpa2amepoaey 
400 [ANKAIOCYNH. NTay 
[oJnc’Ace’poanag 
Nee’. negamnca’ge 
ACHEXINERÜTNT 
ATCB’BE - nEagm 
nes ’[sJeanne - [aJara 
NLEANTANTLA]TCH 
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4u [BE Aly@aazınoy 
[Macınn’]cB’seichpa 
[FICNJAIRMOCYNH 
[NTMJeTIceTeNn 
[TMNTJaTcBB[e]& 
[rPEA]gWneneiwT 
[NNETJICTEYETH 
[poyajırüTmnTar 
[elsse - Erpeyöric 
2WOYonepooyeyAı 

die KMÖCYNH- Ay@it 
EIWTÜNGBBE - NEBOA 
ANZMIN[C]BBEMAYAAY 
AMANTKOJOYELOJNETA 
2EETELLIHNTIICTIC 
ET2]NTMÄTA]TCBBE 
M[nEnI@TA]BPA 

4 [AM- OY CBJOA 
[APATIMNnO 
Ende des Blattes, 


0£.K 9188 ed. Wiessely) Nr. 156 e. — 49 ADen TIUIeTIe V, Ave 
TnseTie falsch W. — 40 nTaw[olie ae V, fravone se W. — 
post gau mchde addidit Ae V. — 21 Y, me W.— neggü niehhe 
Y, fineg ga [meÄRe W. — 41: mehoR V, ne ehoN an W. 








Seite 9 der Handschrift, zweite Kolumne. Schrift gegen 
die Fasern. 
zer 

MO[CInenEepHTNTAA 
[WIneNaspa2aMm 
Afnejafcjnepma : & 
T[PEA]YWNENKAH 
[PONO]MOCHNKOCMOC 

Rüm. Au [AMAAJEBOMITÜTAL 


16 V. Abbandlung: Wessely. 


[kaloJeynÄnTnıc 
[TIcJegxeepene 
KAHPONOMOCTAP 
WOONEBOAATM 
NNOMOCEIETNICTIC 
YoyeıT - aywane 

4ıs _ PHTOY@CH - EPENNO 
MOCFAPP2DBEYOP 
TH IMAAGETEMN 4 
NOMOCH2HTA - OyAC 
MÄNAPABACIC - 

As  ETBENAIOYEBOA2N | 
TMICTIENE - XEKAC 
KATAOY2MOT - EpE 
nepHTawnee« 
TAXph[y]Ninecnep 
MATH[PJA - finesor 
An2fin[N]OMOCMAY 
Aad - A[AJAANTIKEE 
BOASNTMICTICN 
ABPAZAME’TENAING 
NENEIDTTHPN 

4 KATAOBETCHE. [xC ] 
AKOM[MoRJü[c 7 
WTizfaneeonoc |] 
Nn{MTOeBOAMNNOY ] 
[TENTARICTeYEepo4] 3 





B. Schrift und Fasern parallel. Seito 10 der Handschrift, 
1. Kolumne. 





—T- Anfang des Blattes. 
Röm. dır  MAIETTANZÖNNET 
MOOYT ETMOyY[TeJene 
TENCEWOONAIN2]WC I 





Sahidische Papyrusfragmento der paulinischen Briefe, 1 


dis 


du 


ds 


ds 


Ey@Yoonnxifnap]a 
Oyzernıc aafnıcreye 
Töyzernıcerpfea 
WYWnenerwfrn2]at 
NEGENOC - K[ATJANG 
TAYXOOIXETAITEOE 
ETEPENERCNHEPMÄ 
NAGOnEMoC 
Ayoring’oaseai 
TIICTC Ganayenca 
CODMAERIKAGONE 
BOAENTHfAGANAR 
Inyenponnemi 
NMOYINTOOTENCAP 
PA» ANGPHT-SEM 
NNOYTE - MndpeHT: 
CNAYZNOYMÄTA 
MICTOC - ANAAAMGH 
SOMENTNICTICAHA 
+esoyrinin]oyre 
AYWEAATOTNEHT 
KENENTAGEPHTM 
MOAOYIISOMANOA 
ERKA - ETBenxiayo 
nEEPOAEYAIKAOCY 
{njA - StrJayca[2]aae 
[ETBHHJTa{MJayAad 
[xeayoricepoaa]aaa 
[ETEHHTIROWNON] 
[naleroynaonic] 
(epooynernic ] 





(CK OIS od. Wiessig) N. 1064, — dar unerMoort Y, Rner- 


09T W. 
Sitwangaber. 





änerenceyoon an Y, eneriitcengoon an W. — 
ai KA 3 
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Y. Abhandlung: Wessely. 


41 ZöpgeAure Y, engeAnie W. — nlarlanerasoog V, 
NATa 08 HTAR200C W. — drepe V, epe W. — in etas V, 
SyMa W. — post Fa adäjäit EACN V. — egnapäuse v, ey- 
mapuse W. — ai 108 V, aihea NAOT W. — 4a a nepnr 
Y, enepnr W. — Se V, ae W. — ANAPOHT omisso ae V, Aneg- 


one ae W 


Schrift und Fasern parallel. Seite 10 der Handschrift, 


2. Kolumne. 


Rom. 4x 


51 


Anfang des Blattes. 
TEYEENENTAA[TOYNEC - 
IChenxoeıce&so[aN 
NETMOOYT - nali 
TAY[TJARGETBENELN 
NOSE. AyGadTO 
OYNETBENENTM[AIO 
EANTMACIÖGEEBO[A 
AÄTICTICOyÜ 
TANMMAYNOYeEI 
PHNHE2OYnEnn[oYy F 
TEATMNENK.OEICIE 
NEXE - nAINTÄn 
KIESOAATOOTUM 
neone2oyn[Mjneı 
2MOT nAI[ET]NARE 
PATÜNZHTAALYO 
EngoyYoyr[mon 
Exliecan[ıcnneooy 
Ainnoyre [oyno 
NONAGANAAELNF 
NKEWOYaoLymMmon 
SNnenexrfi[cen 
cooyuxereforyic 
ECcP2Wwsey2y[nomo 
A Eynomon[n 
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ACEYAOKINH.TA[O 
KIMHAEEY2EANIC 
BEAMCAeMaCKı 

ds Wine. xeraranh 
Mnnoy[renjaaTe 
BOA[ZNNE]NEHT 
AT[mnernae]roy 
AaB[- naiTay 
TALAANAN - ExE] 
Ende des Blattes. 





C£. K 9188 ed. Wiessely) Nz.156f. — 4a IC addidit Men. oe1c V. 
— 51 &The correctum in erie W. — Taaeıo V, Tmaio W. — dr 
maFom. W qui posten Ag correzit in ETIN(AHEPAT) — 5 Menedr- 
pic V, neoAnpie W. — 54 nacaııyme V, mecxiwgine W. 





Viertes Fragment. 

Höhe 252 em, Breite 22cm, Rand oben 25cm, Inter- 

kolumnium 25 cm. 

A. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne, Seite 11 der 

Handschrift. 
Anfang des Blattes. 

Rom. 5s  NEXCETIENGNEOE 
KATANEOYdEIgAd 
MOY2ANÄCEB[HCM]O 
TIcFApNTeOYAMoY 

57 210YAIKAIOC- ME 
YaRacıTreoya 
TOAMAEMOY2AOYATA 

ds 006. nnoyTeaccyn 
ACTANTEIÄTAN[H 
E2OYNEPONKEETIANO 
NPpeapnogeÄnex[C 

5s  MOY2APON - NAODC 


20 


10 


V. Abhandlung: Wossoly. 


GEN2OY[EA]NTMAEIO 
TENOYENNEACNON - 
[TN]naoyxÄlesor 
LITOJOTäETOPrH - 
[EWLEJENONKAMEAN 
LWTnjEnnoyrea 
[riinmoyjnneagh 
[renagmjcnzoyö 
[eAN2WTH]TÜNX 
[oyxAalmneaon]2 
[oymononacanaa? 
[enepnkegoygoy] 
[moymmonz]M 
[nnoyrearin 
[nenx.oeıcienexc] 
[nainTanxıJre 
[noymneawrjne 
[Box2ır00T4 


CI. K 9188 ed. Wiesselg) Nr. 16f. — Bu ers V, erei W. — Wh 
V, 509 W. — neorseny v, neiforojeiiy W. — aJouıe V, 0- 
nie W. — 57 mayan ae V, aeyjan vap W. — ToAua V, 
ToAoma W. — Be eri V, &rei W. — auon V, enon male W. 


Schrift gegen die Fasern, Seite 11 der Handschrift, 2. Ko- 


Iumne. 


Rom. die 


Anfang des Blattes. 
B[ENMOY - AYWTAITCoE 
NLTANMOYCieBoAc 
KINPOMENIMEAYP 
NLOBEZKDOATHPOY - 
TIOnTeoCH 
T{ROYPOMEnoy@T 
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51  NTANDN2EIESOA 
WlAnNOMoCFAPENEPEn 
- NO[BEEMNKOC 
MoC[neeamooyTnNo 
BEA[ENEYONKMOA 
AINJnELEMNNOMOC + A 
AAAA[IMOYPPPOEKIN 
du KAAMfQamo@ycHc 
exNl NETM 
noLyPnose - amneine 
ÜÜTnApABA[CICHAAAM 
Erenainen[rynoc 
MNETNAQ[Wne 
51 TAIAAA]NECANM[ANA 
PAINT@MJA[M]nLeMOT 
ErE ewxc] 
2[pJACirapemnna 
PAINT@MANNEIOYA 
[Noyorazmoy 
[N20Yo]s[eMMATE] 
[rexapıchnnoy] 
TE[Mm]NT[edAoDpexziT] 
TEXAFICMN[EIPOME 
noy@rülicnexc 
Beagxzoyn 





CE. K 91688 ed. Wlessely) Nr. 156g. — 1a euniineosel W. — 
erenaf V, ererai W. — Mnertayone V, nent. W. — dis 
A[AAa] fee an [una] palnron] ala]n[epmor Y, 5Ada 
ÄnapanTona Tal Te 0e anegaor W. 


2 





Y. Abbandlung: Wessely. 


Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne, Seite 12 der 


Handschrift. 


Röm. ds 


Anfang des Blattes 
[oyReyToacıo- nex]A 
[PICMAAENTO4EBOJA 
izasino]se 
[nseyTmacıd - exe] 
[epairapemnno]se 
[neioyAnoyor] 
Bnmoypppoaırjm 
[neioyänzoyosjee 
[MATENETIMN]E 
[2oyoNTexaplıcmn 
[TAIRAOCYUH]CENA 
[prpoeHin@]naartti 
[neioy@rnexeilc: ap& 
[sennapanrjoma 
[emocesox2aıTn]oyä 
[nee2oyInepwfmejnim 
[eyrsal]d- TXIONTe 
[o€ Mne]TMaelöcoye 
[6s0x2]ıTNOYÄnee2OYL.-Oyn) 
[er @Jmenm- eyTma” 
[eION]ON2[: NoJerap 
[esoxzı]TLnTMU] TAT 
[CwTMMNEIPJWME 
[noy@T ... Jen 

ae 
2. Je2l....] 
g IMHTMNT” 
L . . NELOYOnaYD 
[nenalıkaoc.- NTA 
[nnomoc]aeeie2o[yn] 
[xeracnnapanro |] 
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[MaP2oyOnenTa h} 
[neanogexgainceMoTAE] 


CL. K 9188 1 ed. Wiessely) Nr. 186g. — 5 Mnjeipane- 


n[osor] | url. 


..Rpeq[poße | ste[rar ont re oeete. | . 


nayuone uamasoe | W. 


Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne, Seite 12 der 


Handsch 





Rüm. dar 


61 


68 


65 


64 


Anfang des Blattes. 
PrOYOAQJ[AINAd - 
X[EKAJCKATABENTA 
nnose[pppJolmn]MmoY' 
ePETexapıc[onpppo] 
[nTe2eaT{n]TÄmRaı 
OCYNÄEYDNEAE 
negarüicnex[c] 
nenx.oeıc - OYsene 
TÜNAX.OO[A]TAPNSO 
nnog[e]xeepere 
DAAJPILEIPOYo[N]nec 
Ywne - NAIBANMY 
Mnnn[oJsehaän 
ZEENAONEXINMNEI 
nayne[kra HLEITLE 
TNONATCOO[YNEOY 
ONNIMEANB[ANTI 
zeenexCic[NTan 
Blanrız[eeneanoy 
AYTOM[CACHMMAG 
2[)TMLNBANTICMA 
e[neamoY - Xekac 
KLATABENTANEXT 
TIDOYNEBOANET 
M[OOYTarmneooy 
AneiwTuTnMmo 
te 





2 V. Abhandlung: We 





Nr. 

OR.KMBSE ol. Weeseg) Nr. 1604. — 5m P9078 V, pgoe W. 
— 5m pa Eieg’ V, Kiga eng W. — 63 Mar Eanaor Y, Mal ar 
Or W. — aut mme[fojße V, at | noße W. — etaong V, ei- 
naoıg W. — Anemar V, enitan W. 


Fünftes Fragment. 


Höhe 135 cm, Breite 12 cm, Interkolumnium 2 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 





Röm. 77  TiNekenIEyMjei 

Ts ANNOBEACKINOYA | 
Popmnesoxa]Tn 
TEN]TOA{H. Ag]pe[@8] 

APAiNeHTeenıey 
MIA]NIM - EXrM[n]no 
MOC]FAPINOBEMOOYT’ 

Ts ANOJKAENCIONLERK H 
NOMJocnenoyöeia) 
Hrejpeceiacnsrren 
TOAH- A]NNOBE@NZ 

To ANOKACAINOYJAy 
ZEETENTOAHET]YO 
oney@n?- EeyMo]y 

Tu mal. eANNOJBE 
TAPXıNoYAbo]pMii 
EBOAATOOTÄN]TEN 
TOAHAIEZANA]TÄ 





CF. Beer) (Ood. LXXX £.2r) Rom. 65-83 Almelinean), 
Ägyptische Zeitschrift 1867, p. 47, Rom. Tı-ei. — 7» escht [n]iio- | 
[xoe W, axıı 1mowoe BA. — M00TT WA, 00° B. — Ta | 
SH [non]oe W, axcıı nonoe B A. — netiomsen W, gi | 
Orc B, noron A. 
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Schrift und Fasern parallel; 2. Kolumne. 


Röm. 715 M[MOga- araa 
ne+}[{MocTemmo4 
nxitneteipeimos - 

7 EOXE[mneFoyama 
AGAN[nEFeipemMmod 
+x@[MMmocenno 

Tr MOCK[ENANOY4- TE 

NOYA[ERANOKANGENG 
TPEW[BEPO4AAAA 
nn[ogeneeroyne 
Ts  2pAQineHnT- Feooyn 
TAP[XEHMONAAAYNATAOON 
oyine 
C£. Balestri, L. 6, p. 86; Amelinean, 1.0, p- 48; K 91587 ed. 
Wessly Nr. 186%. — Tn ae VB, Ge A, omisit W. — Tır eromng 
ngitT A, €. 9pal HonT VB. 





Röm. Taı nneooo]y 


7x [Knmnaieapai Fer] 
[AanerapmnnoMoc] 


[HnnoyTe Karajna 
73 [POMseTaRo]yn. T 
[NAYACNKENOMJOCHM 
[namerocea]t+oyse 
[enNOMOCMNJAHT 
Byweaaxm]aa@Tı 
[ZEMMORMN]NOMOC 
mnnosejnaier 


26 





[yoonzina]Meroc 
Tu [NTARAINDPOJCANOK 
[nPomenim]neT” 
[NAna2METEBO]AM 
CE. Amelineau p. 48; Balostri p. 896; K 9108 ed. Wessely Nr. 189; 
Woide Rom. Tara, 


Schrift gegen die Fasern; 2. Kolumne, 
M[nNOMOCENE46O] 

Rom. 8:  OB[NEHTGAITÜTCA] 

Pal. ANNOYTETn] 

n[oJoyMneag[npe] 

gNoyeinenc[apan] 

NOBE- AYWerl[se] 

NNOBEAATS[AIE] 

nnoseiNTe[acapz] 

84 XEepenGTma[ion] 
n[oJMO[C]x [WReBoA] 
NEHTNNAIGTENCE] 
MLOOQEANKATACA] 
PLAMMAKATAANA] 

85 NE[T@OonTApKA] 
TA[CAPZEYMEEYEE] 
N[ATCAPINETQOON] 
Ale 


Of. Balostri p. 898; Woide Rom. Sı-is5 K 1105f ed. Wensaly 
Sr.1ö0e. 


a 
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Sechstes Fragment. 


Höhe 85cm, Breite 6 cm, linker Rand 1 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel. 


Röm. 830 [eyxejnexcAen 
AHTTIHYTNEIE 
NEC@JMAMENMOOYT 
ETBEN]NOBE - nenNTA 
ACCA]WNIETBE 
TAIKA]JLÖCYUN - 

8u EUXxE JnerinAAeM 
NENTJAITOYNECIE 
EBOA2]NNETMO[OYT 
OYHEN]EHTTIHYTN 
NENTJAITOLYnEC 


Of. Balesti p.897s9;; Woide Rom. Bı-is; K 91094 od. Wenely 
‚Nr. 1590; Amelineau, Ägyptische Zeitschrift 1887, 47 (Rom. 815-1). — 
9: ehoRg MeTmoosT narornec NETHREWMA CUATMOT 
IT mega erosng gu guTTuSTH W. 


B. Die Schrift läuft gegen "die Fasern. 


Röm. 85 cooyuxefoynenne 
eyeinten[einäxe 
SATMMELLPAIKATA 
nnoyTez[aneToy 

8% AAB : — T[NCOOYN 
ACXENET[MEHNNOY 
Tegapen[noyret 
TOOTOYEN[2WENIM 
Enaraoo[nnaier 


2 V. Abhandlung: Wessely. 


DAATAIIK[ATANCAQO 
30 [PNNTIOOX[E 
(X. Balestei 9.899; Amelinenu, Ägyptische Zeitschrift 1667, p-48. 
— 8 eTTagMB A, — ara nTO BA. 


Siebentes Fragment, 
Höhe 63cm, Breite 3cm. A. Schrift und Fasern parallel. 
Sn Ge £ 
Röm. I1s NTWOYINEBO[; 
11 ZÜNETMOOY]T- EYX[E 
nEOASTAPOYJAABEIE 
NKEOY@aN]OYAaB 
AYDEX]ELTNOYNE 
OYAABEIE]NLEICKEIKAA 
Ir  AOCEMxer[oJeine[Ac 
NNEKAAAJOCAYW[OO 
TOYNTO]JKAC[ÜTK . 


Rom. u-Ar. 





(f. K 9188-9188 ed. Wessely Nr. 186m, p- 
— 111 necnAorac W. 


B. Die Schrift luft gegen die Fasern. 


Röm. Im eplox- [may 
SEETM]NTAPHLCTOC 
AYDTIMÄTPEI[YW 
@rin]noyTe 
OYlgowrn[en 
exinjenTayte 
OYMATRPIGACHN[NOY 
TECKDRE]KANLALC 

.. JeQL 
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X. versio boheiric: ... epon- Ana om efneragpe nem 
+taerpegwor choA fire s EXEN NHMEN ETATIE OTLNOT 
RA egpus ae exon oFnerxpe re pt: ewon ne 
Anıyanogı sen FuerKpe: Amon MOON gun cetanopacn. 


Achtes Fragment. 


Flöhe 28cm, Breite 24cm, Rand oben 2 cm, an dor Außen- 
seite 1-4cm, an der Innenseite 1'5.cm, Interkolumnium Zen. 
A. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 





Anfang des Blattes. 
merepoc 
TECLINE 
Ö]MNxoEIcanMnec 
CWMAAAAANECKING 
20MOIWCONN2XIO 
AN]MNX.OEICHnEa 
EIWMAAMAATEACAME 
TEIMNPASSNETNE 
Ts PHY- EIMHTERNOY 
YWnänpocoydcıy 
XEErernachn@ene 
AHA. Aywonü 
TETNEIETOYNNETN 
Epny- Keninencara 
NACHIPAZENMOTN 
ETBETETNMNTAT 
To NA2TE- naiaeci 
KÄMMOAKATAOY 
TNDMÄRKATAOY 
ELCANEAN. Foyoa) 
TAPETPEPDMENIM 
YGWnenrasE 
AmaoylirenoyX 





1 Corinth. Ta 








30 V. Abhandlung: Wessely. 


noyXoyxapicma[e 1 
BOA2AITMNNOYT[E 
OyAMenaıal- Ke 

Ts  AciTenre- FxDale 
MMochnerenh[e 
CAMEMNNLEXHPA 
KENANOYCHNLYES® 

% ÄTRELR]D- elgwne 
AJEN[CJENAEN[KPA 
TEyYJeMMOOYALNMA 
poylxı. nafnoyexı 


K 9164 ea. Wiesselg) Nr. 187. — Tu gar 0 [ar] Anacaeıe V, 
ngat 0 aunzoeie an W. — 75 Erernacpge V, erermecpge W. 
_TORH V, erosen W. — upage V, Tupagı W..— MÄTaT- 
magTe V, MTaTaAmagTe W. — Te NATA 07 THOAR Y, NATa | 
OFeTEHWan W. — RATA OTEKCAHNE Y, MRATa OTOTeg- 
cagne W. — Tr ne ne Y, ner ae W. — 7 an[nparen]e V, 
eunparere W. 





Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. | 


Anfang des Blattes. 
rapn2oyoep[wKE] 

1 Corinth. To n[eJnTayxXıact[n]a 
PATTEINENAYNANOK 
ANAMMANKOCICETN 
T[PJeTecamen@p% 

Tu neczal- EOWneAC 
ECYANIWPXMAPEC 
SWNTEIE - HNTED 
TnEneczi . Ay@r2O 
[O]YTETÜTPeAK@ON 

Ta [eJwanreacame + 
KDAENMOCHNKECE 
ENEÄNOKAYWNX.O 
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EICAN - KEeEmwne[noy] 
CONEOYNTAANM[AY 
Noycaımenanıc[Toc. 
SCOYOYyESDN[M 
MaaNnPTPealAo 

7% 2aPOC[.] Aywoyczfıme 
CoyuTczaimaly 
n[oy2ajinanıcrloc 
e[IoY]DWYESÖNLM 
[Mac]Mn[P]rpecalo 

Tu  [ean2ai]. A4[TEBO 
[rApNsıjnexinamıc 
[rocen]Tecam[eay® 
[ACTEB]d NsıTe[came 
[nanıc]TocM[ncon 











K9164 ed. Weessely) Nr. 167. — To 1900 V, egose W. — 
tmJapacverde v, tnapaceide W. — Tu Aron aro 
axere an V, anon Anacoere ar W. — eomiirag V,esitrag 
W. — 890 ante ecovoyy addidit W. — Ti ar@ oreg[ime] 


COTHTEHAr V, AI@ EWONE OFCHLME ERNTAC MMAT NOT- 
gai w. 


. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 

[Mape]an@px.nao 

1 Corinth. 7  A[e]NemzarüsıncO (l. Con) 
HCOWNE - zileen 
ZBHYENTEININ[E]N 
TANNOYTETAPTASMÜ 
aNoyeıpunH . OYrAP 
neTepcooyrinmod 
TECAME - MÄTENAG) 





Ti 


In 


V. Abhandlung: Wessely. 


Toyxdhoyzi-AyD 
OYneTKcooyinMod 
n2xl - MÄKNAQTOY 
KÖTEKCAME - EIMHTEI 
GOENTANXOCICTEN 
noyAnoyänMoc 
[m]oyAnoyänsenta 
[n]noyTeTaam[e]ama 
[Pe]aMooWernMoO 
[gJeraireoe- +ro® 
[MIMOCSNIERKAACIA 
[NM - AyTeamoyX 
[eaJcssnyMnpTpea 
[nogJca . ayTeamoy& 
[eu]OnaTesg[eNnp 
[rpejaägs[e -]TIMNTCBBJE 
[OyAaay-JAyD[TMNTAT 
[GBse OJyaaayl-anıa 
[rMnTemJeanun[en 
[OA noYTelNa 
[peasw noyAjnoyiem[n 
[TAMETJAYTA2M[EA - OY 
BRearayJTasmer 


Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


1 Corinth. Tee 


Anfang des Blattes. 
Maiearrapiray 
TARMEEMNXOEIC - [A 
nexeYocpochnx.o[cıc 
ne - 20MoIwenpM2[c 
NFra{yT]aamea « näm 
2anHnexene : Aly 
ENTHYTN2AOYA[COY 
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Tu 


Im 


Im 


In 


To 


Mnpayonenemi[ea]a 
Rnaay - noyanoya 
AMNENTAYTAMEA 
NACNHYMAPCISO 
2aMnainnaapinny 
[rIe- ersennap 
OENOCHNTAIOY 
EICANEMMAYNTE 
nxoeıc. +}Aachoy 
TNOMARDCEAYNR 
uAATÄNKOEICE 
nıcToc - [FmJeeycac 
KEXINOYNAETBETA 
NATKÄCTGOONKE 
[m]anoyc Mnp@me 
[EISONTEINE - KMHP 
[eJcameinpgying 
[NJcAs@x - KEHAEBOA 
[Ncameinpgine 
[N]Jcacamne - eyw 
[Meonerganzır 
[nexfnJose - aywer 
[WYan]xınsırnapee 
[nocH]näpnose - 
[neroJenrfeilmnfe 
L. . Jenerrfic 
[NTc]apz - anofkAact 
Ehacojepwrn ‚nat 


Aksungeher. 4, pll-ha. Kl 174. Bd, 5. A. 3 


34 V. Abhandlung: Wessely. 


K 9581— 9588. 


Die unter diesen Inventarsnummern von Professor J. Krall 
zusammengetragenen Fragmente gehören einer zweiten Hand- 
schrift der katholischen Briefe in sahidischer Übersetzung an, 
die augenscheinlich in kalligraphischer Ausführung. vorliegt. 
Das Element aller Schriftformen bildet. das Quadrat und der 
Kreis, aber nur insoweit Raum genug vorhanden ist, sonst geht 
der Kalligraph sofort zu jenen über, welche das stehende schmale 
Rechteck und die stehende Ellipse zur Grundform haben. In 
dieser Eigenart liegt die große paläographische Bedeutung der 
Handschrift, welche beide Grundtypen in willkürlicher Verwen- 
dung zeigt. Wo senkreohte Schafte sind, tragen diese kleine 
Anhängsel wie Stützpunkte oder Striche in der Form von Ver- 
diekungen. A hat eine rundliche Schleife, es ragt manchmal 
über dio Zeile. Bei B ist die obere Schlinge beträchtlich kleiner 
als die untere. Bei P hat die Schlinge die Größe und Gestalt 
eines halben ©. 2 ist innerhalb der Zeile in normaler Buch- 
stabengröße, es greift nicht unter sie hinab, wie dies der Fall 
ist bei x, +, P, K, 4. Bei M finden wir die abgerundeten 
Formen. @ hat die Größe des @. Von Z ist die untere Hori- 
zontale ausgeschweift. & erinnert an eine 3 mit wagrechter 
Basis. 6 hat den unteren Teil in der Größe eines O, aber 
eingedrüickt an der rechten Seite. Y besteht aus zwei diver- 
‚gierenden geschweiften Ästen, die aus einer kleinen wagrechten 
Stütze hervorkommen. Die überragende Form des T findet 
sich am Ende der Zeile, wo die andern kleiner gewordenen 
Buchstaben sich unter ihr zusammendrängen. 

Lesezeichen sind nicht häufig, noch regelmäßig angewendet, 
Wir finden also gelegentlich die Hervorhebung von Vokalen 
durch übergesetzte kleine Horizontallinien und zirkumflexartige 
Zeichen: CEAMAZTE Phil. 1» 6B]8IOAXA|[LQONE Phil. 24; 
NMÄKT Phil. 2; &@ Phil. 12; EINJATECNAT Phil. 125; 
TAQCÖCIQ Phil. 11; @]B[B1O Eph. 42; AyJ@ Phil. 29; 
noy@a)c Eph. 31. In manchen dieser Fälle wurde das 
Trennen der Worte bei dem Lesen erleichtert. 

Häufig ist der Gebrauch der puneta diaereseos: AI Phil, 
1m, is, 1, 2s, Eph. 31, 31; NAI Phil. 1a, 12; OYNTAi 
Phil. 1x; iai Eph. 31; 2PAi Phil. 26; OY:XAl Phil. 215; 
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Hi Phil. 42; Ei Phil. 1a; TAMEDEIG Phil, Lıs; nEiw[T 
Koloss. 15; NTEIRE Tit. 2e; APA]KANEI Tit. 2, Eph. 41; 
Cogia Eph. 3; nAPPHCIA Eph. 3; €XOYCifA Eph. Bio; 
08]8i04 Phil. 24; Qi Phil. 24; AOKIMAZE Phil. Lie; Api- 
208 Phil. 21; nICTIC Eph. dir, 45; @ANYIC Eph. 312; BArı- 
TICMA Eph. 45; xApize Phil. 20; Ayxapize Phil. 10; &i 
Eph. 4, Phil. 2; EBOATM Phil. 1x; Xi €2OYN Phil. Im. 
Die beiden Punkte fließen auch zu einer kleinen Horizontalen 
zusammen NIM Eph. 42. 

Das Häkchen zur Bezeichnung des Wortendes findet sich 
nach OYOEJıQ) Titus In. 

Die Bezeichnung des Murmelvokals ist bald ein kleiner 
wagrechter Strich, bald ein zirkumflexförmiges Zeichen, selten 
ein Punkt EWNI2ICE Phil. Iso. Die Stellung ist bald über dem 
Buchstaben NNETP|NOBPE Phil. 110, bald zwischen den Buch- 
staben ETETNTB|SHYE Phil. lıo. Oft ist der Murmelvokal 
unbezeichnet. Bei OYNOYTE Eph. 43 für OY NOYTE liegt 
ein Fehler vor. 

Auch Interpunktionen sind nicht häufig. Wir finden sie 
zu Beginn neuer Sätze: NEX]C- EIN]WAHX Koloss. 13; IE- 
NIOT-[TNGN2]MOT Koloss. 14; NENXOEIC- Ai Eph. Bus; 
THPOY : x Eph. 31; mai OYyKA[pJnoC nal Newene - 
eie aa) netnacoTnd Ü}cooyn An: Phil. 12; NOYJOT- 
OyNiOYTe Eph.45; oder Satzglieder: EPE NAT [NI]M K@AX.- 
NET[EN Mnuye Phil. 20; N6® A6 ON NTCA[PJZ- OY- 
ANATKAION Phil. In. Ferner vor AG, TAP, XE, AAA, XE- 
KAC: FCooYN AN GEAMA2TE AE Phil. 1; NEYJTAKO- 
NTOTN A6 Phil. 1; nET[NJOYXA - nnoy[Te rap 
Phil. 212; NEXC. 4COT'[n] TAP Phil. 1; NNOYTE ne-xE 
Phil. 1; EPo4- ArAA Phil. 19; XC- XE[KAC Eph. 315; 
MO[K]MEK : XE[KAC Phil.2u. Vor Beginn des neuen Ka- 
pitels Eph. 41 endet das 3. mit 2AMHN ———, während an 
der Grenze von Kapitel 3 und 4 des Philipperbriefs nur ein 
einfaches EPWJTÜ- steht. 

Vereinzelt trifft man die Freilassung eines größeren Rau- 
mes bei einem Sinneseinschnitt vor: 2M NE20O0Y MNEXC, 
dann ELTEITXHK EBOX Phil. In 

Sakrale Abkürzungen sind: na Phil. 1 
CT{Ay)P(O)C 2x. 





; IE XC lu; 


» 


3 Y. Abhandlung: Wi 





oly. 





Bei der varietas lectionum kommen erstlich orthographische 
Varianten in Betracht: NTE[IPHNH V, NFPHNH B Eph. 45. — 
rieM[ngJA V, MA B Eph. 41. — TEINICTIC V, TTIC- 
TIC B Eph. 31. — NOBPE V, NOAPE B Phil. 1a. — ANOK V, 
ANaK B Eph. 41. Die lautliche Alteration des K vor €, I in 
griechischen Wörtern, auf welche Rahlfs neuerdings die Auf- 
merksamkeit gelenkt hat, trift auch hier zu bei ENKAG[E]L V, 
eruzuei B ph. Bis. 

In Phil. 11 steht XE in V, XEKAC in B. — N6w A 
ON ÜTCAPZ V steht gegen ZN TCAP& B, d. i. 1 Amnevev dv 
4 aapıl Phil. 1. — Voller ist die Präposition xı &2OYı 
EPWTN 2M V gegen XI EPOTN 2M B Phil, In. — Speis und 
äpeis werden im Griechischen oft verwechselt, dies spiegelt sich 
ab in den Varianten INOY[TE] TAP NETENEPrEI NEHTN V 
und N2HTTHYTNB 5 debg yäp doıv 6 ävepyüv dv ipiv Phil, 2is. 
Vgl. ETPETETN[EIN]E V, ETPETNEIME B Phil. 11; ETPE- 
TENM[OO]YE V, ETPETETNMOOWE B Eph. 41. — Der 
Ausdruck hrs ETETÜO NOYZHT NOYWT ist in V aus- 
gelassen Phil. 2. Mit dem boheirischen Text geht der V in 
Eph. 3 ETETN]SMHE[OM EEIME, boheirisch NTETENG)- 
XEMXOM NTA2O Ira Ahsylonse narahaßiohar gegen ETETNE- 
ine B. 








Erstes Fragment. 


Hohe 18.cm, Breite 16:6 cm, Interkolumnium 2 cm. 
A. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Ephes. III, » Oyw@n]ere[noycRor 

ANA]PXH[MN 
njezoyci[fasn & 
Minnyees[orz 
TINTERK[AHCHT 
CJOdiAN[ATECMOT 
ujrentnoyTe 

u KATAN[TOg) 
[NNAIONTAIN] 
TAATAAC2MMIEXE 
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ICHENXoEIC - nal 
ETEYNTANTMAP 
pueciafte[hra] 
MANZD[NE2OYN] 
afin{najefrea] 
TürTe[nicTie] 
ersenafttareı 
ETMENKAS[E]EN 
aoanpiczapo 
[rüerenanene 
[rINeooy - erse 
naip@ax. 
[n]nanaTMneı 
DT naiegay 
TaylemreoTr 
Ende des Blattes. 





C£. B(alestri) p. 851 s0g. ex MS.LXXXY, fol. 2y. 2r. eb LXXXVL 





‚s Te[mueTIe V, TIEETIC B. — Bis ETMEHRASEN V, ETMETRA- 


nei B. — 815 ewar[rane v, Hısarrast B. 


A. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne 


‚Ephes. II, 


[NIMEBOAMMOA] 
Bifinnyerayo] 
[ix MinnKa2xeKac] 
[eaetunTüka] 
[TATMITTPMMAO] 
[Fineaeooyenra] 
[xpernyrienoy] 
[somariineana -] 
[STpenextoywz] 
am[np@meera] 
20Y[naTNTtnıc] 
TICE[BOAZÜNE] 
TNLEHT - ETETÜX.E] 


38 V. Abhandlung: Wessely. 


noy[neesoxzi] 
CHT[E2NoYArarıH] 

3 X[EIKLACETETN] 
SHELOMEEINE] 
MÜNET[OYAAB] 
Tupoy - x[coynie] 
noy@ac[Müne] 
iximunxı) 
CEMmÜngIK[E -] 

» ecoyüne[2oyo] 
NTATATI[HMNEOOYMNE] 
xC - XE[kaceae] 
KODKe[soAisı], 
NX@K[THfü ] 

Ende des Blattes. 





CX.Blalestri) 384 sog. ex MS. LXKKV, fol. BY. ch LXKRYL — 
+Ephes. III, 18 erern]snsTomeeine V, ererneeine B, Nreren- 
WEMEOMITAgO Versio boheirica. 








B. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


[MnnoyTenere] 

Ephes. 3» [YiisoMMModeeipe] 
[nzoyeawsnme] 
Boyenerenai ] 
[reinmooy - ÄNeTN] 
[NOIMMOOYKA] 
[TATSONETEnEp] 

3n  [TEINSHTN ne0oy] 

[NA42NTERKAH]) 
[ca2ne]xe IC 
[exwnn Maya 
[eneenie]ne2 
Banan] = 
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Ephes. 41 





[hnaparanjeise 
[MMOTNJANOK 
nexmnpjem 
Mmxoeijcerperen 
[MooJgerHinem 
[InyJamnto 
MInTayTeaH 
THYTÜNMOgeN 
[o]sLEıJONIMEIMNT 
PAPA] gENoy 
[MATZJAPgeHT 
[ererjiianexe 
[NNETNeJphnyaN 
Ende des Blattes. 


X. Balestri p. 360 ex MS. LXKXY fol. 8r. ob LXXRUI. — 
Ephes. 4ı anon V, aan B. — erperen[uoo]we V, erperer- 
aooygeB. -- nes[mug]a V, Maya B. — 4 MMog gt oAhı6 
Vu ngirg gm oARıo B. — ererlanexge , erernandixe B. 


B. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


Ephes. 4 


[raranh . ererü ] 
[sennezapeeer |] 
[MNToyAn]nenfna 
LünMpjpeiTe[pH 
[nHJeT[e]TR[onoY] 
[CwMA]JNOYW[T-oY] 
[RA]NOYWL[TKATA ] 
[oejnrayrept |] 
[THIYTNaN[neTwen] 
au[oynJaz[renoy@T] 
injernToent 
OYxXoeıchoy@r 
oynicTicnoy@T 


40 Y. Abhandlung: Wossely. 


OysanTicma 

«  noylor-oylioy 
[renoy@T Jneıw[r] 
[ noyonjnm 
n[eTaxnoyon] 
tMay@eso[A] 
TOOTOYTH[PoY] 
eaeinTHp[a] 

ı ayt2moraelm] 
noyanoyan 
MONKATANG[I] 
NTADPEAM 
NEXT - 

Ende des Blattes. 





O%.Balestri p.885 0x MS. LXRNV fol.Br. 06 LXEKVL. — Ephos.4s 
p]pe V, MMPptB. — wre[spiotst V, ehpsout B. — git[tte- 
Tag] | gn[ornJagfrenorwr] [Ünjernrogn V, gm or- 
MAgTE NOFWT ÄMETHTOIM B. — da OTNOTTE B. 





Zweites Fragment. 


Höhe 3.cm, Breite 7 em. 
A. Schrift gegen die Fasern. 


[MNJoyonNTer[me 
s [ersjenfi...... 


Cf. Balestri p.887. — Ephes. 44 OFOn cod. LKXXY, fol. 8v. 
Balestrii, OFONt eiusdem codex LXXRYI et V. 
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B. Schrift und Fasern parallel. 
Ephes. ds [MINTAKAHPON[O 
[MJIAMMAY2N[T 
[MN] TPpoMNelXe 


C£. Balestri p. 897 aJnrq V, Mittos B. 


Drittes Fragment. 
Höhe 20 cm, Breite 21cm, oberer Rand 2 cm, Interko- 


lumnium 2 cm. 
A. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 
Anfang des Blattes. 


Afenpochnnnnciofyc] 


AICOHCICHIM 
Phil. Iıo ETPETETNAOKT 

MAZENNETP 
NOBPEXEETETN 
GWNEEcTEeTNTE 
BHYEMNNOBE 
KIC2OYNEPDTU 
zine200yMine 

u RC E[TEITNXHK 
EsoAmnk[ap] 
nO[CJNLTJAIKALO] 
[eyJunne[soAJe[rin) 
ienext[eno] 
OYMn[nTajelıo] 
MnnoyTe 

» Foywg[ajeerpe 
TETN[EIM]JENAC 


#2 


» 


O8. Blalostri) p. 


V. Abhandlung: Wessely. 


mtyxenjetn 
BuToyaygw] 
[neneoyoey] 
[nporonnMney] 
[arrexıon  20c] 
[renameppeiice] 
[oyandesoxai] 
nexteune ] 
[nparropıon] 
Erupandinke] 
[ceenernpä ] 
Byone2oyoiinec] 


39% ex MS. LXXXIT, p. 207, col II. — Philipp. 


Li nnerpnohpe Y, Riterptogpe Bialestri) xe V, ac B. 
— erernigone V, erernegyone B. — KIeHOTN eP@TI IM V, 
25 EPOTH MB. — u erperern[enu]e V, erpeniterse B- 


A. Schrift gegen die Fasern, 2, Kolumne. 


Phil. In 


Anfang des Blattes. 
NH[YJET2MN{Xo] 
SICEYTHKNE[HT] 
ZuNamppen 
CETOAMA[NLOYO] 
AXN2OT[EEIXW 
MNOAX.[EM 
n[no]yTfezoine] 
me[noydeo] 
nocmNo[yI+[r@n] 
2ZENKOOYGACIE ] 
ZNAYCETAQ [eocıy) 
[Mnext-20ine] 
[Menesox.Nioy] 
Brankeyco] 
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[oyInxfeeıne] 
[raijefranoxo] 
[riajm[neyarre] 

im [DANon[.2enKooyc] 
[Acoy+ron] 
[eyrageoeıyi] 
[nextanoyTrs] 
[Boan-eyMeeye] 
[eroynecoyex] 

 DYichinamfpe - €] 
[mapeoyraryw] 
[nenannxean] 
[CMOTnM.erTe] 
[gNoyaoise ] 

C£. Balostri 9.898 ox MS. LXXXII, pag. 20%, col. II. 


B. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
(Phil. Is), eı]TERNOyMecE 

TAgedcigyine 
xelayJotrage 
2MNAAY]WON 

» [hnapagetco] 
[oynAcxena] 
[NAGYwnenJai 
[eyoyxxies]or 
[aränjeltjncon@ 
[MINTExopH[rIA 
Mneimanicnext 

© KATANACDT. 
EBOJAMNTAL2E]A 
[mexenneixı] 
[@ınezinaay] 





44 


V. Abbandlung: Wessely. 


[arraefinappjn 
[CIanım]NEENOY 
[ocIgnJım. ana 
[aeionTjenoy 
Memextemna] 
[cwmaerreain] 
[rPaonzerTeet] 
[nTpamay- nnd] 
[TAPETWOONHAI 
[nenexcayo] 
[nrpamoyoy] 
[enyne. ewxe] 
[nrpawiAci] 


(C£. Balestri p-898 ag. ex MS. LXXKIT, 9.208, col. I. IL 


B. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


(Phil. Im) 


Anfang des Blattes. 
TCAPE nAlOyKa[p 
NOCHAIN2@B 

ne. eieagnct 
uacornänt- 
COOYNAN - CEX 
MATEAEHM[OJI 
EOYNTAIMMALY] 
Anoyagi 
nec[nJAy . BDA 
eBOA[EIgWnE 
MNNEXE - 4CO 
T[n]rapn2oyo 
NSWAEONNTCA 
[E- OYAnarkaıon 
[neerseruyrü 











4 
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s AYW@[eın]arree 
nar-fe]Jooyuxe 
+tna[lsoaıyor 
[namoyuesox] 


(C$. Balestri p. 894 ex MS. LXNKII, 9.208, col.2. — Philipp. 128 
Aufo]r V, Munot B_ — € *uyone Balestri MS. LXXN, fol. 22 v-, 
001.2. — v2 Wrea[pJE V, 9 Teapz B. 


Viertes Fragment. 


Höhe 13:7 em, Breite 185 cm, Interkolumnium 2 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Phil. Is jerepnat 
nenjmacınm 
% neyJTaKo. NTWTNn 
Ae[oyoyxamn 
Tjüne- ayonai 
OyeBoxziri 
1» nnoyrene- xe 
AYXAPIZENHTÜ 
2anexcenic 
TEYEMMATEAN 
epoa- anaeggii 
aceonexwa 
1» [EOYNTIHTNMMAY 
[MmneJaronnoy@T 





C£. Balestri p.894 ex MS. LXXR, fol. 287. col.1. 





4 Y. Abhandlung: Wessely. 


A. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne, 


Phil.2» [. . ETETNAME] 
eyelieyneeyen 
OyW[reoyüTrhTü 
Amfayhreiara 
nnNoyoT[oy 
Meeyenoy[or 

s NTETNPA[AAyaN f 
KATAOYFTIon 
OYACKATROYMÄT 
Yoygoylana 
aiineoB[sio 
NTETÜR[ICEN 
NETNEP[HYERD 

«TR. Mnofyanoya 
WINEAN[NCA 








Ok Blei p. 06 SS, fl.207. — Philipp 
Hongur HOTWT- OTMEETE etc. Hal omist 





B. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Phil. (2) necxuma 
Ayzeepoa2]mcpw 
Phil. 2s MEAgOBJSIOARA 
QJWnENcTMHT f 
@aJepxiermoy 
EeY]MOYACNCT(AY)poc 
» ETIsenARDmd 
ANNJOLYJTEXACTT 
N2OYoAYJDagaxapize 
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NAA]MNPANET 
AXC]NPANNIM - 
XEJKACEMNPAN 
nic)n[exTcepenar 
NIMK@AX. - NET 
fenmnnye J 


C£ Balestri 9.906 ex MS. LXXX, £. 29r. — Philipp- II. 8 agoß- 
&rog eaqyone B, &. ayuyone V. 


B. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


Phil. (2) 
Phil. 215 
2u 

21 


[mHaalreruyrü 
AN2ZNOYL[OTE 
MNOYCT@[T 
APIZDEENETLN 
Oyxai. nnoy[re 
rapneTeneprei 
NEHTüMnoY 
WOMÜNKOK 
EsorMnoy@wW 
APIZDENIMA 
X.NKPMPMEIMO[K. 
MER - XE[KACETE 
TNAQ[WnENATNOsE 


_C% Balestri p. 36 ex MS. LXXX, fol. By. — Philipp. II 18 
HgurnY, NIATTRITWB. — ANOTORg V; eM[m]OT@Uy (prius) B. 


Y. Abhandlung: Wes: 





Fünftes Fragment. 


Höhe 65cm, Breite 4cm., 
A. Schrift und Fasern parallel. 


Phil. IV» ETINMMLAL 
CEINEJEPOTN 
ÄSINETJOYAASTEH 
royN2]oyOAe 
NEBOAJ2MnHi 

s MnPPoJTexap[lıc 





(£. Balestri p.400 ex MS. LXXZ, fol. 267. 


B. Schrift gegen die Fasern. 


Coloss. Is nenjiwr.. [rü 
AN2]MOTN[TM 
nmoyTjenciw]r 
imenxofeic 
iönexJC- erfı 
QanA2JapoT[N 
Noyocıay[nım 





(Cf. Balestri p-401 ex MS. LXXX, fol. 26r. 





Sahiäische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe Ei) 


Sechstes Fragment. 


Höhe 6cm, Breite 42 cm, Interkolumnium 2 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Titus ln [EIGOJa MOYAAC 
[nPogIHTHexoocesoA 
[N2]HTOyxene 
[KpHTHe]npe[a 
[xısoxnoyoelia) 

[mim 


£. versionem boheiricam ... egwyousg. 12 ovar ne ehoA 
Rsuros agaoc OPNPOPHTHE NTOOT XE NIRPHTHE gart- 
pegxeneonorx enos wıken. 


A. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


Titus 1 [CeJ20Mo[Aoreı] 
[xe]cecoo[ynM] 
nnoyre[anap] 
naaenal 
auneyz[shye] 
eat 

Beer 

Baar 

OYTzIe[wENM] 

2ı NTOKAE[X.00C] 

[NIner[npenen] 








_  Okversionem boheiricam ceowang MpT ehoh ze cecworn 
Kuog Mops ae sen nosginosr coxwA Muoy choh 
eropeh evor Hartuart evor naryar Annort ngaß nıken 
COHANET. — 0.21 HOOR AC CAR MI ETCAIWOT. 

Azenpbr. 4 PL. KL 14 DA, 5.00 4 


50 Y.Abhandlung: Wessely. Sahldische Papyrusttagmente etc. 





B. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Titus 25 [MMJAINEY[OR 
[rejlicasseyoyaas 
[Nrejaregmanı 
[raJeoceyzyno 

. [raccehineyz]at 
[xeracjneyx[joyfa 
. Bungax[ejmnnoLyTe 
s [NO]HPEOndGHM 
[nApaJKAreiN 
[Mooylürenesß 
[AmeJur 


©&. versionem boheiricam: Nmantustpr. () Keahıt ewror- 
Knorr nupegjcepne NOTHs HACAON IND NAOT ANoTgar 
ma nreaxı iıre PH Ncexeora epog an ©) maspırt om 
wiscAgyıps Manomt 1007 eoposepcake (N) 


B. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 
Titus 21 NCEZENA[AAY 
ANACYOYLON2 
esorfn[cric 
NIMETNA[NOYC 
X[ERACHCAXE 


CE. vorsionem boheiricam: Meeor Mpeysioss an aANa 
esorong ehoA Apragt Tupy eonaner oma Fehw ire 
Pt nencornp feeceAc@de Sen ga nuhen. 
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Plegee help his to’ keop the bodk! 
'olean and moving. 


3.24 148.N.Drum. 





